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Mi: herzlichem Vertrauen übergebe ich dem vorur- 
theilsfreien Publicum diesen Versuch eines aramäischen Lehr- 
gebäudes; hier das erste Bändchen, die vollständige For- 
menlehre der aramäischen Targumen, mit theilweiser Berück- 
sichtigung des talmudischen Aramäismus, in anderen noch 
zu liefernden 5 Bändchen gedenke ich, so Gott mir Gesund- 
heit, Ausdauer und einen Verleger schenkt, die übrigen ara- 
mäischen Idiome, so wie eine ausführliche Syntax des Chal- 

 däischen zu geben. Zur Empfehlung dieses Buches habe ich 
keine anderen Gründe, als die mich leitenden Grundsätze bei 
der Bearbeitung selbst; der forschende Leser wird sie leicht 
aus dem Buche herausfinden, und eine etwas ausführlichere 
Inhaltsanzeige erleichtert zu diesem Zwecke Uebersicht 
und Einsicht. Nur so viel will ich dem wahrheitsliebenden 
Publicum sagen, dass ich in meiner Bearbeitung nichts 
voraussezte, nichts als bereits angenommen und fixirt be- 
trachtete; die formellen Fesseln, in welchen die hebräi- 
schen, syrischen und arabischen Nationalgrammatiker die se- 
mitischen Sprachen uns überlieferten, habe ich absichtlich zu 
vergessen mich bestrebt; das übertriebene Individualisiren 
des ehrwürdigen Semitismus, das Bannen seiner Sprach- 
" gruppen in einen streng geschlossenen Kreis hat mich nie be- 
friedigt. Die grammatische Behandlung einer todten Sprache 
muss wie die einer lebenden physiologischer Art sein; das 
Verhältniss der besondern Formen zu den allgemeinen 
Sprachorganismen, die Aufspürung der Bedeutung der gram- 
matischen Formen, die Ausmittelung der Gesetze in Flexion 
und Wortbildung, überhaupt in allen Spracherscheinungen, 
die durch Naturbestimmungen nicht bedingt sind, alles dieses 
ist die Seele der Grammatik. Dazu aber reichen überlie- 
ferte, einseitige Formen nicht hin, so wenig als die alten No- 
menklaturen ausreichen; wie ein vor uns liegender Körper 
muss auch die Sprache, um ihr Wesen, ihren Organismus zu 
durchschauen, anatomisch zerlegt und geprüft, und das Ein- 
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zelne in Beziehung zum Ganzen gestellt werden. In den 
Sanskrit-Sprachen steuert das grammatische Studium bereits 
diesem schönen Ziele zu; die altklassischen Formen waren 
längst als unzureichend erkannt, an die blosse Empirie denkt 
man nicht mehr, und, das rationell-comparative Element ist 
jezt der herrschende Grundzug des philologischen Strebens. 
Dass die Sprachphilosophie dabei gewinnt, ist leicht einzuse- 
hen; denn die Zurückführung- der vielfach gespalteten und 
gesonderten Sprachgestaltungen in die Einheit der Idee, das 
nachgewiesene Verhältniss zur Sprachidee überhaupt, kann 
jezt nicht mehr die philosophische Grammatik allein aus- 
füllen. Auch die besonders gestalteten Sprachorganismen in 
ihren äusserlichen , individuellen Verschiedenheiten offenba- 
ren, wie die intellectuelle Thätigkeit der innern, durchziehen- 
den Sprachidee, wunderbare, allgemeine Züge, gemeinsame, 
phonetische Urorganismen, die, gleichsam von einem bewusst- 
losen, naturnothwendigen Sprachtrieb hervorgestossen, wie 
feste Typen dem ganzen Menschengeschlechte eigen sind. 
Nach vielfachen Vorarbeiten sehen wir jezt schon in den 
vielen Sprachen Europa’s und Asiens eine formale Ureinheit 
walten, die Sprachphilosophie hat also jezt auch diese for- 
male Einheit und deren Verhältniss zur Ureinheit der 
Sprachidee zu berücksichten. Der Semitismus darf wie 
überhaupt keine Sprache der Welt aus dieser philosophi- 
schen Grammatik ausgeschlossen werden; die geistigen und 
körperlichen Theile aller Sprachen, das Verborgene und die 
Erscheinung, das logische und phonetische Erzeugniss, das 
Begriffliche und Lautliche muss in harmonischer Durch- 
dringung dort nach stufengängiger Entwickelung niedergelegt 
werden, aber freilich muss erst jeder individualisirter Sprach- 
stamm in seinen Urelementen zerlegt, durchprüft und vergli- 
chen werden, um sich jener Allgemeinheit anschliessen zu 
können. In der Behandlung der semitischen Sprachen ist 
man in dieser Hinsicht noch weit zurück; und es ist kein 
Wunder, da die Vorarbeiten sehr dürftig sind. Als man den 
geisttödtenden Schematismus verliess, und das Bedürfniss 
nach einer lebendigern Darstellung der Grammatik rege 
wurde, da dachte man nicht an ein Princip, die Reform be- 
schränkte sich auf eine blosse Vereinfachung des genannten 
Schematismus, oder wie die spätere Schule es nennt, auf eine 


a 3 

empirische Darstellung der Regeln, ohne Consequenz, ohne 
Durchdringung des Ganzen, ohne nähere, rationelle Beleuch- 
tung der Sprachgesetze. Es war natürlich nur ein geringer 
Fortschritt; den Namen „historisch-kritisch “ hat sie nie ver- 
dient, undzwar, ohne Rücksicht auf andere, innere Gründe, 
schon desshalb nicht, weil „kritisch“ die nothwendige Eigen- 
schaft jeder wissenschaftlichen Arbeit ist, und was die histo- 
rische Beleuchtung der Sprachgesetze betrifft, so müsste das 
rationell- comparative Sprachstudium viel weiter gediehen 
sein, als es bis jezt ist, bevor man von einer historischen Be- 
handlung etwas sagen dürfte. Dieser Richtung folgte in un- 
serer Zeit eine Andere, die, von dem vereinfachten Schema- 
tismus, von den lichtvoll geordneten, verständlichen, mit Ge- 
schmack gesichteten Sprachlehren der vorangegangenen Schu- 
le vorbereitet, das vorliegende Material zu durchdringen strebt, 
um den Zusammenhang, die Gründe und die Gesetze der 
Spracherscheinungen erklären zu können. Diese Schule, die 
man ganz mit Recht ‚‚die Rationelle“ nennt, will die Will- 
kühr verbannen, und an deren Stelle die philosophische Er- 
klärung der Sprachregeln setzen, und wirklich hat sie auf 
diesem Wege Bedeutendes geleistet; aber auch häufiger als 
die vorige Schule geirrt. Denn der philosophische Schwin- 
del, aus der allgemeinen Sprachphilosophie entlehnt, hat die 
längst beobachteten Spracherscheinungen häufig schon 
a priori schief gesehen; statt der Erforschung der gleichsam 
physischen Gesetze der Sprache, statt der Beschreibung des 
Organismus und des Entwickelungsganges führte er häufig 
zum Sistematisiren, zu gekünstelten Distinctionen, und zu 
Ergrübelung mancher Sprachgeheimnisse. Der Vortheil des 
Anregens überwog aber stets die Verirrungen, hier herrschte 
doch ein Princip, und häufig genug wahrhafte Kritik, we- 
der am Geiste der Bearbeiter noch am Geiste der Sprache 
lag eigentlich der Fehler. Es fehlte nur eine Vermittelung, 
und zwar diejenige, die gerade am sichersten in die uner- 
klärlichen Gänge des Sprachorganismus schauet; es fehlte 
jene lebendige Idee der formalen Ureinheit, wodurch wir tief 
und sicher grosse Sprachgebiete durchschauen; es fehlte je- 
ner comparativ-rationelle Blick, wodurch wir über die 
Schranken einer inviduellen Sprachfamilie weit erhoben 


\ sind, und von wo einst vielleicht selbst die philosophische 
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Grammatik ausgehen wird. Das sistematisch -zomparative 
Element ist gegenwärtig freilich im Semitischen noch sehr 
gering, obgleich es an Wortvergleichungen nicht fehlt; aber 
die sich immer mehr uns aufdringende, durchgreifende Bezie- 
hung der semitischen Sprachfamilien zu den Sanskrit- Spra- 
chen ladet uns ein, den Semitismus dem Familienbande der 
indisch - europäischen Sprachen näher zu führen. Mich lei- 
tete bei meiner Bearbeitung jene erwähnte Idee der formalen 
Ureinheit, das Büchlein nahm daher eine entschiedene com- 
parativ- rationelle Richtung, und mit jedem Fortschritt, den 
ich mir.erkämpfen musste, wurde es mir immer klarer, dass 
in Verbal- und Pronominalwurzeln, in Wortbildurgssuffixen, 
in der Umlauttheorie, kurz in den meisten Partien der Sprach- 
erscheinungen, die semitischen Sprachen nicht weniger als 
Europa’s Sprachstämme eine grammatische Ureinheit haben. 
Zu diesem Zwecke zersezte ich sehr häufig die Sprachstoffe, 
streifte Hülle von Kern, schied Faser von Faser, und verglich 
die gewonnenen Theile mit den Theilen der übrigen Sprach- 
stämme. To övoue uiunua woreo To Goyod&gnua, sagt Platon im 
Kratylos, seinem Dialog über Natur der Sprache; die Sprache 
ist nicht ein colorirtes Schemen, sondern ein Gemälde unbe- 
wusster Kunst mit Geist und Leben; ich suchte Idee, Contour, 
Ton u.Farbengebung der bearbeiteten Sprache mir u. Andern 
zum Bewusstsein zu bringen. Oft habe ich das ganze Material 
mühsam sammeln müssen, die Bedeutungen nach langen Ver- 
gleichungen erst fixiren, um dann die Regeln abstrahiren zu 
können. Ich wählte die aramäischen Idiome zur Behandlung, 
theils weil sie noch am wenigsten ausgearbeitet sind, theils 
weil sie mir am geläufigsten sind. Die lithogr. Tabelle, die 
ich schon hier beilegen wollte, kann erst im zweiten Bänd- 
chen angehängt werden, dafür wird aber bald eine jüd-aram. 
Blumenlese, mit Anmerkungen u. Glossar erscheinen. Möge 
der vorurtheilsfreie Gelehrte diese Gabe für seine Schüler gü- 
tig aufnehmen; Lebendigkeit und Wahrheit ist das einzige 
Ziel meines wissenschaftlichen Forschens; der Buchstabe ist 
die Brücke, die in das Reich des Geistes führt. 


Leipzig, am Neujahrstag 1835. 
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Der Semitismus. 


Lange Zeit vor dem Anfange unserer Geschichte herrschte 
bekanntlich über Süd- und Westasien ein einziger, durch sei- 
nen eigenthümlichen Bau und Charakter von andern Ursprachen ge- 
trennter Sprachstamm, welchen man, obgleich nicht ganz richtig. 
im Gegensatz zu dem japhetischen oder sanskritischen, und chamiti- 
schen oder afrikanischen die Sprache der Semiten nennt. Die 
Grenzen, welche diesen Sprachstamm einschlossen, und zum Theil 
noch einschliessen, waren in den frühern Perioden der Sprache viel 
enger gezogen, und erst später dehnte sich dieser Sprachstamm 
nördlich über Kleinasien, Armenien, Persis, südlich über Ae- 
thiopien aus» Es ist in Rücksicht auf die Urzeit höchst wahrschein- 
lich, dass dieser grosse und später soweit verbreitete Sprachstamm 
im Norden von Süd- West-Asien seinen Anfangspunkt gehabt, von 
wo aus er sich nach Palästina und der arabischen Halbinsel, so wie 
von da nach Aethiopien verbreitet habe. Denn ausserdem, dass die 
Tradition den Stammvater der Hebräer und der mamnigfaltigen ara- 
bischen Stämme aus Norden nach Süden westwärts wandern lässt, 
zeigt auch der rauhe und vokalarme Dialekt im Norden deutliche 
Spuren der Priorität in der semitischen Welt, aus welchem der süd- 
liche d. i das wohltönendere und abgeschliffenere arabische Idiom, 
so wie der in der Mitte liegende hebräische durch klimatische und 
andere Angrenzungs-Verhältnisse und Einflüsse sich herausbilde- 
ten. — Wann aber der semitische Sprachstamm in seinem nördli- 
chen Ursitze sich von dem sanskritischen Stamm trennte, lässt sich 
nicht ermitteln; nur kann man durch einen Blick in den Organis- 
mus beider Sprachen als gewiss annehmen, dass sie sich, ehe das 
Gesetz der Stammbildung sich geltend gemacht hatte, von einander 
trennten. 

Die spätere Ausbreitung des semitischen Sprachstammes über 
grosse Landflächen und verschiedene von Natur mannigfach ausge- 
stattete Gegenden, und die daraus hervorgegangene Einwirkung der 
klimatischen Verschiedenheit; die politische und sittlich- religiöse 


Ungleichheit der semitisch- redenden Völker, indem das eine von 
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Völkern anderer Zungen und Sitten unterjocht war, das andre stets 
ein nomadisch- unstetes, bürgerlich freies Leben führte, so wie 
andere unzählige und stark einwirkende Einflüsse und Individuali- 
täten der einzelnen Volksstämme, Religion, Verkehr u. s. w. haben 
den Semitismus schon frühe in Dialekte gespaltet, die, obgleich ihre 
ursprüngliche Einheit, wie z. B. in der Dreiheit des Stammbaus, 
nicht zu verkennen ist, doch von einander abweichen, und den Stem- 
pel der dialektischen Eigenthümlichkeit in der Formation, eben so 
wie die Grundlage der allgemeinen Einheit in der ursprünglichen 
Anlage an. sich tragen. — Diese Dialekte nach der: Stufenfolge 
der wahrscheinlichen Entstehung und Heranbildung sind: 1) der 
aramäische, 2) der hebräische, 3) der arabische, so wie 
überhaupt in der semitischen Völkermasse nur drei literarisch und 
politisch als Hauptvölker in der Weltgeschichte auftreten: Aramäer, 
Hebräer und Araber. Die Aramäer traten sehr früh in der äl- 
testen babylonischen Monarchie der assyrischen Despotie, dana 
in der: damascenischen Herrschaft, unter den Seleuciden, und endlich 
später in der Blüthe des Christenthums mit einer christlich- aramäi- 
schen Literatur auf; die Hebräer schon im Jugendalter der Weltära 
durch Verdrängung der Phönizier mit einer unabhängigen, selbst- 
ständigen religiösen Literatur, se wie die Araber handelnd und 
selbstständig mit eigner Poesie. Jeder dieser Dialekte theilte sich 
natürlich wieder in kleinere Mundarten, die aber gewöhnlich entwe- 
der im Hauptdialekte sich wiederfinden, oder als ein Gemisch von 
zwei verschiedenen sich zeigen. Wir wollen hier bei dem aramäi- 
schen Hauptdialekt stehen bleiben. 


ED 
Der aramäische Dialekt. 

Der aramäische Dialekt herrschte in dem nördlichen 
Hochlande von Süd-West Asien DAR (Gegensatz zu 7933 
Niederland), welcher Name zwar bei den orientalischen, beson- 
ders spätern Schriftstellern im weitesten Sinne, z. B. auch von Pa- 
lästina, ‚gebraucht wurde, jedoch "eigentlich, zum Theil auch 
in der hebräischen Sprache, nur Mesopotamien, Babylonien und 
Syrien umfasst. Dieses Terrain bildete den Norden der semiti- 
schen Welt mit einem rauhern und kältern Klima, als das südliche 
Arabien und mitteninn liegende Palästina, und die Sprache liefert 
in ihrer klimatischen Natur den treuesten Abdruck dieser wenigmil- 
den Oertlichkeit. — Sie ist daher rauh und platt in ihren Con- 
sonanten, arım, und daher für die Aussprache schwerfällig, in 
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ihren Vokalen. und weiss noch nichts von den — vielleicht durch 
das sanfte o — gemilderten T-Lauten (%, x, ?). 
8. 3. 

Da jede Sprache von rauhen und weniger geschmeidigen Lau- 
ten ausgeht, so spricht diese Rauheit und Vokalarmuth neben andern 
historischen Zeugnissen für die Priorität’ dies®& Idioms. Der Mangel 
an schriftlichen Denkmälern aus der frühern Zeit beweist weder, 
dass keine wirklich vorhanden waren, noch überhaupt, dass die 
Sprache jünger, als die andern semitischen Dialekte sei, da wir 
wissen, dass der Name Aramäer sehr alt ist, und selbst schon bei 
Homer und Hesiod (ll. 2, 783. Theog. 304.) unter dem Namen 
Aoıma verborgen zu seyn scheint. 

8. A. 

Aus dem Kreise, wo der aramäische Dialekt noch dem hebräischen 
entgegen steht, sehen wir ihn später durch die Macht der Seleuci- 
den, und schon früher durch die Verpflanzung der Juden nach Ba- 
bylonien und durch deren Rückkehr in ihr Vaterland, heraustreten. 
Denn wir sehen ihn vor Christo in dem ganzen Strich vom mit- 
telländischen Meer bis an den Tigris herrschen; wir sehen, wie er 
den hebräischen Dialekt verdrängt, und an dessen Stelle bei den 
Juden seinen Platz einnimmt. Nicht unwichtig ist es, den 
frühern Eindruck, welchen er auf die hebräische Sprache noch bei 
ihrem Leben gemacht, kennen zu lernen. Die hebräische Sprache 
neigte sich bekanntlich in der Angrenzung an den rauhern und käl- 
tern Norden, also an Aramäa, schon früh zum Aramaismus hin, wel- 
ches sowohl aus der uns aufbewahrten dialektischen Verschiedenheit 
der Ephraimiten (o statt $ Richt. 12, 6.), als auch überhaupt aus 
den wenigen Resten der nördlichen Schriftsteller (aus dem Hohenlie- 
de, dem Liede der Debora u.s. w.) hinlänglich erhellet. Die Sprache 
der Poesie, die im Hebräischen durch den Gebrauch von alterthüm- 
lichen, seltenen und fremden Formen sich auszeichnete, nahm gern - 
selbst in und bei Jerusalem, um den Reiz der Neuheit zu haben, 
viele Aramaismen auf, welche sie freilich. hebraisirte. Diese, 
schon in der schönsten Blüthe des Volkes geschehene Annäherung, 
welche durch Kriege, Verträge, Annahme des heidnischen Cultus 
vermittelt wurde, macht es klar, wie bei der Verpflanzung und Zer- 
streuung des Volkes auf der einen Seite, und dem Einflusse der 
syrischen Staatsgewalt auf der andern, der Aramäismus wenn 
auch nicht beim ganzen Volke, doch bei dem gebildeten Theil des- 
selben, ganz den Sieg davon tragen konnte. Dieser Sieg war kein 
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plötzlicher und unerwarteter, der einer Stufenfolge hätte entbeh- 
ren sollen; vielmehr zeigt uns die spätere Literatur des hebräischen 
Volkes noch klar und deutlich die Uebergangspunkte, die wir bis 
dahin verfolgen können, wo das aramäische Element aus dem Leben 
der Juden scheidet, und nur noch in der christlichen Aera der Ara- 
mäer noch einmal blüht, um dann auf immer zu verblühen. Die 
Gestaltung, welche die überwiegende Macht des Aramäischen in 
der Mischung mit der hebräischen Ursprache bei den Juden frühe 
angenommen, war stufengänglich: 

1) Die Beibehaltnng der hebräischen Grundlage, mit aramäi- 
scher Färbung, und von aramäischen Idiotismen mehr oder minder 
durchflochten. Dieses war die Vulgärsprache der Juden zu und 
nach Christi Zeit in vielfachen Abstufungen, die in einem stär- 
kern oder schwächern Hinneigen zum Aramäischen bestehen, und in 
welchem Idiom die Talmude, unter sich wieder verschieden, geschrie- 
ben sind. Das ganze jüdische Volk war nie ganz von dem aramäi- 
schen Element durchdrungen, und der Talmud, in welchem sich 
Tausende von Volkslehren aussprechen, und der gewiss eher noch, 
als die Faraphrasen, die Vulgärsprache manifestirt, ist und bleibt 
immer ein aus aramäischen und hebräischen Elementen zusammen- 
gesetztes Idiom, wo das hebräische Element mit dem Andrange 
aramäischer Eigenthümlichkeit kämpft. 

2) Die dann hervorgegangene reine Aufnahme des Aramäi- 
schen, welches vorzüglich zuerst bei denjenigen Juden geschah, die 
sich unter Aramäern herangebildet, oder durch bessere Bildung es 
sich angeeignet hatten, und solche suchten es auch in den Paraphra- 
sen des alten Testaments, welche sie lieferten, dem schwankenden 
Gemisch des Volks vorzuziehen, und ungefärbter dem Volke dar- 
zulegen. Hier ging man ganz vom Aramäischen aus, daher nur 
hier und da mancher Hebraismus hervorleuchtet, fast nur orthogra- 
phisch, und daraus erklärt sich auch, warum gerade in den frühern 
Theilen der Paraphrase z. B. in den biblischen Stücken sich mehr 
Hebräisches findet, weil man nur allmälig alle hebräischen Spuren 
verlassen konnte. 
©, 6; 

Die Benennung des jüdisch- aramäischen Dialekts „‚chaldäisch‘*, 
die sich erst bei den Alexandrinern findet, ist zwar längst, da sie 
auf Missverständniss der eigentlichen chaldäischen Sprache, und auf 
Verwechselung mit dem Babylonischen beruht, als falsch erwiesen; 
dass aber an die Stelle dieser Benennung „babylonisch‘“ treten 
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soll, weil die Sprache der Paraphrasen für einen babylonischen Dia- 
lekt geglaubt wird, ist nach der Natur dieser Sprache wenigstens 
nicht charakteristisch genug bezeichnet. Im A. T. wird unter ib 
pısiva Dan. 1, 4. eine von dem Aramäischen der Babylonier ver- 
schiedene, dem Hebräer unverständliche (Jer. 5, 15.) und dem Me- 
disch- persischen, wie noch das heutige Curdische, sich anschlies- 
sende Sprache varstanden. S. die Recens. der Grammatica e vocabu- 
lario della lingua Curda, dal Garzoni Rom. 1787. in J.-D. Michaelis 
neue Bibl. T. VL.S. 153 — 177. Der alexandrinische, falsche 
Gebrauch des ze@Adcioti, das sogar vom Alt-Hebr. gesagt wird, ging 
zu Hieronymus über (Epist. 120. als Vorrede zum Daniel). Amira 
versteht unter „chaldäisch‘“ (s. Vorrede zu seiner Grammat.) die im 
oriental. Aram, durch einige Veränderungen in der Aussprache 
verschiedene aramäische Sprache, welches durchaus nicht richtig 
ist. Die Sprache der Paraphrasen, die nicht die Volkssprache der 
gewöhnlichen Juden repräsentirt, ist aramäisch, wie es auch ausser- 
halb Babylonien zu finden war. Die gewöhnliche jüd. Sprache war 
weder in Babylonien noch in Palästina, die rein-aramäische, sondern 
in Palästina die palästinisch- aramäisch-hebräische und in Ba- 
bylonien die babylonisch-aramäisch-hebräische (in welchen beiden 
die beiden Talmude geschrieben sind) und überhaupt ist kein baby- 
lonischer, von dem syrischen verschiedener Dialekt für jene Zeit 
erwiesen. Denn ausserdem, dass es ganz unerwiesen ist, dass die 
Babylonier einen von den Aramäern verschiedenen Dialekt gespro- 
chen, trägt das Jüdisch- Aramäische, wie wohl es hie und da manche 
Hebraismen hat, doch kein eigenthümliches Gepräge vor dem Syri- 
schen, besonders kein dialektisches, selbst wenn wir das Besondere 
eines Dialekts nicht zu hoch stellen. — Unverkennbar spricht sich 
im Gegentheil die Gleichheit des jüdisch- aramäischen Dialekts 
mit dem syrischen in jenen Sprachbildungen aus, wo gerade eine 
dialektische Verschiedenheit liegen sollte. Daher auch die Gleich- 
heit beider d.h. der syrischen und jüdisch- aramäischen Sprache, 
sowohl in Wort- und Satzbildung, als auch im ganzen lexikalischen 
Bau; und als das Hauptunterscheidende erscheint nur das religiöse 
Prineip, welches hier im Jüdisch-Aramäischen rein-jüdisch, im 
Syrischen bloss christlich erscheint*). Wenn daher die Araber unter 

*) Das religiöse Element, mit Einschluss seiner kirchlichen Erschei- 
nungsform, übt auf jede Sprache einen durchgreifenden Einfluss, der im Sy- 
rischen darum in besonderer Tiefe und Weite sich zeigt, weil die syrische 


Literatur, in der Frühlingszeit der christlichen Kirche gepflanzt, mit asiati- 
scher Ueppigkeit aufspross, ohne auf fremden Boden verpflanzt zu werden. 
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ihre Benennung Ft als Gegensatz zu ar! (Abulf. Tab. Syn. 
Assem. B. ©. T. IH. P. I. p. 782.) Syrien mit Inbegriff Palä- 
stina’s und Phönizien’s verstanden; wenn dieGriechen und Römer 
(Selden. de diis Syris synt. II. p. 4.) Syrien mit Assyrien vermi- 
schten und rerwechselten; wenn Amira (in der Vorrede z.s. Gramm.) 
die chald. Sprache im orientalischen Aramäa verschieden von der 
der Paraphrasen wissen will: so sieht man leicht, dass man diesen 
Angaben nicht folgen darf. — Die historischen Beweise für eine 
strenge Scheidung des babyl. Dialekts von dem syr. ist, wie sich 
weiter zeigen wird, lee nur die Sprache selbst könnte 
es entscheiden. 


8. 6. 


Die Besonderheiten, welche man in dem Jüdisch- Aramäischen 
der Paraphrasen zu finden geglaubt hat, sind: 


Der Einfluss des Christlichen zeigt sichaber: 1) inder Aufnahme von Gräcis- 
men, oder ganzen griechischen Wörtern und Phrasen, weil das Griechische 
die Sprachform war, in welcher das universalistische Christenthum sowohl 
vorbereitet wurde durch die Alexandrina, als auch eingeführt durch das N.T 
und bezeugt durch die den Syrernnicht unbekannten griechisch - schreiben- 
den Kirchenväter, wie die öfteren Elogien Ephraims darthun. 2) in der Mo- 
difieirung des vorhandenen Sprachschatzes den christlichen Anschauungs- 
weisen gemäss, wobei die natürliche Bedeutung von der geistigen geschieden 
und ein Reichtum religiös- geistiger Abstrakten genildet werden musste. 
Was das erste betrifft, so war es eine Rückwirkung des vorherigen Einflusses 
des Aramäischen als Sprache Christi und der Apostel auf das neutestament- 
liche griechische Idiom, wo aramäisehe Ausdrücke und Redeweisen oft bei- 


behalten wurden, wie die bekannten: 4ßß& Röm. 8, 15. EI; 3; Areldugın 
A. 6. 1,19. [6 Sau, Bouvesgyss Marc. 3, 17. BR us; Toiyoga 
Matth. 27, 33. a; lot, Mol, Anus oaußegx$ewi Marc. 15, 34. 
Nada WS waN un, Knpas Joh. 1,43. las, Koop&v Marc. 
7,11. Jojao, Magawade ic 16, 22. ist $>; Pex« Matth. 5, 22. 
1; Nowvv& Matth. 21,9. Hase |; Torı$a »oVwı Marc, 5, 41. \ Ss, 


wssas Pußßt Joh. 1,39. B<t u. A., vorzüglich Eigennamen. Auch hier 
blieb es nicht bei blossen Wörtern, sondern Phrasen und Wendungen wur- 
den nicht selten den aramäischen Bigeuthümlichkeiten nachgebildet, und 
dasselbe that nachher das Syrische bei der Aufnahme des Griechischen. 
Aber alles dieses hat das Syrische nicht zu einem durch Eigenthümlichkeit 
des Baues von den übrigen aramäischen abgesonderten Idiom gemacht. Die 
griechischen Elemente waren zu fremd, und mit dem Semitischen zu unver- 
einbar, als dass der Sprachbau eine Veränderung hätte leiden können, 
Die Sprache gewann durch die unverändert beibehaltenen Termen bloss an 
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1) vokalische Eigenthümlichkeit im Verhältniss zum Syrischen, 
indem. das Jüdisch-Aramäische den hellern Vokal a für das dunkle 
syrische o setzt. Allein dieser Unterschied ist nichts Anders, als 
eine bei den Juden eingetretene Entscheidung der ursprünglich 
schon schwankenden A und O-Vokale, die als eine dialektische, 
selbst wenn sie solche in Babylonien abgelernt hätten, keineswegs 
angesehen werden kann. Ueberhaupt ist diese phonetische Differenz 
nur relativ, wie schon sehr richtig Michaelis bemerkt. Denn bei dem 
grössten Theile der Juden, von dem — wie o ausgesprochen wird, 
verschwindet dieser Unterschied ganz. — Ebenso nur scheinbar ist 
der Unterschied in Rücksicht auf . und 5. Denn beide Vokale 
spielen im Aramäischen in einander (daher Urs und Wr) und im 
Syrischen selbst, wo doch Z immer für i stehen soll, ist 1) immer 
i für e bei Aufnahme griechischer Wörter; 2) ist schon die Natur 
dieser beiden Vokale (R’bhozo und Ch’bozo) und ihre Bedeutung 
einander gleich (denn beide bedeuten Senkung, Tiefe), welches 
nur aus der gleichen Natur sich erklären lässt; 3) ist in dem älte- 
sten diakritischen Punktationssystem nur ein unterer Punkt für e 
und i zugleich gebraucht, woraus doch wenigstens ihre Stellung auf 
gleiche Weise sich erklärt; 4) finden wir schon sogar im Hebr. die 
Verwandschaft zwischen a und o, z.B. oYS chald. om tum. (Tnuos) 
und eiö (in eiöya), 2 und a (in a», joa, ab, wofür der Araber 


Gs Ge ete. hat) was, == (noch rein in aııs, vergl. Raschi ad 


Chagiga f. 11. a. ormmaT bin Sala mnsa inmp) "=) und ia (in 
axia; im Trg. daher "ia und "min Jer. 48, 21. im K’tib a in 
nes ete.) Wasser, da beide Laute in einander fliessen. 


haar 

2) Die Verschiedenheit in den Diphthongen, in dem das 
Jüdisch-Aramäische oft einen einfachen langen Vokal o und i 
hat, während das Syrische Diphthongen au und ai setzt. Allein 
diese Verschiedenheit ist für diejenige Zeit, wo das vermeintliche 
Babylonische ein Dialekt sein soll, schon in so fern ganz grundlos, 
als sie blos, entweder durch die Einführung der Punktation, oder 
nur im spätern Syrischen sich zeigte. So wird gewiss jeder way und 
koau u. s. w. für ganz gleich halten und gleich lesen, ohne zu 
ahnen, dass zwischen diesen beiden eine dialektische Verschieden- 
heit liege, und spricht man aus nach dem grössten Theil der Juden, 
die das immer wie au aussprechen, so hört selbst nach der spä- 
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tern Einführung der Vokalzeichen jeder Unterschied auf. Ueber- 
dies zeigt sich nicht nur aus manchen bedeutenden Ueberresten in 
den Paraphrasen und im Talmud (als z. B. 1x5 nicht; "x3} unschul- 
dig; x27p der erste, "ana, 1X934, "REra "RMG, "REG, INYTM, 
Non, Ran, ayao4n; anby der Erhabene u. s. w., welches sich fast 
durch die ganze Formenlehre zieht), sondern so gar aus dem gram- 
matischen Bau (z. B. i suff. verlängert in "ri oder =', die Adjeetiven- 
dung " — ai oder "x 7 für d. hebr. 7. u. s. w.), dass die im Syri- 
schen häufige Zerdehnung der Vokale i in ai und u in au, eben 
so gut im Jüdisch-Aramäischen als dem Syrischen, charakte- 
ristisch häufig war, und dass nur unsere Aussprache nach dem 
Hebräischen diese Verschiedenheit’ hervorbringt. Denn da im 
Hebräischen keine Diphthongen sind (“ wird wie j, 1- w gelesen) 
und die Stammbildung im Semitischen keine Diphthongenaus- 
sprache begünstigt (Krit. Gramm. von Ewald $ 51. 93.) so müssen 
die Diphthongen überhaupt als ursprünglich im Aramäischen einge- 
tretene Zerdehnung der Vokale angesehen werden, die natürlich im 
Jüdisch-Aramäischen, das man nach dem Hebräischen aussprach, 
häufig verwischt werden musste, wenn nicht wirklich zwei Vokal- 
buchstaben für denDiphthong als “x für ai 'n für au hingestellt wur- 
den, wie in 1x5, "sa u. A. Ueberhaupt sind die Diphthongen durch 
alle Nuangen der aramäischen Sprache ursprüngliche Eigenthüm- 
lichkeit dieses Dialekts, den immer das Platte, Breite charakterisirt 
(8 29.). Die spätere Vokalisation im Jüdisch-Aramäischen liefert 
eben so wenig einen Beweis für das Nichtdasein der Diphthonge, als 
das Nichtbezeichnen derselben durch Vokalbuchstaben, wie im Syri- 
schen, da doch die aram. x au für das Hebr. 7 o "x ai für x ("wa 
für x) 9 für ı u ("5 für »5 utinam) = oi für i im suffixo hinlänglich 
beweisen, dass die Diphthongen im Aram. wesentlich sind und 
gleichsam die innere Natur ausmachen. 
8. 8. 

3) Die Verschiedenheit in Rücksicht auf Verdoppelung eines 
Consonanten. Das Verdoppelungszeichen haben die Syrer, wie 
überhaupt ürsprünglich alle semitischen Dialekte, nicht, wohl aber, 
wie alle übrigen, die Verdoppelung. Mit einer äusserlich nicht be- 
zeichneten Verdoppelung musste sich die hebräische Sprache fast 
tausend Jahre nach ihrem Aussterben noch behelfen, und doch hatte 
sie darum nicht minder eine Verdoppelung. Die Aussage Amira’s 
(praelud. in Gramm. Syr. p.3.), dass die Syrer keine Verdoppelung der 


Consonanten hätten, bezieht sich, wie Hoffmann in Gramm. Syr. 
\ 


p- 106. richtig bemerkt, nur auf die verfeinerte, elegante Ausspra- 
che der Gelehrten, hingegen für die Volkssprache war selbst in der 
spätern Zeit eine Verdoppelung da. Die Paälformen, die dem Piel 
entsprechen, die Compensation des » und * in den Verben y’s und "> 
und die Zusammenziehung zweier ähnlichen Consonanten in verb. 
geminat. gründen sich auf Consonantenverdoppelung. Auch in der 
Schrift wurden oft zwei Consonanten für einen verdoppelten ge- 
schrieben, z. B. [Eu für es; u22] jüd.-aram. IMS; yauı22] 
jüd.-aramäisch ovuns u. s. w. und diese zeigen deutlich, dass 
zwei Consonanten gesprochen wurden und werden konnten. Uebri- 
gens vertritt auch das Kuschoi im Syrischen, obgleich es ursprüng- 
lich blos gewisse Formen unterscheiden soll, sehr oft die Stelle des 
Dagesch forte. Denn es steht sowohl, um dagessirte Formen anzu- 
zeigen z. B. bei Ba Tenne, Et Dach, als auch bei den Formen 
Pael und Ethpael, so wie bei den Verben y’2, 7’, 99 über den zu 
verdoppelnden Consonanten. Die ganze Eigenthümlichkeit kann 
sich also nur auf das Verdoppelungszeichen beziehen, und diese sehr 
spät entstandene Aeusserlichkeit bildet unmöglich eine dialektische 
Verschiedenheit. 

4) Was den Ton betrifft, ist durchaus zwischen dem Jüdisch- 
Aramäischen und dem Syrischen kein Unterschied. Denn 1) ist 
im Syrischen die Lehre vom Tone ganz ungewiss, da die ältesten 
syrischen National-Grammatiker nichts darüber bestimmen; 2) wenn 
man sich an die unbegründeten Regeln hält, welche de Dieu (Gramm. 
lingg. orientt. harmonic. p. 55.) hingestellt hat, so muss man 
bedenken, dass nach der Betonung ‚der Juden auch dann jeder 
Unterschied aufhört, welche auch so alt sein mag als die syrische 


Betonung. 


8. 9. 

5) Den eigentlichen dialektischen Unterschied, den man als einen 
wesentlichen bezeichnete, glaubte man in dem Praeform. der 3. Pers. 
Fut. zu finden, indem solches > verschieden vom jüd. aram. ist. Al- 
lein abgesehen davon, dass man vielleicht durch die Aehnlichkeit der 
Figur (s) Nun und (4) Jud zuweilen das , für das + gelesen haben 
mag, wie schon manche da die Aechtheit des « Praef. 3. Pers. bezwei- 
felt haben (Hoffm. Gr. Syr. $. 56. annot. 1.), so kann es höchstens 
als eine nicht einmal durchgegangene Exception, nicht aber als 
dialektische Verschiedenheit gelten. Denn 1) finden sich im Syr. 


(Adleri V.S.) viele Futura mitJud z.B. 5a>la Matth. 24,23. or 
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26. 44. eb 27, 64. und vergl. Luc. 23, 35. Joh, 4, 47... 
2) erscheint im Jüdisch-aramäischen auch zuweilen das » für 
das gewöhnlichere Jod Praef., vorzüglich in den weniger hebraisi- 
renden Büchern, wie in dem Targum der Sprüche z. B. nıno: Spr. 
10, 3. =pno1; bun 16, 10; irn 28, 25; "on 2,9; apauı 
3,3; jpeW) 3,10; sm 10,9; pomms 10,31; ybobey 11,3; 

open 2,22; bapnpı 12,27; "ern 27,18; 323 23, 17 u. ne 

Eben so häufig in dem Targum Jonathan’s und in dem leru- 
schalmi. 3) kann ein solches immer blos als Abart erscheinende > 
Praef. 3. Fut. eben so wenig als dialektische Verschiedenheit gelten, 
wie andere im Jüdisch-aramäischen und im Syrischen seltnen Aus- 
nahmen, z. B. rn für die 3. Pers. Fut., wie Buxtorf aus Psalmen ei- 
tirt, > und " sogar für die 1. Pers. nach Hoffmann’s Citaten in seiner 
Gramm. Syr. 4) hat das »als Praef. Fut. wahrscheinlich im 
ganzen Umfange des aramäischen Idiom’s darin seinen Grund, dass 
man, bei der gewöhnlichen Zerfliessung des Jod in einen Vocal 
(Hoffm. Gr. Syr. $. 31, 2.), seine Konsonantennatur als Praef. zu 
erhalten strebte, wo dann Jod mit einer Liquida harmonirt, und zu- 
weilen in eine solche übergeht. (S. Aurivillius in seinen Dissertt. 
bei Michael.p. 11; und vergl. noch das Hebraische mx4 und mx, 70" 
und 7%). Uebrigens verkörpert sich das consonantische Jod nicht 
immer in > sondern auch zuweilen in b, als eine gleichverwandte 
Liquida, und zwar als Praef. der 3. Pers. Fut. Das 5 als: Praef. 
m: " (nicht J = Th schon Esra 7,26; Dan. 2, a2 4,22. 

Futuri, dem Fut. ee eine re gebend, steht. 
Häufiger noch im Talmudischen als: Naa—= Man; sm — Meran; 
"1b — "7, u. A., wo 5 ganz gewöhnlich wie y als Bezeichnung der 
3. Pers. Fut. gebraucht wird. 

$. 10. 

Der Bau des jüdisch-aramäischen Idiom’s, sein linguistischer 
Charakter, den es von der einsylbigen Wurzel bis zur ausgedehnten 
Form an sich trägt, kündigt es an als rein „aramäisch“, nicht 
dialektisch vom Syrischen verschieden. Es schwinden die 
meisten eingebildeten Unterschiede, die man sowohl in der gram- 
matischen Bildung, als auch in der Vokalisation gesucht hat, bei 
näherer Beleuchtung, und die wenigen Hebraismen, die sich hie und 
da finden, erklären sich zur Genüge, wenn man bedenkt, dass es ein 
früher „hebräisch“ redendes Volk war, das zun aramäisch schrieb. 
Aber:ausser diesem innern Zeugniss der Sprache beweist schon die 
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aelteste Benennung na (Esra 4, 7; Dan. 2, 4; Jes. 36, 11.) 
hinlänglich, dass man kein doppeltes Idiom in dem Einen Sprach- 
stamme schied. Schon vor dem Aussterben des Hebräischen war 
dieses Aramäisch die Sprache, in der sich die Beherrscher und 
Beamten von Aramäa mit den Juden gegenseitig verständigten; es 
war die Vermittelungssprache mit dem Auslande, die jeder gebildete 
Jude lernte, und die später sich bis zur Volkssprache vordrängte. 
Daher lässt sich auch erklären, warum dieses Idiom als ein jüdisch- 
aramäisches, in den Apoeryphen, im N. T., bei Josephus und Andern 
nicht babylonisch, sondern: Avoo« tor Eßoaiwv; Eßoats dıe- 
Aentog; Eßowis; Eßowiori genannt wurde. Der Talmud, der die- 
ses Idiom charakteristisch nach seiner Abstammung bezeichnen will, 
nennt es "oyto (ovgiori), wo die Glosse (zu Sota 49. b. Pesach 
61.a.) bemerkt, dass die auswärtigen (christlichen) Gelehrten diese 
Sprache „lingua syriaca“ nennen. Ein andermal bezeichnet er es 
mit Ay 0297 ieh (Lightfoot ad Joh. 5, 2.), das ist das Aramäische 
im Allgemeinen, obgleich man diesem Ausdrucke nicht immer trauen 
darf. Es wird auch im Talmud das Syr. (“oro) theils wegen der 
‚ darin abgefasten Paraphrasen mit Ehrerbietung betrachtet, theils 
wegen seiner dumpfen und dunkeln Vokale als für das Dumpfe und 
Elegische (x">x elegia) passend gerühmt (Megilla 71. b. Sota 21. 
b. vergl. Landau, Geist und Spr. S. 104), und man sieht daraus, 
dass zwischen Sa uud "oS16 kein Unterschied gemacht wurde. 


8. 11. 


Nachdem aus der innern sprachlichen Natur und aus äussern 
Zeugnissen das Jüdisch- Aramäische der Paraphrasen für nichts 
Andres, als ein dem andern Aramäischen ohne dialektische Selbst- 
ständigkeit sich anschliessendes Idiom gehalten werden muss, so 
bleibt in Rücksicht der Herkunft des Jüdisch-Aramäischen nur noch 
die Eine Frage übrig, woher zu den Juden ihr Aramäisches gekom- 
men sei. Denn so lange man die Sprache der Paraphrasen blos für 
ein verderbtes Babylonisch, oder für einen aus Hebräisch und Baby- 
lonisch von den Juden erzeugten Mischdialekt gehalten (Wahl Gesch. 
der morgen]. Sprach. S. 578. fl. Meyer Hermeneut. des A. T. I. 

266.) war der Ursprung schon mit der Bezeichnung der Sprach-Natur 
bezeichnet. Da aber diese Meinung nicht erwiesen ist, so ist die Lö- 
sung dieser Frage nicht mehr in der Sprache, sondern in etwas aus- 
serhalb der Sprache Liegendem zu suchen. Die, allgemein -reeipirte 
Meinung, dass die Juden in Babylonien diese Sprache als Lan- 
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dessprache erlernt, und sie bei der Rückkehr nach Palästina ver- 
pflanzt haben, ist ohne einen historischen Beweis, und beruht blos 
auf der Combination mit dem babylonischen Exil; hingegen sprechen 
so manche Erscheinungen, die sich nicht Beni erklären lassen, 
durchaus dagegen (Gesen. Gesch. der Hebr. Spr. S.44:). 1) Das 
erwiesene späte Auftreten des Aramäischen bei den Juden, da 
es erst mit dem makkabäischen Zeitalter spärlich beginnt, und dann 
immerfort über das Althebräische siegt. Hätten die Juden keinen 
andern Impuls gehabt, als die Erlernung der Sprache im Lande der 
Sieger, so müsste diese bald bei der Rückkehr, und gerade nur 
damals herrschend gewesen sein. Denn das Wohnen auf heimath- 
lichem, heiligem Boden, da die neue Sprache noch nicht die Volks- 
masse ganz durchdrungen hatte, musste die neuen Ankömmlinge 
eher derselben entfremden, als das zurückgebliebene Volk der heili- 
gen Sprache entwöhnen. Raufte nicht Nehemia die Männer, wel- 
che halb jüdisch, halb asdodisch sprachen, und gehört nicht selbst 
zur Befestigung ein Impuls, der doch in Palästina, wo noch das 
‚hebräische Element war, entgegengesetzt wirken musste ? 

2) ist es höchst auffallend, dass die Talmudisten, die doch 
jener Katastrophe näher waren, und vieles fast mit erlebt haben, 
nicht nur gar nichts von einer aus Babylon hergebrachten Sprache 
erzählen, sondern im Gegentheil die in Palästina herrschende ara- 
mäische "0410 ovgiori nennen. Und selbst die andere allgemeine 
Benennung "757 "397 iVb weist wenigstens nicht auf Babylonisch 
hin, da dieser Ausdruck für Babylonien nicht gebraucht wurde. 
Dieses Schweigen von Babylonien, wenn von der aram. oder Pa- 
xaphrasen-Sprache bei den Talmudisten die Rede ist, und die 
blosse Benennung "aıR oder "9710, muss um so mehr auffallen, als 
die Talmudisten von einiger Verschiedenheit des Aram. im Gebiet 
von Babylon und Jerusalem wussten. So macht einer (Chag. 13, b.) | 
die Bemerkung, dass man in Babylonien ein Kind x nenne, wäh- 
rend es sonst (in Palästina) xp14 heisse. Dergleichen Bemerkun- 
gen über babylonische Eigenheiten giebt es im Talm. viele, ohne 
das Aram. der Juden babylonisch nennen zu wollen. 

3) sind die Denkmäler des Jüdisch-Aramäischen nicht einmal 
gewiss jüdisch- babylonisch, ja sogar höchst wahrscheinlich palästi- 
nisch; und selbst die grosse Schriftveränderung ist erwiesen nicht 
{ babylonisch, sondern vielmehr durch das Syrische vermittelt (Hup- 
feld in Studd. und Critt. 1830. S. 240.), und überhaupt, wenn das 
Jüdisch-Aramäische bei den Juden nur aus Babylonien herstammte, 


so wäre doch ganz gewiss zu erwarten, dass die in Babylonien woh- 
nenden Juden eher aramaisirt sein müssten, als die Palästinenser, 
und dennoch finden wir, dass die spätern Juden in ihrer Sprache 
sich mehr dem Hebräischen nähern, als die Palästinenser, wie man 
es aus den beiden Talmuden sieht. 


8. 12. 

Es ist jedoch wahrscheinlich, dass die Veränderungen in Sprache 
und Schrift bei den Juden durch das Syrische, welches damals ein 
ziemliches Uebergewicht hatte, vermittelt wurden, da die Juden seit 
dem Babyl. Exil ihrer Sprache mehr und mehr entrückt waren. Bei 
ihrer Zurückkehr fanden sie schon in Mittelpalästina ein aus ara- 
mäischen Colonisten und Ephraimiten zusammengesetztes Volk, die 
Samaritaner, deren Sprache ein Intermezzo zwischen Hebräisch 
und Aramäisch bildete; und ihr durch die Anwesenheit in Babylo- 
nien aramaisirtes Hebräisch, und der stete Einfluss der Syrer vollen- 
dete den Mischdialekt der Juden, wie er sich noch zum Theil im 
Talmud zeigt. Stärker war der syrische Einfluss in Palästina, 
weil er auch politischen Grund hatte; daher der ‚sonderbare Name: 
„Syro-chaldäisch‘ für die palästinische Spräche, schon bei Hie- 
ron. adv. Pelag. lib. II. c. I.*) Hingegen in Babylonien, wo 
jeder politische Einfluss erstorben war, und die Juden fast abgeson- 
dert lebten, spielte das Hebräische noch länger mit dem aramäi- 
schen Element. Die Paraphrasen sind nicht ganz aus der Volks- 
sprache entquollen, diese war verderbt aramäisch, mehr oder weni- 
ger gemischt. Da aber das aramäische Element überwog und das 
Volk eher aramäisch, als hebräisch, verstand, schrieben sie, um nicht 
in einem Jargon zu schreiben, ihre Targumen rein-aramäisch. 

7, 

Problematisch ist aber in jedem Falle die Annahme eines baby- 
lonischen Dialekts. Denn da die vermeintlich-babylonischen Pa- 
raphrasen aramäisch, nicht in einem besondern Dialekte geschrieben 
sind, so haben wir von dem Babylonischen gar nichts übrig, woran 
wir seine Existenz erkennen könnten. Ausserdem fehlt es, wie 
schon Hupfeld bemerkt, an allem historischen Zeugniss. Denn 
1) erwähnen die ältern heiligen und profanen Schriftsteller nur 





*) Syro-chaldäisch ist ein Unding und bezeichnet eigentlich gar nichts, 
nur wenn man unter chaldüisch den spätern Hebraismus versteht, so lässt 
sich diese Benennung rechtfertigen, und man versteht das mit Hebraismen 
gemischte Aramäisch. In einem solchen palästinischen Dialekt waren wahr- 
scheinlich (Hieron. Prol. ad Tob. Jud.) viele Apocryphen und Josephus’s 
Werk über den jüdischen Krieg geschrieben. 
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eine einzige Sprache im Umfange von Aram bis an den Tigris, die 
sie entweder syrisch oder un-eigentlich assyrisch und in der 
heiligen Sprache aramäisch nennen. Die babylonische Spra- 
che heisst nämlich Dan. 2, 4. 2 Kön. 18, 26. Jes. 36, 4. Esra 
4,7. 8. neoan, als die Vermittelungssprache zwischen den assyri- 
schen und jüdischen Beamten, und Canzleysprache für die westli- 
chen Provinzen des persischen Reiches. _ (S. Strabo 2, 58. vergl. 
Michael. Abhandl. 8. 7. in der N, erkennt nur eine Sprache für die, 
welche disseits und jenseits des Euphrat wohnen (rag dı@kezrov 
uiygı vov Öauevovong 175 avrng Toig te &nrog vov Kugygarov zei 
toig Evrös.)„und Xenophon nennt ebenso „die babylonische Sprache“ 
Cyrop. 11, 5, 31. vergl. 7, 3, 17.) Die talmudische Benennung 
aa ist a darum zweifelhaft, weil damit auf den Mischdialekt 
der dor tigen Juden gedeutet wird. S. Hupfeld’s Beleuchtung dunkler - 
Stellen der ältesten Textgeschichte-in den Studd. und Kritt. 1830 
3.292. 93. 

2) ist jede sprachliche Einthsilung Aramäa’s durchaus unge- 
gründet. Denn die Eintheilung in Öst- und West-Aramäa ist 
blos eine spätere christlich-kirchliche (Assem. Bibl. Orient. I. 412. 
557. 1.252. 313. 396.), welches viele (Mich. Abh. S. 8. Eich- 
horn Gesch. der Litt. 5, 1. 8. 60. ff.) wnrichtig auf sprachliche 
Trennung bezogen. Die talmud. Benennung x2yn für Babylonien 
ist nur geographisch, als Gegensatz von Palästina (S. Buxtorf in dem 
% W.) so wie auch die masoretische Eintheilung in "NmT2 orien- 
tales und "2427 oecidentales gebraucht. Die aus dem Barhebräus 
entnommene Eintheilung in 3 Dialekte, welche Poeock (Spee. histor. 
Arab. ed. Ox. p. 360. ed. White. 1806. p. 345.) und Assemann 
(B. 0.1. p. 476.) erwähnen, nämlich: 1) dialectus Aramaea, als 
Sprache der Bewohner zu Harran und des äussern Syriens. 2) dia- 
lectus Palaestinensis, als Sprache zu Damaskus und auf dem Berge 
Libanon. 3) dialektus chaldaeo- nabataea als der ausgearteste 
Mischdialekt in Assyrien und im Irak, bezieht sich, theils nur auf 
die Verschiedenheit in der feinern Aussprache (Hasse dissert. de 
dialeetis linguae Syriacae 1787. Praktisches Handb. der aram. 
Sprache U. Abth. $. 40 u. 42. Hupfeld Beleuchtung dunkler Stellen 
der ältesten Textgeschichte a Studd. u. Krikt, S. 292. Note), 
theils auf die viel spätere Zeit. S. Hupfeld am a. O. 


g. 14. 
Der Hauptunterschied zwischen der Sprache der Paraphrasen 
und der eigentlichen syrischen liegt aber vurzüglich in der Verschie- 


denheit des innern Geistes und der Ideen, so wie in den leitenden’ 
Prineipien der jüdischen und syrischen Verfasser. Durch die Pa- 
raphrasen weht der Geist des traditionellen Glaubens aus der bunten 
Vergangenheit der jüdischen Geschichte, aus der durch lebendiges 
Auffassen der alten geheiligten jüdischen Sagen genährte, reinere 
pharisäische Sinn mit der innigen heissdürstenden Sehnsucht nach 
dem zukünftigen Messiasreiche. Die syrischen Schriften hingegen 
sind sämtlich christliche, voll von Ideen der christlichen Weltan- 
schauung, mit neuen dazu geschaffenen Namen. Daher in lingui- 
stischer Hinsicht das Annähern des Jüdisch-aramäischen zu dem 
Hebräischen des A. T., und die daraus entstandenen Hebraismen, 
und in dem Christlich-syrischen die Annäherung zum Griechischen 
des N. T., und die daraus entsprungene grosse Anzahl von Gräeeis- 
men. Diese geistige Scheidewand aber allein nur macht es nöthig, 
das Jüdisch-aramäische von dem Christlieh-aramäischen zu trennen, 
und jedes grammatisch und lexicalisch selbstständig zu behandeln, 
weil trotz der gleichen Grundlage und Bauart der ganz verschiedene 
ideengang zuweilen auf die formelle Gestaltung auch einwirkte. 
Aber andere äusserliche Unterschiede sind bekanntlich entweder 
Produkte der spätern Zeit (z. B. die contrahirte Form x für x7_ 
im Pl.), oder im Geiste des Aramäismus nicht begründet. — In 
beiden hatten auch politische und religiöse Umstände auf kleine 
innere Differenzen der Sprache innerhalb ihror Kreise verschieden 
eingewirkt, und die verschiedenen Dialekte, (freilich im engsten 
Sinne, insofern darunter die unbedeutenden Abweichungen der 
Sprache in irgend einer Gemeinde und Provinz verstanden werden) 
sind wieder dort anders, als im Jüdisch-aramäischen. 
8:15. 

Die Dialekte, oder besser die provinzlichen Abarten, in dem 
Jüdisch-Aramäischen (die des Syrischen, z. B. der Camogenaeische 
und der spätere Maronitische und Nestorianische, u.s.w. gehören 
nicht hierher) sind, je nachdem sie schon in ihren Elementen etwas 
Fremdes beigemischt hatten, oder erst durch gewaltsames Zusam- 
menziehen und Auseinanderdehnen entstanden sind, von sehr ver- 
schiedener Natur, die aber aus Mangel an Ueberresten nicht immer 
ganz erkannt werden können. Die uns mehr oder weniger bekann- 
ten sind: 

A. Der galilüische Dialekt. 

Dieser ausgeartetste, aller Distinction der Laute entbehrende, 

Dialekt war bei den Juden wegen seiner Verwirrung, Zusammen- 
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ziehung und Lautverwechselung berüchtigt, und das Wenige was 
die Talmudisten über ihn erzählen, reicht hin, uns ein Bild dieses 
Dialekts zu geben. In Bezug auf die Aussprache waren die Galiläer 
sehr unachtsam und ungenau (nyiös-by »mepn N>), und in den 
Formen der Grammatik. regellos (x23b "p"s7 xb). Nach den 
(Erubin 53, a.) aufbewahrten Beispielen sieht man: 1) dass sie 
die Abstufungen der P-und K-Laute (9-3 p->) nicht unterschieden. 
Sie sagten daher xbsn für x53u tabula; "2 (geigıos) für p 
(xög1og) u.s.w. Noch weniger aber konnten sie die abgestuften 
Gutturale unterscheiden, daher komnten sie “2x Lamm =25 Wolle, 
"an Esel und "ar Wein nicht durch den Laut trennen und als einst ein 
Galiläer einen Judäer fragte „„?nnb Tan“, musste der Judäer sich erst 
erkundigen, ob er ein Lamm oder Wolle oder einen Esel oder Wein 
meine? ?aaab "an iR "miab: Yan IR habann> "ar IN Unbab 903 
2) dass sie bei gleicher Aussprache der Gutturallaute auch gleich- 
mässig per aphaeresin alle abstreiften z.B. x25 für x257 Milch u.s. w. 
3) das sie oft zwei verschiedene Wörter auf eine seltsame Weise zu- 
sammenzogen z. B. 753m für Trosix "m ("Rn ="RnR Imperativ. von 
xx) komm, ich will dir zu essen geben. 4) Dass sie die Vocale eben 
so wie die Consonanten verwechselten, wodurch neue Formen ent- 
standen z.B. ws für wor Mann. 5) Das lautbare 7 sprachen sie 
wie 7 (vergl. $ im Pers. k.) aus; daher z1233 für 123. Dass die Ga- 
liläer eine eigenthümliche Aussprache hatten, sieht man aus mehre- 
ren Stellen des N. T. (Matth. 26, 73. Marc. 14, 10.). Die Ur- 
sache dieser Sprachverwirrung war unstreitig der starke Verkehr 
mit den benachbarten Völkern, da sie im Norden wohnten, und das 
Völkergemisch von Heiden und Juden, das diese Gegemd bewohnte. 


Shan KR 
B. Der Sanurvtunsstse Dialekt. 


Die Sprache der Samaritaner ist ein aus Vulgärhebräisch und 
Aramäisch entstandener Mischdialekt, so wie das samaritanische 
Völkchen selbst aus aramäischen Colonisten und eingeborneu Ephrai- 
miten entstanden war. Es erscheinen daher diese zweifachen Ele- 
mente nicht nur in der Wahl der Wörter, sondern oft bei einem und 
demselben Worte z. B. ax Gen. 46, 1. und aramäisch 7X Gen. 
3,24. so wie überhaupt der Plural &4 und %. Die Eigenthümlich- 
keiten dieses Dialekts bestehen 1) in dem ausgebreiteten Gebrauch 
der », welches nicht nur für andere Gutturale, sondern auch als Ma- 
ter lectionis gebraucht wird. So überhaupt die Verwechselung der 
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Gutturale: 2) Ununterschiedenheit der Mutae; daher > für *, p für 
>,nfürpu.s.w. Das Meiste schliesst sich aber an die zwei Haupt- 
dialekte Hebräisch und Aramäisch. S. Christ. Cellarii Gramm. Sama- 
ritana; Castelli Gramm. Harmoniea. Das Zabische ist ein eigner, 
in Geist, Schreibart und Schrift von dem Jüdisch- aramäischen 
verschiedener Dialekt oder vielmehr Jargon, und muss seiner Eigen- 
thümlichkeit wegen auch als eigener Dialekt behandelt werden. 
S. Hoffmann Gr. Syr. 8. 1. 8. 
717. 

C. Der Hierosolymitische oder Judäische Dialekt. 

Dieser Dialekt war unter allen am meisten, wegen politischer 
Ereignisse, die darauf einwirkten, dem Wechsel unterworfen, und 
artete natürlich später aus. Daher wird dieser Dialekt von den 
Talmudisten, weil er ziemlich von dem reineren, bei den babyloni- 
schen Juden gebräuchlichen abstach, nicht sonderlich gerühmt. S. 
Nedarim 66, b.; Landau Geist und Spr. Prag 1822.8. 67. Der 
in diesem Dialekte abgefasste hierosolymitanische Talmud zeigt, 
dass es ein sehr ausgeartetes Aramäisch ist, nur dass dessen Ausar- 
tung eine andre Richtung als das Galiläische, nämlich eine mehr 
zufällige, genommen hat. Nach den Beispielen im Talmud (Ned. 
66, b.) erstrecken sich die Eigenthümlichkeiten: 1) auf das gleich- 
mässig schwache Aussprechen der Gutturale am Ende, daher sie 
m2>u Linsen gleich "55% Klauen, Füsse aussprachen, und daher auch 
die gänzliche Apocopirung der Gutturale, als 5 — say, ir — mn. 
2) auf den Gebrauch gewisser Wörter z.B. xyz für das babylon. 
xaa Thür; “»xia für das babylon. 32% Lichter; “40 Lohn, für “32 
u.s.w. Andere Eigenthümlichkeiten und schärfere Umrisse zeigen 
sich noch in dem hierosolymitanischen Targum, der in linguisti- 
scher Hinsicht durchaus noch nicht erforscht ist, und in dem hiero- 
solymitanischen Talmud, der auch als späteres Produkt der Juden 
noch die sprachliche Eigenthümlichkeit der dortigen Provinz aufbe- 
wahrt. Alles, was Provinzialismen charakterisirt, Dehnung oder 
Zusammenziehung der Vokale, eigene Wörter und Redensarten, 
verschiedene Orthographie z. B. six für 9x; "2 für 125 an für 
NN; Nman für am u. s. w. findet man in den Ueberresten zahlreich 
genug; ich werde bei den grammatischen Regeln weiterhin sie 
berücksichtigen. 

S.18, 

Dieses in 3 Idiome sich spaltende Jüdisch-aramäisch, welches 

das ganze jüdische Land bis zur Restauration der Makkabäer allmä- 
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lig durchdrang, ist eben in seiner dreifachen Erscheinung das treue- 
ste Bild der damaligen Bevölkerung, die örtlich und historisch sich 
in 3 Elemente zertheilte. Denn die ältere Eintheilung Palästina’s 
in Stammdistrikte war längst samt den Namen derselben der 
neuen Eintheilung in natürliche Grenzen, Galiläa, Samaria und 
Judäa gewichen. Zu der Geschichte ihrer Bewohner wirkte auch 
die jedesmalige Tiokalität mit, und die Idiomverschiedenheit war 
natürlich ein Ausfluss dieser dreifachen Natur. Galiläa, der Norden 
Palästinas (schon als Provinz erwähnt 1 Mace. 5, 15. 21.22.23.), 
welchen zu jener Zeit vorzüglich im obern Theile (jis:7 555) auch 
viele Heiden bewohnten (Teahıhaa av &9voy Mtth. 4, 15. Jo- 
seph. de bell. J. IH. 3, 1.) lag fern von dem wissenschaftlichen Trei- 
ben der Judäer, und die Einwohner konnten theils durch die innere 
Sprachverwirrung des diese Gegend bewohnenden Mischvolks, theils 
durch den Verkehr mit den benachbarten Völkern die Sprache nicht 
rein ausbilden. Samarien im Herzen Palästina’s (Joseph. de bell. 
3. I. 3,4. 5.) hatte seine Bevölkerung aus Ephraimiten und Heiden 
zusammengeführt, und da deren religiöse Spaltung jede Verbindung 
mit den ihnen verhassten Juden störte, so war es natürlich, dass ihre 
Sprache, wie sie sich noch in ihrem Pentateuch, in ihrer Liturgie 
u. a. Schr. zeigt, immer ein Sprachgemisch von hebräischen und 
aramäischen Wörtern und Formen bleiben musste. Nur Judäa war 
der eigentliche jüdische Sitz, dahin die meisten Patrioten aus Baby- 
lonien eingewandert waren, also von weniger gemischter Bevölke- 
rung. Das hebräische Element konnte sich daher dort am längsten 
erhalten, bis es durch politische Zerrissenheit und mächtigen Ein- 
fluss des griechischen und römischen Heidenthums sich endlich vor 
Christo auch in seiner Reinheit verlor. 
80 

Wenn das Gesamt-Aramäisch bei grammatischen Untersuchun- 
gen in seiner durchgreifenden Beziehung zu den verwandten Schwe- 
stersprachen durchforscht und sistematisch entwickelt werden muss, 
wenn in der semitischen Philologie das Verwandschaftsverhältniss 
zwischen den arabischen, hebräischen und aramäischen Sprachgebie- 
ten als ein gegenseitiges, inneres, nothwendiges Correctiv betrach- 
tet wird: so muss nothwendig auch das Jüdisch- aramäische, als 
Theil des Aramäischen, in sprachlichen Beziehungen zu den übrigen 
aramäischen Abzweigungen erklärt werden. Der organische Zu- 
sammenhang einer Sprache, Farbe, Regel, Leben und Ordnung liegt 
zunächst in dem Stamme. Von diesem grössern Gebiete aus gewinnt 
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man eine Uebersicht, wodurch das Sprachmaterial und der ganze 
Mechanismus deutlicher wird. Es giebt aber auch bei diesen Ver- 
wandschaftsverhältnissen gewisse Grade, und die Sprachverglei- 
chung muss, um nicht: zu überspringen, stufengängig wandeln. Das 
Jüdisch-aramäische hat in seiner Literatur schon viele Abstufungen 
und Verschiedenheiten z. B.: a) der biblische Chaldäismus:; 
b) der des Onkelos, oder die älteste uns erhaltene Paraphrase; 
c) der Styl Jonathan’s und des Jerusalemischen Targum; 
d) die Paraphrasen der Propheten; e) die verschieden styli- 
sirten Paraphrasen der Hagiographen; f) die Eigenthümlich- 
keit des Jerusalemischen Talmud; g) die verschiedenen 
Sprachformen im Soharstyl u.s. w. Diese Verschiedenheiten 
sind die nächsten Familien, die bei der Aufklärung des Formellen 
der Sprache in Betracht kommen. Die Vergleichung mit dem 
Christlich-aramäischen oder Syrischen, dann die Beziehung zum 
Semitischen überhaupt, und endlich der Zusammenhang mit den äl- 
testen allgemeinen Urformen liegen natürlich stufengängig fern ab. 


8. 20. 

Das Aramäische in seiner gegenwärtigen, vor uns liegenden 
Gestalt, sowohl das jüdische oder chaldäische, als das christ- 
liche oder syrische, ist der Literatur nach zwar jünger, als 
das Hebräische, aber in Rücksicht auf seinen Charakter, auf seine 
sprachbaulichen Elemente, auf seine linguistische Natur jedenfalls 
älter, als alle übrigen semitischen Idiome. Die harten und rohen 
Züge der semitischen Sprachfamilie, die ersten sparsamen und ei- 

' genthümlichen Einrichtungen, an welchen das gesammte semitische 
Sprachleben geknüpft ist, finden wir hier noch am unvermischtesten 
aufbewahrt z. B. die Einsilbigkeit der Stämme (No, bup); die 
noch harte, wenig gemilderte, nuangirte Aussprache der Buchstaben 
(daher kein iv, sondern nur Do, m; keine Nüancen ds? a3 , 2 
‚keine gemilderten Buchstaben, —, nicht gleich & g’, — nicht Heich 
IE g% ); die Vokalarmuth in der grammatischen Bildung, in den No- 
minalformen; die noch ursprünglichen und natürlichen Reflexivbil- 
dungen durch 2] (mx —nx, rn); die noch gar nicht vorhandene 
Dualform im Nomen und Verbum; die noch nicht eingetretene 
Trennung der wurzelhaften Stämme, die sich vocalisch endigen 
(>, 75) u.s.m. Aber neben. diesen semitischen Uranfängen und 
einer grossen Zahl von Pronominalstämmen erkennt man auch zu- 


gleich das N der spätern Zeit, in der sich diese Literatur 
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hervorbildete. Der semitischen Ursprünglichkeit mit der Armuth 
und Beschränktheit des Sprachorganismus, mit der einfachen Aus- 
stattung und Methode, die sich gerade in diesem Dialekt ausschliess- 
lich forterbte, steht die Abgeschliffenheit der angehängten Pronomi- 
nalsilben an Verben, die Verwischtheit mancher Compositionen zur 
Seite, wie zwei Gegensätze in der Zeit, doch in der Sprache nun 
zusammen. Wir dürfen aber bei der Angabe des Verhältnisses des 
Aramäischen zu den übrigen Stammschwestern nur jene Dürftigkeit, 
die der Sprache zum Grunde liegt, in Betracht ziehen, weil sie 
hierin vorzüglich sich von den andern Dialekten unterscheidet und 
sie gleichsam einleitet. — 

Das Gesammt-Semitische in seiner Zu- und Abnahme wird von 
zwei Sprachen umschlossen, vom Aramäischen und Arabischen; diese 
zwei sind die Grenzfamilien, Anfang und Ende, zwischen welchen 
alle semitisch redenden Völker eingeschoben sind. Das Aramäische 
ist der Anfangspunkt, arm, roh, unausgebildet, ungeackerter Boden 
ohne Frucht, plump und hart; das Arabische hingegen abgeschliffen, 
fein, durchsichtig, fruchtbar, durchgeackert, weich — überhaupt 
Endpunkt des Semitischen. Was das Semitische in seinen Anfän- 
gen, als Embryo war, lehrt das Aramäische; was es geworden ist, 
die höchstmögliche Ausbildung des Semitismus, zeigt das Arabi- 
sche. Für die semitisehe Welt sind diese zwei Sprachen — die 
klassischen, welche der orientalischen Philologie am unentbehr- 
lichsten sind, um den organischen Zusammenhang nach einer streng- 
geregelten Etymologie kennen zu lernen. _ Das Hebräische ist die 
Fortbildung des aramäischen Elements, aber durch Klima, Ver- 
hältnisse, blosse religiöse Beziehung ist es auf dem halben Wege 
stehen geblieben; es streifte die Roheit und Eckigkeit ab, nahm 
Bestimmtheit an, ohne jedoch jenen Reichthum wie das Arabische 
zu entfalten. 

$. 21. ; 

Was die aramäischen Schriftcharaktere betrifft, wie sie theils 
in Steinen eingegraben, theils in Handschriften gefunden werden, 
so erscheinen sie als die bedeutendsten Theile der semitischen 
Schriftgeschichte. Sie sind zwar für sich schon in ihrer stufen- 
gängigen Entwickelung ein geschlossenes Ganze, in ihrer durch 
Schön- und Schnellschreiberei wohl motivirten Ausbildung, Stoff 
zu einer ziemlich gut umgränzten paläographischen Geschichte; aber 
in Beziehung auf die Schriftarten phönieischer Denkmäler, auf die 
Entwickelung des hebräisehen Quadratcharakters, auf dieAusbildung 
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' der spätern syrischen Minuskel, so wie auf die Entwickelung des 
arabischen Schriftcharakters bildet die Geschichte der aram. Schrift- 
entwickelung immer nur eine Epoche, ein Fragment, dessen wirk- 
liche Lösung in dem Ganzen liegt. Die Wichtigkeit der aram. 
Schriftgeschichte als Theil der ganzen semitischen erkennt man: 
1) in der Mehrfachheit und Flüssigkeit dieses Schriftcharakters, 
welche von einer literarischen Cultur, und daher von einem stärkern 
Schriftgebrauch, als z. B. bei Phöniciern und Hebräern, zeigen. 
Das stabile und fast unveränderte Alphabet der Phönicier auf den 
von ihnen oder ihren Kolonisten herrührenden Denkmälern wäre 
nie hinreichend, wie wir es zur Genüge aus so vielen unkritischen 
und völlig verunglückten paläographischen Partien wissen — eine 
Einheit oder ein graphisches Prineip in der Urkundenwissenschaft 
der semitischen Welt zu erkennen. Der Abstand von einem um- 
risshaften, altphönieischen Buchstabencharakter bis zu den gleichför- 
migen, grundlinigten, breit abgeplatteten Quadratfiguren ist so 
gross, dass man wohl ohne ein Dazwischentreten der aramäischen 
schwerlich eine graphische Verwandtschaft, oder eine Abstammung 
und Herausbildung erkannt haben würde. Und doch ist dem so, 
wenn man den grossen Kreis, und die vielfach ausgebildete aram. 
Schrift betrachtet. Eben so wenig würde man den Anfangspunkt 
der Cuphi- und Neskhischrift der Araber erkannt haben, wenn sie 
blos der armen phönicischen, oder der abgeschliffenen Quadrat- 
schrift gegenüber untersucht worden wäre; es wären alle nichts 
anderes als vereinzelte, beziehungslose Stücke, und ihre Gesamnt- 
heit, Leben und wahre Bedeutung ein Geheimniss.. Die vielfach 
schattirten und sowohl in sich als auch mit den übrigen semitischen 
Schriftzeichen zusammenhängenden Buchstabencharaktere des Ara- 
mäers sind die einzigen daher, die vermittelnd zwischen die phöni- 
eischen, hebräischen und arabischen Zeichen treten, und in die semiti- 
schen Diplomatik eine Einheit bringen. 2) in dem klaren und offnen 
Hervortreten des Schnellschreibe-Princips, das hier in grosser 
Mannigfaltigkeit mehr als anderswo in orientalischen Schriftarten 
hervortritt. Man sieht in dem Entwickelungsprozesse der aram. 
Schriftarten, von dem carpentoraktischen Stein bis auf die 
Estrangelo, und von dieser wieder bis zur spätesten syrischen 
Minuskel, ein Fortschreiten und einen Stufengang blos durch ein 
Streben nach Cursiv-Charakteren herbeigeführt; vielleicht hat auch 
ein Schönschreibe-Prineip neben jenen mitgewirkt. Diese ord- 
nungsvolle, partielle Schriftgeschichte, wobei wir die stufengängigen 


Entwickelungs-Prozesse deutlich wahrnehmen können, lehrt uns am 
besten das Princip der ganzen semitischen Urkundenwissenschaft, da 
sie die andern Schriften aus sich auf keinem andern Wege fortbildete. 
Der Anfang der aramäischen Schriftarten zerfällt, sowohl nach 
geschichtlichem Bildungsgange, als nach den vorliegenden unter- 
scheidenden Merkmalen, in 3 Hauptklassen: 1) die altaramäi- 
schen Schriftarten, welche gewiss sehr früh schon unter den 
Aramäern gebräuchlich waren, und bei dem Zunehmen ihres Ein- 
flusses und ihrer Macht sich, wie ihre Sprache, auch über andere 
Länder verbreiteten. Zu diesen alten Schriftarten gehört: a) die 
eingegrabene Schrift auf dem Stein von Carpentoras, wo die 
Buchstaben noch mit zertheilten obern Köpfen und Spitzen versehen 
sind; b) die der palmyrenischen Inschriften, schon mit gewisser 
Verstümmelung der zertheilten Köpfe und der Spitzen. Zwischen 
diesen Beiden liegen die semitisch-ägyptischen. Schriftzüge, 
die sich von aram. Anhängern des aegyptischen Cultus hie und da 
auf Papyrusrollen finden, und deren Schriftzüge grösstentheils der 
palmyrenischen gleichen. — Aus dieser entwickelten sich wieder 
zwei Schriftgattungen nach verschiedenen Richtungen, die vorzüg- 
lich auf die hebräischen und arabischen Schriftarten einwirkten. ' 
Es gehören also dahin: 2) die eigentlich syrischen Schriftarten, in 
einer eigenthümlichen Richtung aus der palmyrenischen entwickelt, 
nämlich: a) die syrische Majuskel zum Gebrauche der kirchlich- 
heiligen Bücher, oder auch die sogenannte Estrangelo, die sich 
vollkommen zu einer Cursiv ausgebildet hat, indem die horizontalen 
Umbiegungen der palmyr. hier schon förmlich als Bindungsstriche 
gebraucht werden. Die innere Ausbildung dieser Majuskel sieht 
man in den Tafeln bei Tychsen (Elementale syr.), wo man Unter- 
schriften im Estrangelo vom J. 548 bis 1081 hat. b) Die syrische 
Minuskel, oder die jetzt gewöhnliche syrische Schrift zum 
Cursivgebrauch, ebenfalls in den mannigfaltigsten Abstufungen, 
‚woraus sich die Cufische der Araber entwickelt hat. 3) die 
Quadratschrift, die ebenfalls von der altaramäischen ausgegan- 
gen eine eigene und zwar kalligraphische Richtung genommen hat. 
Diese Schrift, welche zum hebräischen Gebrauche überging, und 
deren sich die Juden auch zu ihrem Aramäischen bedienten, ist für 
uns hier vorzüglich wichtig. 
8.122: 
Die Carpentoractische Schrift, die Mutter aller obenerwähnten 
Schriftgattungen, findet sich in einem 1 Fuss, 8 Linien breiten 
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Stein eingeschnitten, der in der bischöflichen Bibliothek in Car- 
pentoras (Charpentier) im östlichen Frankreich gefunden wurde. 
Er ist, wie man mit Recht vermuthet, aus Aegypten von französi- 
schen Kaufleuten hingebracht worden, und schon. 1705 gab der 
Besitzer eine Abzeichnung davon heraus. In hebr. Buchstaben um- 
geschrieben heist diese Inschrift: 


RmbR "Sir 7 Amon Seh ma aan mama 
OBNENERESENGENDEN aNCı may xD Dy yn 
Sir DIP ja "in names Soik Dyp man 
Ba mb nom Jia ()nsas Ambp Sir np gen 
Was die Schrift anbelangt, so ist sie der phönicischen sehr ähnlich, 
und man kann eben so gut den Satz umkehren, aus ihr hätte sich 
die phönicische Schrift herausgebildet. 


8. 23. 

Die palmyrenische Schrift ist wie eine Cursiv der Vorigen, mit 
verkürzten und verstümmelten Spitzen und manchen horizontalen 
Bindungsstrichen, wie schon bekanntlich selbst in der phönieischen 
Schrift manche Ligaturen sichtbar sind.-. Die Verbindungsstriche, 
welche durch Umbiegung der heruntergehenden Schafte entstanden 
sind, verbinden aber nicht immer,.nur 2, 7, 7 findet man verbunden, 
obgleich auch >,5, 50,5, 5, p, nm Bindungsstriche haben, und es 
scheint, dass die horizontalen Grundstriche noch etwas anderes 
als Bindungsstriche waren, vielleicht aus der Schönschreiberei ent- 
standene Grundstriche. - Diese Schrift findet sich nur auf Denkmä- 
lern, von welchen das älteste uns erhaltene ins Jahr Chr. 49, das 
jüngste ins 3 Jahrh. gehört, aber man darf daraus nicht schliessen, 
dass die daraus entstandene Quadratschrift erst nach jener Zeit 
entstanden sei. — 


8. 24. 

Der jüdisch-aramäische Schriftcharakter ist der hebräische, 
dieser aber hat in der Schrift der graphischen Denkmale Palmyra’s 
seine Mutter. Die Herausbildung aus jener aramäischen Schrift — 
auch die Sprache jener Inschriften ist aramäisch — war höchst 
wahrscheinlich nicht nach, sondern neben einander, so dass die 
Mutter gar nicht gestorben zu sein braucht, während die Tochter 
heranwuchs. Wie sie aber auch entstanden und, eingeführt sein 
möge, so scheint es gewiss, dass sie als neue, jüngst gangbare nicht 
zuerst für den kirchlichen Gebrauch, wo man immer das Alte liebte, 
sondern früher zu Volksschriften und jüd.-aramäischen Bibelüber- 


- setzungen bestimmt war, und erst später wahrscheinlich, als die 
"Paraphrasen und die aram. Literatur durch Gebrauch und Verständ- 
lichkeit sich auch in der jüd. Kirche geltend machten, war die Schrift 
erst ganz dem Gange der Literatur gefolgt. 


8.25. 

Die Benennung der Schrift: 92712 ana (seriptura quadrata), die 
nur ihre äussere um die Zeit des Talmuds schon statarisch gewor- 
dene Gestalt bezeichnet, wurde von den Rabbinen nur als Gegen- 
satz zu bay an (seriptura rotunda) — die Benennung ihrer eige- 
nen: Schrift — ‚gebraucht, wie schon Buxtorf (Lex. Talm. 1107, a) 
richtig bemerkt. Eine andere Benennung "2339 Dyn ana (Targ. 
Esth. 9,27), nach Raschi’s Glosse =n1ux an>, für die gewöhnli- 
che Quadratschrift, bezeichnet nur den Gebrauch, nicht aber den 
Ursprung. Am Besten nennt sie noch der Talmud (T.B. Sanh. 21. 
b. 22. a.) mar an» (nicht "min Sn oder Mar man>), sogar 
schon die Mischnah (Megilla 1, 8. 2, 1.2. Jadaim 4, 5.); denn 
ram bezeichnet unstreitig die Entw!-kelung aus dem Syrischen 
oder Aramäischen, obgleich der Ausdruck etwas fremdartig klingt.*) 
Die ältere, früher gebrauchte Schrift nennt hingegen der Talmud 
p229 an> seriptura hebraica als Gegensatz zu der fremden, oder 
auch ms}2> An», vielleicht von dem mäsc. 35 (aus 25 Pappel), 
gleichsam sceriptura populea, als pappelartige, hervorstarrende, 
zackigzulaufende Schrift, welches die Form der alten Schrift 
gut ausdrückt. — S. T. B. Sanh. 21.b. T. H. Megilla 71. b. 
Was die Form dieser Schrift betrifft, so hat sie sich früh wegen 
ihres Gebrauchs zu kirchlichen Büchern zur Eckigkeit und Steifheit 
ausgebildet. Alte Traditionen und Vorschriften im Talmud erwäh- 
nen schon als durchaus nöthige Erfordernisse die noch heute beob- 
achteten kalligraphischen Eigenheiten, wie sie allein zu Synago- 
genrollen, Phylakterien und Mesusen gebraucht werden dürfen. 
Eine solche regelrechte Schrift heisst bei den Talmudisten manınanna 
(T. B. Sabb. 103. b.) seriptura perfeeta, welchen Ausdruck die spä- 
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*) Den ältesten Rabbinen war schon der Ausdruck MYNUN dunkel, dah. 
R. Jehuda ihn durch nyUnn beata, beatificata erklärt, aber diese Deutung 
ist wie die von A. de Balmis durch nase recta, NR: die von Hupfeld von 
ON fest, mauerartig geschirmt und gestützt, ohne Analogie. Vielleicht 
war diese MYÖN wirklich schon zur Zeit der assyrischen Herrschaft ge- 
braucht, und die Juden haben diese Vermittelung benutzt. als Assyrien noch 
Aramäa in sich schloss. 


Be 


tern Juden als masc. und verdreht: (ara BN=En an») ausgedrückt 
haben, wobei man aber durchaus an keinen Tam, Enkel Raschi’s, 
zu denken hat. 


8. 26. n 

Ausser dem Quadratcharakter mit seinen spitzen Ecken und 
festen, horizontalen Grundstrichen, hat man noch eine von spani- 
schen und italischen Juden meistentheils gebrauchte Schrift, die man 
ebenfalls zu heiligen Schreibereien benutzt und Welsch-Schrift 
nennt. Ihre Züge sind minder schroff und spitzig, alles ist bedeu- 
tend runder, und die Horizontalstriche haben nicht mehr den festen 
gleichmässig dicken Grund. Die Trennung zwischen den spani- 
schen und den andern Juden erstreckt sich bekanntlich nicht allein 
auf die Schrift, sondern auch auf die Aussprache des Hebräischen 
und auf Gebräuche. Andere Schriftarten, z. B. die zum Theil ver- 
bundene spanische (pxby1n bei Elias im Tisbi), die verschiedenartig 
Rabbinische (54 =73), die mannigfachen Currentschriften (open 
oder zw), die sich nach Zeiten und Ländern modificiren, sind oft 
mehr den alten palmyrenischen oder andern altsemitischen Schriften 
ähnlich, als der abgezirkelten Quadratschrift. 8. d. lithogr. Tabelle. 


8. 27. 

Das Alphabet (ma gbx, ana Rohr, pl. nina Roon, edel in kinem 
Worte juSaR, TRDT2DAR Masor. Ps. 119; Midr. Koh. 1,13; selten 
suaebn Midr. Koh. 7.) besteht natürlich auch aus den R Hebr. 
gewöhnlichen 22 Buchstaben (ins nam joy Cant. 1,4.), deren 
‚Namen aber im Talmud, Sohar, Targumen und undern aramai- 
sirenden Schriften sowohl in Hinsicht auf Orthographie, als auch 
auf Vocalisation verschieden geschrieben werden. Vielleicht ist es 
nicht paläographisch unwichtig, wenn man zugleich auch die grie- 
chischen und lateinischen Benennungen hinstellt, die sich zerstreut 
in alten Schriftstellern noch finden. Wir kennen jetzt 4 Benennun- 
gen: 1) die in der alexandrinischen Uebersetzung der alphabet. 
Klagelieder nach den: complutensischen Text; 2) die in einem von 
Montfaucon angeführten Codex der Jesuiten; 3) die bei Eusebius 
(Praep. evang. X., 5.); 4) die in einem Gedichte eines murbaeien- 
sischen Codex (Montf. griech. Paläogr. S. 221) mit lateinischen 
Buchstaben. S. Mühlert paläogr. gramm. und isagog. Beiträge 
Leipz. 1825. Die Ordnung, Geltung, Gestalt und die Namen der 
Buchstaben sind: 











3 Namen. 2. 
0 |2 
Es 1 |. z 
N DON, NEON Ale. Agyo.| Ar. Aleph. |’a z 
2| 49° Ama | Bn9. Bn9.| - |Beth. |vselt. bh.| 
a Pam,DR |Tinas. Tiyr. | Ile. Gemel. [g. 3 
m nb3,n752 | A020. - 1489.|Deleth. [4 selt.dh. 5 
n NT, 1, NT] ZZ. - - He. B,.% B: 
4 AR, 9 Ovar. - - Vau. BT = 
’ re Zei. Zel. - |Zai. übrigens ® 
n mn ITS. = - .|Heth. wie im 
o| In, on |778. 5 - |Teth. en; 
“ , 709, (108). E 3 lJoth. 
>|7fF> 92.  |Kay, Kap). - -. |Kaph. 
»| 172% 722. |Aduse. 48. 4485.\ Lamed. 
neo, cm [Mm - - |Mem. 
3] 347% Nivv. - - Nun. 
0) #720 Zausyg: Zöng.\.i” Samech. 
> I Av. R - |Ain. 
laws, nn jan. - | = |Fe. 
7 173 Pr72 |>edn,(Toaön).| - - |Sade. 
Pl Bir HP |Kup. - -  {Koph. 
| je Ps, CPnxs). - - |Res. 

vol Ps yo  |sim,cXo). |zu. | - |Sen. 
rn] Im mn  l0Oßi. Tei. | - |Tau. 


Anmerk. 1. Die Erklärungen der Namen bei Eusebius (praep. 
evang. X. 5.) sind wie die bei Hieronymus blos mystisch, und durch- 
aus nicht dem eigentlichen Sinn der Wörter angemessen. Man 
suchte die Buchstaben im Zusammenhange aufzufassen, und legte so 
einen zusammenhängenden Sinn hinein, meistentheils eine Beziehung 
auf die Kirche, wie auch der Talmud solches thut. Bei Euseb. heisst’s: 
„Ma9noıs_ olxov - mÄngwoıg, dehrov ven — ac in 6 tom. 
Bad ven Goyn —  Ouos uade — & auray aioovic Bonds . 
arnyn n naı OpdaAuog zai orlun dixaoouyng — aAnoıs nepahng wel 
odovrov onusia““ und bei Hieron., womit die Erklärung in dem 
obenerwähnten lateinischen Gedichte übereinstimmt: „doctrina do- 
mus (ecelesiae), plenitudo tabularum (librorum divinorum) — ista et 
haec vita (Christus) — bonum principium — manus (opus) diseipli- 


an 


nae sive cordis — ex ipsis sempiternum adjutorium — fons sive ocu- 
lus oris iustitiae — vocatio capitis (Christi), dentium (vocis) signa.“ 

Anmerk. 2. Wichtiger als jene mystischen Erklärungen ist die 
sprachliche, wobei man theils die ganz aram. Benemnung (SP, v2, 
»), theils die aram. Form und Färbung bemerkt (ma, "7%, Ya); 
und es ist nicht unwahrscheinlich, dass sie eben so alt wie die durch 
den aram. Charakter vermittelte Schrift sei. Die Orthographie der 
Namen war schon früh schwankend (vergl. Matth. 5,18. ioraf. ind 


_  — =), daher im rabb. und talm. Schriften, so wie bei den Kirchen- 





vätern die Verschiedenheit, wozu das Streben nach einer mystischen 

Erklärung viel beigetragen hat. So hat Euseb. und Hieron. 42 

für "72, Sp für Hip, 97 für a7, 210 für oo u. s. w. gelesen, und die 

polnischen Juden sagen noch jetzt p*72, ru für "72 und vo»a. Auch 

die Finales benennen die pohlnischen Juden eigenthümlich, sie 

unterscheiden krummes und schlichtes (die buchstäblichen Aus-_ 
drücke) 5, krummes und schlichtes x, hingegen sagen sie: Schluss-7, 

Schluss-b und Schluss-9, oder Fe. 

Anmerk. 3.+Die Buchstabennamen finden sich in der Masora, 
im Talmud wie gewöhnliche Nomina zuweilen mit dem x demonstr. 
als: xpbx, xhua'u. s. w., oder auch im Plural (T. B. Sabb. 23.) 
als: eeay, na, aa, nd, aa, Tg, at, jan Jans, 1% 
722, 772%, ja, 77920, TS, nap(?), TTS, jErp, Sn u. s. w., und 
man sieht das sie in dieser Hinsicht blos als Termen wie yınx 
(v. mx), je2a (v. &5) gebraucht werden. — Als Zahlzeichen findet 
man die Buchstaben schon auf den palmyr. Inschriften; in der Ma- 
sora bei den Rabbinen bezeichnen ebenfals — 2 die Einer; — x 
die Zehner, oder die Zigs; p—n 100 — 400, und von da weiter 
die Hunderte entweder durch Finales, als: 7 500, o 600, 
700, 9 800, 7 900, oder durch Zusammensetzungen: pn, "N, 
vn, an, prm. Von Tausenden bekommen die Buchstaben eine 
höhere Potenz, dah. 7x —= 1500. — 

Anmerk. 4. Sämmtliche Buchstaben stehen wie im Hebr. 
unverbunden, nur später, als die Juden sich einer Cursiv bedienten, 
verbanden sie auch oft 2 oder 3 Buchstaben mit einander in ver- 
schlungenen Zügen, wie man aus der angehängten lithogr. Tafel 
ersieht. Was die Buchstabenfiguren betrifft, so unterscheiden die 
Juden 53937 jun grosse Buchstaben und 7y> jiuns kleine Buch- 
staben (Buxt. Tiber. e. 14), im Rücksicht auf Grösse und Genauig- 
keit der ganzen Schrift: ngı nana feine Schrift und nes 7319 
grobe Schrift, zwischen beiden liegt in der Mitte man ana 
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scriptura aceurata. S. T. B. Schabb. 103. Rabbi Ascher Hilch. 
Sepher Thorah 9. Tychsen Tentamen. Die Masora unterscheidet: 
Ds, Dronde, mabin, Bayp, Eielpn, Eimpı u. A., die theils einen 
grammatischen und lexicalischen, theils aber blos mystischen Grund 
haben. Massechet Sophrim 6, 3. 9, 1 — 7. Buxt. Tiberias c. 
14—17. Der graphische Charakter der Buchstaben war schon 
zur Zeit der Talmudisten fixirt, und zwar zum Behuf des Synago- 
genbrauchs, und man sieht deutlich, dass die Buchstabengestalten 
sich theils gar nicht, theils nur sehr unbedeutend verändert haben. 
S. T.B.Schabb. 113 — 104; Erub. 13; Sota 20; Menach. 24; 
T. H. Chag. 22. u. A. 


. 28. 
Das a im Allgemeinen. 

Die Lautentwickelung in allen Sprachen und die verschieden- 
sten abgestuften Entfaltungen der Consonantentöne gehen von ge- 
wissen Elementen, d. h. von einigen Urlauten aus, die wie scharfe 
Umrisse den übrigen Lauten die Bahn vorschreiben, und sie gleich- 
sam in einen Kreis bannen. Die Kenntniss der Lautkreise in ihren 
scharfen Abgrenzungen, oder die Beobachtung der innerhalb ihres 
Kreises auf- und abschwellenden Stufengänge haben mehr als ein 
blos ursprachgeschichtliches Interesse; denn die etymologische 
Beziehung der Laute und ihr Einfluss auf grammatische und 
lexicalische Bildung macht die Lautentwickelungslehre zu einem 
Grund-Bestandtheile der Grammatik. Die Uuzulässlichkeit der 
Lauteintheilung nach Organen, wenigstens welcher Weise es bis 
jetzt geschah, ist wegen des Zusammenwirkens einiger Organe in 
einem Laute, also wegen der schwachen Distinetion der Lautklassen, 
hinlänglich bekannt, und die Etymologie fordert eine schärfer abge- 
grenzte und richtigere Lautsonderung. Ich folge daher, von der 
etymologischen Erscheinung ausgehend, einer ursprünglichern Laut- 
eintheilung, der dann sicherer und zuverlässiger eine Sonderung 
nach den Sprachorganen folgen kann. Sämmtliche Konsonanten- 
massen, natürlich mit Ausschluss der geschmeidigen und flüssigen 
Halb- und Zischlaute, entstammen aus den drei einfach-harten Ur- 
lauten: K, T, P, d. h. alle nervigen Consonantlaute sind nur Modi- 
ficationen dieser drei Laute. Der K-Laut, organisch ein Kehl- 
» Gaumlaut, beginnt mit seinem dumpf-harten Tone in K, und 
schliesst mit dem tönend- weichen G; *) eine Hauchbegleitung oder 


*) Das altgriechische Alphabet (yoauuare Kudımiae Herodot. V. 59) un- 
terschied nur x und y, unnd £, v und d, und hatte wahrscheinlich noch kei= 
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Aspiration, eine Erweichung durch Mitwirkung der Zunge, und die 
letzte entweder mit oder ohne Hauchbegleitung, das sind die Mo- 
difieationen dieses Lautes, und es entstehen: kh (K), gh (8), € (tsch,) 
g (dsch), ch (€, tschh), gh (&, dschh). Einen ähnlichen Entwicke- 
lungsgang nimmt der T-Laut, als: t, th (t‘), d, dh (d), dann die 
gelispelten, und seltneren t (&) th, (6) d, dh, weniger ausführ- 
lich der P-Laut, als: p, ph (p), f, b, bh (v), und diese entwickel- 
ten 3 Laute bilden den Kern jedes Alphabets. Die Sprachen sind 
aber in der genetischen Lautentwickelung nicht gleich, manche 
nüangiren®noch einen obenangeführten Laut, andere bilden diese 
nicht einmal aus. Aus den festen Consonantlauten haben sich auch 
die schwachen und flüssigen Laute, oder die sogenannten Halbvo- 
kale j, r, 1, n, (m) und die Zischlaute, dann auch der Hauchlaut h, 
v, F entwickelt. *) 
$. 29. 
Das Lauisistem im Aramüischen. 

Die Lehre von der ordnungsmässigen und organischen Abstu- 
fung der festen Consonantlaute, die für den semitischen Sprach- 
stamm, wo die Bedeutung vorzüglich in den Consonanten liegt. 
unentbehrlich ist, hat im Aramäischen, wo die lexicalische Differenz 
von den übrigen Dialekten vorzüglich auch in den Consonanten- 
veränderungen liegt, eine grosse Wichtigkeit. Das Charakteristi- 
sche dieses Idiom’s liegt bekamntlich: 1) in der rauhen und harten 
Aussprache der Consonanten, in der Abplattung der gemischten 
Zischlaute und in dem Vorziehen der Aspiraten; 2) in der Vocal- 
armuth, als Gegensatz zu dem vokalreichen Arabischen; 3) in der 
innern Vermischtheit der Laute aus einem Kreise, und zwar in dem 
Herauswählen des härtern Lautes. Die Erkenntniss des Lautsi- 
stems, überhaupt der Urconsonanten, als Nerven der grammatischen 
Bildung, ist des Einflusses wegen unentbehrlich. Das vorherrschen- 
de und natürliche Princip, nach dem der lexicalische Consonant- 
wechsel entsteht, ist Härte und Rauheit, die dem Klima und über- 
haupt der ältern Zeit angehört. Der Organismus der ganzen Con- 
sonantenmasse erscheint daher nur nach ebiger Ordnung: 





nen Aspiraten, dann kamen KIJ, IIH, TH und die neuen 'Iwvına yoauner« 
(Fisch. ad Well. Gr. 1, p. 4—14.) 9, 9, x, dazu. # 

*) So hat sich h aus c erweicht z. B. sanskr. prat, goth. frah, fragen, 
(£) rogo; daher dieser Verwandschaft wegen die nähern Beziehungen des h 
zu den K-Lauten z.B. sanskr. hima Schnee, zrıuor, hiems;, hansa, 
x7v? Gans, u.s.M. Die Beziehung der übrigen schwachen Laute zu den 
festen ist dem h ähnlich. (S. Vergleichende Gramm. v. F. Bopp 1833 in sei- 
nem Schrift u. L. S.) 
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8. 30. 
I. Die festen Grundconsonanten. 

Die 3 Urlaute im Aramäischen sind ebenfalls: K, T, P, welche 
mit ihren abgestuften Lauten den Buchstabenkreis bilden. Dem 
harten einfachen K-Laut > steht die Aspirata n—kh gegenüber, so 
wie dem weichen einfachen 4 die Aspirata —=gh; ausserhalb des 
Kreises ist p, das mit einem leichten Kehlhauch ausgesprochen, sich 
bald dem m, bald dem > anschliesst. Der harte T-Laut ist n=t, 
sein weicher und einfacher 4; beide aber bezeichnen auch die Aspi- 
raten, für welche keine besondere Zeichen ausgeprägt sind. Als 
eigenthümlich .erscheint das vo, ganz dem p ähnlich als ein Kehl- 
Zungenlaut, und bald mehr, bald weniger sich eine.n der T-Laute 
anschliessend. Der harte P-Laut ist », der weiche =, beide aber 
auch als Aspiraten, wo sich 3, a=bh zum Theil dem ı anschliesst. 
Sämmtliche festen Consonsanten stehen daher in folgender Ordnung: 





























Harte Weiche 
Gutturalische.| Harte. | Weiche. | Aspiraten. | Aspiraten. 
K-Laute. pP (k) 3 > (gh) 
T-Laute. v(f) n 7 
P-Laute. — >) 3 >) 2() 


. 8. 31. 

Die K-Laute beginnen mit p,:das die sanskritischen Sprachen 
durchK, x, e, also durch einen einfach-harten Laut repräsentiren. Ur- 
sprünglich mag wohl das nur noch als Zahlzeichen im Griechischen 
übrige «. &rtionuov und das lateinische q dem p entsprochen haben; 
allein, da die Griechen wie überhaupt die sanskritischen Sprachstäm- 
me das’k (p) entweder gar nicht, oder nur selten ausdrückten, so 
findet man gewöhnlich den einfachen K-Laut dafür. Dass> auch dem 
qu gegenüber steht in 759 =QUaeSTOR (Schabb. 49.a.), beweisst 
nichts gegen die grosse Zahl von Beispielen, wo p in Wurzeln und 
adoptirten fremden Wörtern nur für k steht. So z.B. 2p (verb.) Ca- 
Vo; 2p KaBos; xs2p KTBH; 37% °P KAAso, CALo; pip sanskr. 
kapi, K7lIog; ohn"p KIOaPı8, CiTHaRa; sp (verb.) KAIo; ap 
KiNNeaMON; "pp KIKI (Diod. Sic. 1. 34.); mp KaNH; pn 
(verb.) MaCeo; pt (verb.) Z&KKew; npna2 (hebr.) sanskr. MaRa- 
KaTa; pa MoKavo; pmı AıQKow; vergl. das hebr. 349 (arah. 


Ss dah. 5) Zend. KeReP, Körper, CoRPus u, A. Sehr selten 
stehet es für das ox, welches die Griechen für das erweicht-ge- 
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hauchte x (©) gebrauchen, als: +p (verb.) „5 sanskr. &iD, SCinDo, 
IKeAalo,; aber dann pflegt auch zuweilen das gutturale » vorge- 
setzt zu sein, wie in >» IK0Aıos (3 als Spiritus), Ip >» ZKoPIlıos, 
SCoRPio, und solche Einzelheiten können eben so wenig die Aus- 
sprache des D bestimmen, als seine seltene Stellung zuweilen dem 
7, dem h, oder gar dem X analog, seine Aussprache bestimmen darf. 
‘Eben so geht es mit dem >, es steht wie p in Wurzeln und Wörtern, 
wenn man sie mit sankritischen vergleichen will, nur als k,x,c, 
z.B. 53 (verb.) CuDo; x37 Aa Kw (daxvw) ; 53 KAEIw, KoA0Tw, 
KwATo, Cebo; 173 sanskr. krus, KnPv22w; 3 (verb.) CuRRo; 
595 transp. TLA2Ku, PLiCo; o2=3 sanskr. karpäsa, KaPJIla2os, 
CaRBaSus; n2D KHDA;; "3 KıNYPe; ; u KöüPo2, CyRus; 
B5N2 sanskr. KaRKoM, KuRKuM, KPoKos; Sibay KARBos u. A. 
Wenn aber > sich zuweilen für 4 oderkh findet wie in » „> XIToN, 
773 TPeXo; 7593 Xa8eAET (1 Macc. 1,54); @>> Zend. KHoRo, 
so lässt sich hiernach die Aussprache nicht bestimmen, indem solches 
ebenfalls mit dem p der Fall ist z.B. pın IFXVo; oinypbp XaAKaN- 
002; 2">p CHaLYBs, die als Ausnahmen den Ausschlag nicht geben 
dürfen. Sogar das qu drückt das > in Wurzeln zuweilen aus wie 
pP, d.h. essteht dem qu gegenüber bei Vergleichungen, obgleich 
sehr selten, als: rn» (verb.) QUaTio; wn> QUeTSCHen, wie doch 
auch das 3 zuweilen auch den qu gegenüber steht in vs» QUASSa- 
vit. Dem Hauptunterschied zwischen p und > erkennen wir daher we- 
niger aus der Vergleichung mit andern Öprachen, sondern mehr oder 
weniger aus dem innern Gang der Dialekte und den noch erhaltenen 
Erweichungen und Abstufungen in dem noch lebenden Arabischen. 
8. 32. 

Das härtere und rauhere Aramäisch hat in Stämmen, Wurzeln 
und Wörtern sehr häufig noch das rauhere p, während das Hebr. 
schon das mildere > vorgezogen, z. B. bep Nas umwickeln, boHp 
abfressen, 75p (in xpbhp) durchboren, xpb icere, stechen, pbu I} 
auseinanderwerfen, po» auseinanderschneiden, sind im Hebräischen 
schon bp», BoN>, 252, ma, 7bu, or. Bei der Aufnahme griechi- 
scher Wörter ist die Zahl derjenigen, welche das k mit 5 umschrei- 
ben, weit grösser, als sonst die mit > umschriebenen, indem dieser 
rauhe Dialekt den rauhern Ton p zu sehr vorzog. Umgekehrt 
zeigt sieh der Bildungsgang im Hebräischen, wo die Stämme und 
Wurzeln Dans Hip, mbpll, np, “pP, BOp, Wmp in van, ni, mo2) mO2, 
“12, E02, 49 übergehen, und die härtern nur noch sehr selten oder 


nur in einer Nebenbedeutung sich erhalten haben. Im Arabischen er- 
kennt man die härtere Aussprache des p in der Erweichung, indem 
s in manchen Gegenden wie tsch (€) (Niebuhr Beschreib. von 
Arab. p 83.) ausgesprochen wird, während &) nur in sch (de Sacy 

Anthol p. 64.) erweicht wird. 
$. 33. 


Als Media der K-Laute ist 4 dem 7, g der andern Sprachen in 
Wurzeln und Wörtern entsprechend z.B. xy sanskr. gau, Z OAv; 
„n TaPTaPilo; 323 eon-GReG-are, Ara te MiZTo; wie auch 
in den griechisch geschriebenen hebr. Namen "53 T'soysocios ; 
bby Dahyahır (Mace. 9, 2.); anay23 ToA/09a; 253 Euseb. Te(A)- 
Bove u.s.w. Selten entspricht es % wie in Bobs, pb5 X AdeMvs, 
oder dem qu wie in ur, QUASSavit; >} (verb.) QUeLLen, WeLLen, 
oder dem k wie in >87 THKo, 77 Kol Xoto u.s.w. Sein Haupt- 
. ‚laut ist die Media g in den meisten aus dem Griechischen aufgenom- 
menen Wörtern, wie in iosraa, >53, 2 "on, "793 u. 8. w., und die 
jüngere erweichte Aussprache der Araber g 8 (dsch, vergl. das g der La- 
teiner bei den romanischen Völkern) bestätigt diesen Laut. In der 
Sprachbildung sieht man das 4 gewöhnlich nach >, und dasselbe Ver- 
hältniss des Aram. zum Hebr., das wir im Gebrauche des > und '> ge- 
sehen, finden wir beim Gebrauche des x und > wieder. Der Aramäer 
hat noch zuweilen das härtere >, wie in den Wörtern xyaı> Grube; 

npayı2 Stab; anya19 Schwefel, wo im Hebr. schon & ist, als: yon, 
Tai, mal. Im "Hebräischen ist auch hier die Erweichung aus dem 
ältern härtern Laut sichtbar, indem Wurzeln und a mit dem 
härtern > allmälig in dem weicheren Laut übergehen, und die ältere 
Form entweder sehr selten oder nur in Derivaten sich erhalten hat, 
z. B. 532, 19, 603 u. A. in 523, 73, Dig u. s. w. 


S. 34. 


Die aspiraten K-Laute, welche viele sanskritische Sprachen gar 
nicht oder doch nur unbestimmt ausdrücken können, sind: n—kh. 
und s—gh, und sie stehen so dem > (>) und } gegenüber. Bei die- 
sen hauchbegleiteten Lauten bemerkt man vorzüglich das Schwan- 
ken zwischen dem blossen Hauche und dem K-Laut, wenn man 
Wurzeln und Wörter, die übergetragen oder aufgenommen worden 
sind, vergleicht, und so wie » bald durch y, g, bald durch einen 
Vocal ausgedrückt wird, so das rn bald durch k, bald durch einen 
Spiritus. So z. B. was nı betrifft: 7437 das ausländische Hu BPA; 
Sin! AAEIv, FeAEl, (Tn6’Ho, TaOEo GauDEo); Pan (KPı- 
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Zo, KPiT'; an KaP®o; oder auch x. wie in vn XaP«TTo; 
x oMnXo, 0MoXo; main Xoß« (Judith 4, 4.), oder gemischt 
als: nbm Kalaynvn (Strab. 16, 1.), und eben so gemischt in den 
aus dem Griechischen aufgenommenen Wörtern in den Talmuden 
als z. B. in: mon, Zir9, jo, mrbyan für y; in anobn u. A. für %; in 
xpbm, yioom u. A. für den blossen Spiritus. Eben so ist’s mit >, 
das man durch 7 oder durch " gewöhnlich wiedergegeben hat, z. B. 
mas LXX. Aßdies; 239 ayanao ; bay ’OdoAAau; "9 (verb.) 
"OPo ="OPyum, "739 Außgı; Nosmy ’Eveusooao (Tob. 1, 2.); 
mpy Araowv; aber auch ba"y TaıßaA, mais Touogoe u.A. Im Tal- 
mud jedoch wurde $ nur wie x mit einem der ‚zweifachen Hauchbeglei- 
tungen gebraucht, daher: NISY &ywos; PA-F> &yus; MANDIS KoxElov, und 
da es dann mit N zusammenfiel, wurde dessen Gebrauch eben so be- 
schränkt, wie bei den heutigen Deutsch mit hebr. Buchstaben 
schreibenden Juden der Gebrauch des m und rn, welche sie von » u. > 
nicht unterscheiden. Der umgekehrte Fall, wonim y und» im x 
seine Analogie findet — als: j7> AaT'Nos; rbn «&MEATw, MuLGeo; 
nb59 KedVIITo; 229 CaNo; xayıy sanskr. KARaWa — oder wo 
»—° p=’ ist — als: "39 “TIIEP; x279 “HAoNn u. s. w. — gehört 
zu den seltenen Verwechselungen, aus denen sich für die Lautlehre 
nichts gewinnen lässt. Der Unterschied des rı vom p liegt wahr- 
scheinlich nur in der grössern Hauchbegleitung, indem es K nicht R 
ist, man findet daher auch diesen K-Laut dem qu gegenüber z. B. 
Kr QUA (in inQUAm, wo QUA Wurzel ist, goth. QUAt— sagen) 
u.s. w. indem die Lateiner auch durch q ein durch den Hauch er- 
weichtes k auszudrücken pflegen. 

In den aramäischen Wortbildungen zeigt sich auch hier das 
Streben, oder richtiger noch das Festhalten an rauhern und härteren 
Lauten, indem oft wo im Hebräischen oder im Aram. selbst schon 
gh (s)ist, hiernoch k oder p erscheint, z.B. vo", us Holz, hebr. 
Y! (060g, OoTEov, sanskr.: asthi); NDR (orcus) Erde, sonst RYAN; 
pp aus 9%) herausgehen; pm aus sau hören; ynp aus vn» 
(Jes. 33, 5 5.) umschliessen, selten bloss ı, als: 359—=53 stammeln; 
»23—32) hervorquellen. Im Hebräischen zeigt sich die stufen: 
gängige Erweichung in den Stämmen: 39, 119, b19, Way, "9, “ey, 
“aD, p39, 229, bus, Dyy, 209 II, 79, 929 I, pas u. A. aus: sm, “9m, 
Pa, Yan, Sim, Se, Yan, pam, 22m, Dam BAM, Sam, Mm, Ham, A 
u. s.w. Aus dieser Beziehung des r zum 9 erklären sich die talmu- 
dischen Formen: 19 = x Eins, nos =Naın Busen, bıy—in ab- 
schneiden und A. Die Erweichung des min 3, wie in mo und Sn, 

Aram, Lehrg. C 


5b (in pbn=rbrra) und ab2, m» und 395 (in "340 Keis); ist zu sel- 
ten, als dass sie die Regel bestimmen dürfte. 
8. 35. 

Die T-Laute finden wir weit weniger ausgebildet als die K- 
Laute, indem sich als eigene Zeichen wie im griechischen nur drei 
entwickelt haben. Aehnlich dem p steht » in den T-Lauten als 
eigenthümlicher, weder zu den harten noch zu den weichen T-Lau- 
ten zuzuzählender Consonant, und da die Griechen nur seinen Na- 
men nicht aber seinen Laut ausdrückten, finden wir daher bei ihnen 
das & vorzüglich durch t ausgedrückt. So z. B. in hebr. und aram. 
Stämmen und Wurzeln: ns (verb.) TETTo; vd ZKnlITo; >on 
M:T«AAdo (v. ueralkov); Zaa OPUIITo; a TRuDo; ou NU- 
Tare; x»0 con-TaMino, und in Eigennamen als: join Zoravös; 
aid Toßias; nau Tußı; Sin Toßıov u. s.w. Das vo ist f, wie e) k, 
welche die Griechen nicht gut ausdrücken können und lieber den 
einfachen Laut wählen; daher die Talmudisten bei der Aufnahme 
griechischer Wörter gewöhnlich das » für r gebrauchen z.B. oini2, 
Ian, van, Yuan, om1o oem u. A.— TOu0g, Tauslov, un, Tol/wvog, 
T0&yog, runog u. A. — Eigene T-Laute sind nur 2, nämlich ein 
harter und ein weicher: nt, und = d, aber diese beide schliessen 
zugleich die Aspiraten in sich ein. Das n findet man bei Ver- 
gleichungen: 1) als z, t, in Wurzeln und übertragenen Namen, z. B. 
jn (verb.) sanskr. TaN, TeiNo, TeNdo; nm TUT (törto), An(2) 
TPew, TPiuo; ran ZuPeTTo, wie im Hebr. in n3 KiTaPıs; 
ra MiTPov; "ia Traßioıov (Joseph.); 2) als 9 oder th z.B. 
san OuPe; san Sin, nn (LXX.); oAmıp xideoıs, und in den 
im Talmud und Jüdisch-Aramäischen een Wörtern: xYin 
Yewplaz REN Ina; Diayım HEquog ; ol 9009055 "Pan Inguaxn ; 
madın Henavode, und in Anderen. Schon im Hebr. entspricht das 
n, ohne’Rücksicht auf das Dag. lene, zuweilen dem 9, wie: ron 
OaTlTew; san LXX. hu „sum Ooßy u.s.w. Das ent- 
spricht: 1) dem d.in den aus dem Griechischen aufgenommenen 
Wörtern, z. B. 82117 Joyue; ya dıywvog; 17 Ivo; pne Gadnan ; 
ar deApis; Diary Ömwog; Ag Ömmagıov; Napoı ÖdLonagıov; 
nm idie u. A. Als ö findet man es auch in Eigennamen i im Hebr. 
z.B. vor Adorıs; air Adwoe (Jos. Arch. 8, 10.8. 1.); eben so 
im Jüd.-Aram. pr AQKo; nenn IIZA a 2) dem dh, 
ohne Rücksicht auf seine Sa Als Aspirata erkennt man die 
Eigenschaft des 7 indem man es zuweilen in das Gebiet der 
schwachen Laute hinüberstreifen sieht, wo es so der Beweglichkeit 


aller solchen Laute theilhaftig wird, z. B. die Verwechselung mit d, 
als Vorschlagbuchstabe zur Stammbildung, u.s.w. Das dialekti- 
sche Verhältniss zeigt sich wie oben; das Aram. zieht die härtern 
und rauhern Laute vor, z.B. xso irren, hom erhaschen; buv anflik- 
ken, wo im Hebr. nyn, pam, bon ist. Umgekehrt sieht man im 
Hebr. die Stämme mit rauhern Lauten, als: 12, 122 u. s. w., vor den 
mildern m, “am u. s. w. schwinden. Kür das einfache und weiche 
7 wird eben so diesem Verhältniss gemäss das einfache und harte rn 
gefunden, gerade wie für das weiche ı das harte >, z.B. jan TPEXo, 
Hebr. 73 zermalmen, demüthigen (Proverb. 17,26.); os sonst 
277, au, zerreiben; Am, Hebr. 373 stossen; rn ka ) Hebr. ng 
zerstossen. Diese Wahl der harten Laute zeigt sich auch bei 
Aufnahme mancher griechischen Wörter, z.B. nivb 4n10N (1M. 
37, 28.) Vergl. den Uebergang im Hebräischen: bön in 553 herab- 
hängen, später durch Umänderung der Aussprache: n2o in na 
Verläumdung, msn in rg u.s.w. Bei den Rabbinen kommen abo) 
und 2°» atremento maculare'und andere solche Achnlichkeiten 
vor. Das gehauchte und fast einem sanft lispelnden Laute äbaliche 
Q ist, wie erwähnt, ganz zisch- und flüssiger Laut, und bildet theils 
neuere Stämme, als: 997 und y93; om7 und vn pP und px, 
theils eine Art Prosthesis, als: Pp= > PARI= IP 
(noch zweifelhaft) u. s. m. 


8. 36. 


Für den P-Laut sind zwar nur zwei Figuren ausgeprägt, aber 
es’ist ohne Zweifel, dass sowohl das » als 2 mehr als eine Ausspra- 
che gehabt habe. Das» in 715 DT Kos, FUCus scheint ‚wenig- 
stens verschieden von dem in anpba II«AAa5, PeLLeX, no 
FaCHen, und der Gedrauch des » bei der Aufnahme fremder 
Wörter, bald für £, bald für hartes p, macht die Annahme einer ver- 
‚schiedenen Arssprache sehr wahrscheinlich. Nur hat der rauhe 
Töne liebende Aramäer die härteren Töne öfterer, wo in andern 
‚Idiomen schon ein weicher Laut ist, z. B. bi32 {;e, hebr. ba 
Eisen; ps3=>} hervorsprudeln; ws», hebr. vsy verfaulen; »p3, 
hebr. spa platzen. Vorzüglich in Stämmen und Wurzeln bemerkt 
man das Hervortreten der härtern Laute, z. B. 725, (in dr42) neben 
#92 (in a2) durchstechen; 75 BiNDen, (in =, xp) (8), 
hebr. 23; bon wohlriechen, (in Spn2, jinoyes) neben bp (2953, 
inoba), und bi2 (in warb2), woraus das Griechische Bad>aMos 


entstanden; bs "@eb2) in einander mengen, neben 5292; ebp (in 
2 
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»iobe, aram. bb) neben zba verschliessen, zusammenbinden; PS 
neben 722 FRanGo, BReCHen; po» mit ähnlicher ren 
von pa u.s.m. Beim Vergleichen der Pronominal- und Verbal- 
stämme findet man » als p und f, ohne Rücksicht auf sein Dagesch 
lene, z. B. "2x (abgekürft px, 5) sanskr. api, pi, ’EIII, lat. pi, in 
quid-pi-am; “2 (verb.) in ;79, sanskr. pat, FiNDo; 32 IInT’vio, 
PiGeo, FriGeo; "15, pers. 3,13 päre, PaRs; xneı> KTIIPos, 
CYPRus; xpt (in xngr) verwandt mit STIEo, SPUo,u.A Inden 
aufgenommenen griechischen Wörtern ist » sowohl für sr als auch 
für p gewählt, da kein dem @ entsprechender Buchstabe im hebrai- 
schen Alphabet da ist. Daher 953 yAupr (2M. 28, 11.); x2yie rogren 
(2 M. 26, 6.) Bon #o00r2dov (5 M. 22, 12.); Tino megayaude 
(Job. 26, 9.), Sa goay&AAıov, bei den Rabbinen; so wie für das 
lateinische f als: "522 (H.L. 1,15.). Für das b und bh, (w, v) ge- 
brauchte man wie bei », immer nur das 3 b, z.B. a4> (in 27%>) 
sanskr. grabh, GReiFen (=25, 3%); 253 ARBauaı; x39 So(r)- 
Beo, saufen; xzx AVeo; "2(9), ;A(») sansk. bhri, PePw, FeRo 
(wie xap)u.A. Daher in der Aufnahme vieler griechischen und 
lateinischen Wörter für das v, oder auch für das Digamma, wel- 
ches erstereman schon damals wie w aussprach, z. B. xy39n oder 7°, 
Onoavgog (Ps.135, 7.); nos (Ps. 150, 4.), Honig, neben den 
Formen or>1117, Manım, ba, Sara und bay, ebenso Dh3aR 
euyevng. Vergl. die Erweichung des $ zum w bei den Neugrie- 
chen, welche ßıßA:ov wie wiwlion aussprechen; auch finden 
wir bei Vergleichung mit audern Dialekten das 1 mit 4 sehr häu- 
fig wechseln, z. B. 'nd, sam. JAH ,X Winter; va,=ub, ws 
verwünschen, AY für XY, 3 das Innere; JAH =nın sagen; 
“23 und 913 (973) leuchten, in r3933 Leuchter; by und b33 besudeln; 
2437 und „2jo5 gross. In der Stammbildung bemerkt man eine 
grosse Zahl einsilbiger Wurzeln, die durch Einschiebung eines 
oder 2 sich bilden.. Das weiche gehauchte =, welchem kein Laut 
im Griech. und Lat. entspricht, findet man daher zuweilen im Tal- 
mud für v: =2»2 vivarium; xap%2 vicca, Wicke, Navon vestis, non 
vas. vasis. Im Hebrätschen sieht man daher, als Folge des weichen 
2, eine grosse Zahl Stämme Y’s und Y’9 wechseln z. B. my und mas; 
3 und 23; Sin-bam; Na-a3p; miy=nay; mama; una; Yng- 
bat, u..w.— 

8. 37. 
In dem Lautsistem der festen Consonanten bleibt, in Rücksicht 
auf Wort- und Stammbildung, ausser dem innern Werthe der Laute 


noch vieles andere zu merken übrig, um theils den Zusammenhang 
der aram. Sprache mit dem Semitismus überhaupt, als auch mit den 
Ursprachbildungen aufzufassen. Dahin gehören: 1) Kenntniss der 
Gliederung und der relativen Würde der K-Laute p-; >-3; ns; 
2) Erweichung der K-Laute bis zu einem Digamma-Laut; 3) Die 
Gliederung und relative Würde der T-Laute u; n-=; 4) Die ge- 
wöhnliche Ausschliessung des ds (ll) =" im Aramäischen, und 
dessen Uebergang zu d; 5) die Beziehung des 7 zu 5 wie in den 
sanskritischen Sprachen; 6) Gliederung- der Labialen 9-3 (1); 
7) Labialcharakter des 1 u. s. w. Ich werde aber nur bei Gelegen- 
heit diese berühren, denn ich glaube, dass sie in ein besonderes 
Lautsistem besser passen. Nicht einen unbedeutenden Theil bilden 
die schwachen Laute, die sich theils aus den festen erweicht, theils 
als Additamente sich entwickelten, und die bei der Sprachverglei- 
chung von grosser Wichtigkeit sind. Ich gehe zu den schwachen 
Lauten über. 


8. 38. 
II. Die zischenden Halblaute. 


Der weiche zischende Consonantenlaut & oder w (0 oder ;), 
wie ihn alle Semiten und auch die Griechen haben, ist der einzige 
Zischlaut, der, unzusammengesetzt mit einem der harten Laute 
seine Weichheit und Sanftheit behauptet. Der ursprüngliche Un- 
terschied des ö und od lag wahrscheinlich, wie in dem o der Neu- 
griechen, in der bald zischenden, bald sanftsausenden Aussprache; 
im Jüd.-Aramäischen werden beide, obgleich für jedes wie im He- 
bräischen ein besonderes Zeichen da ist, promiscue gebraucht, als: 
xay und x»09 Futterkraut, und istin so fern sowohl dem Syrischen, 
wo für beide nur _v, als auch dem Arabischen, wo nur | geschrie- 
ben wird, zu vergleichen. Daher das o im Jüd.-Aram. 1) so häufig 
für w, als: "20, "No u. s. w.; 2) ganz dem o,s entsprechend in 
Wurzeln und Wörtern :z. B. San. so(r)beo; J21s LXX. ZATov; 
n320 ZauBöKn, No ZwAoN ; "70 ZovdaPıov (Luce. 19, 20.); 
mio ZTMDRNie, 20 (Tat) SnMeiNo; 00 In2; >27 Za- 
P&BaAde, vorzüglich in den bei den Talmudisten aus dem Grie- 
chischen und Lateinischen aufgenommenen Wörtern, 2. B. +i390 
ouynyogos (ovv wird immer durch 70 wiedergegeben, als in D/p"730 
ouvdınog, IIND ovredgıoy; NY ovvWgis, Gespann; sehr selten 
2D wie tea -hi@ le) GVVTOUWS; Aus Missverstand vocalisiren die neuern 
Juden diese Sylbe jD, wie sie überhaupt, aus Missachtung der Ana 


ea 


logie, fast selten ein fremdes Wort richtig vocalisiren. Landau, in 
seiner Ausgabe des 172, hat selten ein talmudisches aus dem Grie- 
chissen Wort richtig vogabeit. Beule im San-s’- 
Be u.A. 3) als Dentalspiritus bei Stammbildungen aus a 
oder sonst vor harten Lauten, daher auch dessen innige Verwandt- 
schaft mit den andern Hauchlauten z. B. on v. en, 22 (= im Hebr. 
son, en); >29 (=birn) ÖmeAog, similis; ‘29 und 3; 979 und sn 
(verb.); 779 und 27; 20 sanskr. bhri; 729 = 72 (verb.), u. A. — 
Ausser dem acen weichen o, dem sanskritischen' s ähnlich, 
erscheinen noch 3 S-Laute, die, ihrer Wichtigkeit wegen bei Sprach- 
vergleichungen, besonders behandelt zu werden verdienen. 


8. 39. 


Die‘ erweichten, gleichsam durch od gemilderten K- und T- 
Laute haben sich im Semitischen überhaupt wenig ausgebildet — 
das arabische &, —, ö, > drückt diese Erweichung nur unvoll- 
vollkommen aus — aber als Ersatz dafür haben sich modifieirte 
S-Laute, gebildet, welche sich gleichsam als erweichte K- und T- 
Laute ankündigen. 1) Das x erscheint bei Vergleichungen in 
Wurzeln und Stämmen, oder sonst in Wörtern, wie das sankritische 
5 aus einem K-Laut entsprungen, oder doch mit ihm verwandt, und 
wie dort das $ in der Regel sich dem griechischen und lateinischen 
k, c gegenüber findet, so hier das x. So z. B. xbox (in der 
Bedeutung braten) und das Hebr. 755; s2$ neben 223; 3x (in 
xSiyy. cardo jannae, hebr. "x —=":x; dah. im Talmudischen NONE 
xög7 = non »y) und "> knarren, daher auch 23 in 033 (wovon 
Sony) ="nıy und Amy KaNOaPos, CaNTHaRus, canalis; 2x 
und 2935 09% und x4>, wie im Hebr. 753 und ns, "ax und ==», Yhr 
und 555 u. A. in der Grundbedeutung übereinstimmen. Hierauf be- 
ruht auch höchst wahrscheinlich der häufige Gebrauch des» (gh) für 
das x, insofern man es wie gh aussprach, als: NSON, (RpaN) hebr. 
Yb RIT RUE NYay7 (Mar) Var; SR7YI (Op) u.s.w. — Eben so 
erscheint das x, als wäre es aus 65 oder überhaupt aus einem T- und 
Zischlaut gemischt. Die Araber haben bereits diesen Laut in. 
U) yS getrennt, indem sie den S- und T-Laut im x durch einen 
diakritischen Punkt ausdrückten; im Aramäischen hingegen steht 
für ein solches x schon gewöhnlich &, z.B. Ams=Hny, HH=nE, bu 
(verb.) =bx u. s. w., obgleich es nicht an Beispielen fehlt, wo das 
x im Aramäischen in andern Dialekten zu » wird. 2) Das $ nimmt 
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denselben Gang, indem es bei Vergleichungen bald dem k (sk), 
bald einem T-Laut gegenüber steht. So z.B. erkennt man den 
K-Gehalt des Bin axt, goth. skephan, schöpfen; va (in vra-W) 
ZKnlITo; 05 (ZXiZow, sanskr. tschid, scindo), neben 22H; Hou 
neben 5x9, mit ursprünglich gleicher Bedeutung; 735 ZKnNew 
(ounvn, onwwoıg =); xou, Wa SiLEo, wovon aber oy6An; DW 
(verb.) ZKvdeio, ZKvAAo; ni zend. qswas; pi (79) "Pu 
und das hebr. So; dah. auch für yo und xo als: wy “Pryo, iu 
Xosvu.s.w. Inder spätern Zeit des Aramäismus jedoch war die- 
ser Laut des % bereits verschwunden, daher die Talmudisten, wie 
auch die spätern Paraphrasen, für ox, oy oder y schon immer po, >o, 
Pi setzen, z. B. nsanipp (T. B. Nedarim 55. b.) scortea (Mart. 14, 
128); xbpp scala, neben nbaox; nEptR oxapn, neben nero"; 
Norpon scutum; xbuhpon seutella, vorzüglich für &,% werden 
solche zwei Buchstaben gebraucht. So z. B. ziayopın o&U- 
yagov; To EE£lga; NEiNoaR aEioua; joaR Eevog; NaMoaN EEogia; 
DNOpTaMR nue&noog u.s.w. Den T-Laut des v, als wäre es aus on, 
erkennt man durch das Ineinandergreifen der Stämme und Wurzeln 
mit ö und n, welches sich schon im Hebräischen zeigt, z.B. bsn und 
Sms (nom ähnlich FKVAov); nn2 und mYp u.A. Im Aramäischen 
finden wir als dialektisch noch gewöhnlich n, daher "an, An, NN, 
öm.(verb.), ran, en, sam u. A., wo im Hebr. "sW, 28, rad u. s. w. 
stehen. 3) Das 1, der Schwächste der gemischten S-Laute, zeigt 
zwar seltner“als x und w die Beimischung eines K-Lauts, hat 
aber jedoch nicht weniger diesen Charakter, z. B. m) = 1x») = yh 
(verb.) sanskr. lad, LuDere u. A. Schon im Hebräischen zeigt 
sich eine gewisse Wechselwirkung zwischen Beiden, z.B. »2 (Ez. 
25,7. Ctib) =12; ma (47,13.) =nt; 9a=1, wir finden sogar, 
wie das Griechische und Lateinische k, c, das s in dem sanskriti- 
schen $ wieder, wie eben in dieser Wurzel “3 ("»), das Sanskriti- 
sche sri gehen, wofür das Lat. CRE (in CRE-sco), GRA (in 
GRAdior) und GRI (in per-e-GRInus) hat, und das: durchwandern, 
durchgehen, z. B. Länder, bezeichnet. Da wir sogar das o zuwei- 
len dem x gegenüber, obgleich es der sanfteste S-Laut ist, z.B. = 
(>) 70, u. A. finden, so darf es uns vom 5 nicht wundern. Inni- 
ger als mit K-Lauten ist 1 mit 7, gleichsam 07, = Z4 (dah. 
ZAETE, ET, DEUS) verbunden, und hier erkennt man wieder 
das Aram., welches häufiger blos den T-Laut hat. So z.B. n=4, 27% 
"7 (verb.) dn7, 37, 997, wofür im Hebräischen nı 2P«Zw 
(ZPeT), a1, "ir, dar, non, sarist. Es fehlt aber nicht an Beispie- 
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len; wo gerade im Aram. der S-Laut sich geltend machte, z. B. bat, 

zbr, sax, xy u.8.w. =5ba, 957, 229, N2D. In den aus dem Griechi- 

schen aufgenommenen Wörtern steht ı gewöhnlich für &, wofür 

sanskr. y=j, prakrit. 8% als: 1, st ZeTI og (Z TI > ZeTT vuuı 

sanskr. yug verbinden; IUGum, IUnGere; (S. Bopp’s vergleichende 
‘ Gramm. $. 18.); ao Onre; yarı bouog; an Loy; ont Gudog (von 

ko, oiko = sieden) u. A. 

8. 10. 

Diese 3 S-Laute haben ihre wohl nüangirte Aussprache, sie sind 
sowohl in ihrem Zurücktreten zu einem der K- und T-Laute, als 
in ihrem Wechsel unter einander getrennt, und es ist nicht unwahr- 
scheinlich, dass x, ö, ı dem sanskritischen 3, s, h entsprechen. 
Das $ (= sch) finden wir entweder im vö, oder in dem ihm verwand- 
ten n, z. B. mi (WW) sanskr. Sas, sechs; W4n sanskr. kris (in 
krista gepflügt); "men, ön in yanörn(e), Serrön(s), sanskr. 
kSatra (kschatra), ein Mann aus der Krieger- oder Königs- 
kaste; *) ra (hebr. Mann, Mensch) zend. maSya, sanskr. ma(nu)- 
sya u.s. w. — In Bezug auf die T-Laute sind die Zischlaute unter 
sich verschieden, indem x dem 2, & dem rn, ı dem 7 gewöhnlich ge- 
genübersteht, eben so in Beziehung auf die K-Laute, wo x dem p, 
ü dem >, 7 dem x entspricht. Daher by, 3 (verb. in is) ="3 
in 7249) u.s.'w. vergl. 22 ZBEw u.A. Dieses jedoch finden wir 
nicht streng festgehalten, und jeden der Zischlaute finden wir in 
andern T- und K-Laute hinübergreifen, die nicht zu ihm ursprüng- 
lich gehören. — Was die Abplattung betrifft, so beherrscht im 
Aram. der T-Laut den S-Laut, hingegen im Hebräischen der S-Laut 
die Oberhand behält, dieses Platte ist dialektischer Charakter und 
zeigt sich in jedem rauhen Dialekt. 


8. 41. 

Die Wahl eines der Bestandtheile des zusammengesetzten 
Lautes wie beim x ist dem aramäischen Dialekte eigen, und ge- 
schieht nicht minder bei dem gemischten d. Das leitende Prineip 
ist: förmliche Plattheit der Aussprache, welche vermöge ihrer 
rauhern Natur durchgehends vorherrsch. Es ist daher der 
Gebrauch des n im Aram. für den durch t im Hebräischen ge- 


*) Das ks wird im Griech. und Latein. durch & x wiedergegeben z.B. 
deSia, dexter, sanskr. Daks ina; im Hebr. durch Wr vergl. im Rabbinischen 
7 = &als: NP «&0rn), daher GMWÜHN, richtigere Form WSrN (C’tib 
Esth. 10,1.) für das ursprüngliche K$ eors a, nach St. Martin, im Journal de 
Savans-Aoüt. 1828, p. 449, 463. in einer altpersischen Keilinschrift. Die 
Griechen und Lateiner gaben das k $ durch $, x wieder, daher Zeg&ıg. 
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mischten S-Laut (%) z. B. nbn für Wby drei; san sam. JAX =") 
Suoa, Thüre, und sogar X für das hebräische d, wie HY X = mu 
sich freuen. Nachdem später das rn seine Potenz mit dem v ge- 
. wechselt hat, konnte natürlich auch der aus dem & gesonderte T- 
Laut zu & werden, daher: p5y samar PJY = 7bü werfen, xop hebr. 
xöp Kürbis v. xp. Das 7 nimmt die Stelle des zusammengesetz- 
ten ı z.B. ra7 samarit. VAT = mit streuen, strahlen = JAT so; 
373 hebr. m Gold; yo JA hebr. ;pr Bart u. s. w. Umge- 
kehrte Fälle, wie 723 hebr. vya verachten, Y5r hebr. 957, sind, wie 
ich schon oben (8. 39.) bemerkt habe, sehr selten. 


8. 42. 
Wo in der Sprache die gemischten Zischlaute ihre K- und T- 
Laute losgewunden und sie besonders bezeichnet haben, blieb na- 
türlich in x, © und 7 nichts als ein einfacher S-Laut übrig; alle waren 
einander ähnlich, und es ist daher in Schreibung dieser, als blosse 
S-Laute, in der Sprache die grösste Beweglichkeit und Abwechse- 
lung. Ihre Gliederung ist zuweilen eine stufengängige, zuweilen 
aber auch nicht, und sehr häufig modificirt sich nicht einmal die 
Bedeutung, z. B. “70 (Gen. 37,9.) “773 (Deut. 4,19.) mx (T.B. 
Bez. 14,a.) splendor u.s.w.*) Die Hebräer haben schon aus dem 
aramäischen Dialekt sehr früh, durch den geistigen Verkehr, den sie 
stets mit den Babyloniern und Syrern unterhielten, viele platt aus- 
gesprochene Stämme und Wörter aufgenommen, z. B. 72% arab. 
zb; "ray talm. Qı2z, sam. JNY; pay (= mar); ED mag, sonst 
die gewöhnlichern n127, 1%, jp%, 2X, welche Erscheinug aber, wie 
überhaupt manche Aramäismen in der Poesie, durchaus nichts für 
diesspätere Abfassung irgend einer Schrift beweist. Unter allen 
Mischungen einer Lautklasse, die sich im Sprachleben offenbaren, 
ist aber diejenige der Zischlaute, wenn sie nämlich als S-Laute gel- 
ten, am häufigsten, ohne gerade deswegen immer eine Bedeutungs- 
verschiedenheit mit auszuprägen. In dieser Entfaltung aber, die 
sich in Wurzeln, Stämmen und Wörtern findet, die durch ihre ge- 
meinsame Grundbedeutung kenntlich sind, liegt unstreitig ein Theil 
des Sprachreichthums, z.B. 0° Blumen- oder Lenzmonat, modifi- 
eirt aus 52% Blüthe, Blume; 725 27MoiNw, ein Zeichen (2% 
ZHM&toN ) machen, woraus j21 bestimmen u.s.w. Im Hebrä- 
schen vergleiche die Stämme „12, ya, max; nbo, bir; Rio (0), 
*) So legt im Zend das z den Nebenlaut d ab und vertritt die Stelle des 


sanskritischen g’ z.B. yaz anbeten, sanskr. yag' u. A. S. Vergleich. Gr. von 
F. Bopp, S. 55. 


SR; asp, 5 00, en pp, Pal; "ep, Sn; Dub, Tab, WIE; "0b, 
Sp 2} 89 aram. W9; mp, NId, Maid; mar, Marz, m9n TON IT U; 
oby, Tom, Yay; mat, bm2 u.A. wo zwar nicht immer, jedoch häufig 
genug eine Modification der Bedeutung sichtbar ist. * 


> 


8. 43. 
II. Die flüssigen Halblaute. 

Wie der zischende Halblaut in seiner Verschmelzung mit K- 
und T-Lauten eine Lautabstufung bildet, eben so bilden in Rücksicht 
ihrer phonetischen Potenz die einfachen flüssigen Halblaute nach 
dem Grade ihrer Weichheit eine innere organische Stufenfolge. 
Uebergänge und Vermittelungen zu den lauttönenden Vokalen sind 
sie, wie der Zischlaut, beweglich, leicht, und schmiegen sich gerne 
andern Buchstaben an, wodurch natürlich ganz neue Formen ent- 
stehen. Diese flüssigen Halblaute, oder wie man sie auch nennt, 
sind: =j, "=n, >=1, 1=v, und sie sind sämmtlich ihrer ge- 
meinsamen Geschmeidigkeit und Flüssigkeit wegen verwandt. Das 
Jod als weicher Consonant ist eine Entwickelung des g, hängt also 
vermöge dessen zum Theil mit den K-Lauten zusammen, und wirk- 
lich beruht auf diesem Verhältniss die Erscheinung gewisser Stämme 
im Aramäischen in ihrer Beziehung zu ‘den übrigen Dialekten. 
Das p, >, 3, >, 7 findet im " zuweilen seine Analogie z. B. 453 jan, 
us, ursprünglich gleichbedeutend mit Ay; wp (verb.) aa (= uns 
üy) mit vorgesetztem p) gleich dem Hebr. &y, daher wndp MS, 
arab. ma; EN (wovon xat) =Ein (ieivo); Wes (Wurzel ws 
II O-ouaı) = %3N, wie im Arab. un umis; 7 goth. GiBa, 


GeBen; “mı (dah. hebr. “nı, arab. > Strick) und "op binden 
u.A.*) Das 1 steht dem am nächsten, es steht für den weichsten 
P-Laut z.B. xı QUA (in inQUAm); das Rabbinische y51 velum, 
vorzüglich aber für das Digamma F z.B. 0% Ta«RZ, die Attiker 
auch T&Fo&8 (Athen. 9, p. 397.), den man schon im Hebr. (">3) 
in einen K-Laut verhärtet findet. Die Beziehung eines w, v, oder 
Digamma zu den K-Lauten, wenn sie als Palatin-Spiritus gebraucht 
werden, ist zwar selten, aber doch der Sprache nicht fremd, und so 
wie 55 (verb.) mit K£AAo, QUeLLen, WeLLen, 744» zusam- 
menhängt, eben so erscheint das 1, wo sonst in sanskritischen 





*) Vergl. das Persische _, ) > guvän, sanskr. yuvan (juvenis), oder 
jung.; die Griechen setzen für das sanskr. y das & welches dann d. Aramäer 
'beibehält in seinem 7 z.B, yug gr. tvy aram. MT u. A 
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Sprachen k oder qu steht z. B. das copulative 1 ve (auch im Latei- 
nischen ve), oder } va, que, x«i (ve im Lat. auch = que, dah. neve= 
neque); vergl. im Hebr. "> ki, qui, pers. und zab. (59, "% angels. 
hwa, wie» ke=wie. Die Sprache hat aber gewöhnlich am Stam- 
mesanfange diesen weichen Laut vermieden und das härtere Jod 
dafür gesetzt, wo man im Arabischen und in den sanskritischen 
Sprachen den ursprünglichen Laut noch findet z. B. 7, (eigentlich 
>71 oder 71) sanskr. vid, bud, VIDeo, goth. VIT, wissen; yon 
(eigentlich 71 arab. ein, VINum u. A. Im Griechischen, wo 
das v consonans fehlt, findet man dieses " gewöhnlich als Vocal 
v oder o z.B. in den obigen Wörtern mit dem Jod = oi: sm (9) 
OIA4; (9) ’OINos, oder v z.B. xı> KATo (zcı0), wie man 
auch gewöhnlich im Hebr. schon das + vocalis ausgedrückt findet: 
Sin (=) "OP205; 4 ZETR; 3m NER; mb ATKos u A. 
Das } hat wie das » seinen Quell in den harten Lauten; wie Jod aus 
den K-Lauten entstammt, und deren tiefste Erweichung es anzeigt, 
eben so entstammt das 7 aus den P-Lauten, deren letzte Er- 
weichung es ist. Es steht daher auch am häufigsten in Beziehung 
zu diesen; Wörter, Stämme und Wurzeln mit einem 7 finden oft: 
in denen mit einem festern P-Laut ihre Analogie, wie schon dies im 
Hebr. häufig ist.*) So z.B. 5 und 23 (in xmdy>}) leuchten; "17 
QOI senden; x) in-qua-m, sam. JAH; 5 sam. Are 
2505 übergross, u. A. — Tief aus der Kehle mit einem Hauche 
begleitet erscheint das “, ähnlich dem ’Po& der Griechen, dessen 
weicher und am meisten entsprechender Laut das > ist, und man 
findet beide in 6, A; r,1, der andern Sprachen wieder. So z.B. 
me oder 189.(in = RI, Ma =189) sPdo; sn Wo sanskr. rag 
“Pn2=u (PnIo) regen; 02 (verb.) 25 im sanskr. dav. ER, 
ros, &00n; N2N “PaIfıo; 2 KPabew (KPel" )5 on (rabb.) Py2- 
Io; xp sanskr. bri, DePo, FeRo, oa 2; sanskr. mrid, 
MoRDeo, so wie in den fremden Wörtern im Talmudischen z. B. 
Noms remote; NoaD ogazwereia; TB mageogor u. A. 
Die bedeutenste Rolle spielt das 2, wie überhaupt alle flüssigen 
Laute, in der Stammbildung, wo man es bald zwischen die Wurzel- 
consonanten eingeschoben, z.B. 772 sanskr. bug, goth. BuG (dah. 
‚biuga — ich biege); 32 sanskr. tud (im Lat. bald mit eingescho- 
benem r TRuDo, ‚bald mit n TuNDo), wie auch bei der weitern 


”) Vergl, a8, 8 2, 15 7a MG Bam Bnua 00, 


Fortbildung in xy43, b2n3, al BoNp, EoNB, mabz, wand, Tal 
u.s. w. bald ausgestossen, z. B 73 (verb.) 77 TPeXo; ma für na 
sanskr. mri, Lat. MoRi; :2 (verb.) für >12 FRiGeo; vI= vw 
u.s.w. Eben so geht es mit dem 5 z.B. vo» ‚(verb.) sanskr. Iud. 
Aa0o, AavOavo, LaTeo; 785 LeG-ere; Ab, rmb, La(n)Gueo, 
lechen; m» sanskr. lih, AdXu, (AıXuco, AXvevo) LinGo; 
ayb ARBaucı; 2b (transp.) Tedao; 25 (7en5) AauTlo, u. A. 
Die Wechselbeziehung des „ zum 5 ist wie bei den festen Conso- 
nanten des > zum }, das härtere 4 erweicht sich in das 5, z.B. xayay 
Kette für maö=W, häufiger jedoch findet man im Aramäischen das 
härtere =, während im Hebr. > () ist, als: an 23 zwei; nbanS die 
Verlassene, Witwe; AYYAX sam. = nınbs Gottheit u. s. w. 


Vergl. a2» Be Körper u. A. Inden weichen und zerfliessenden 
Halblauten liegen grösstentheils die Geheimnisse der Wurzel-, 
Stamm- und Wörterbildung, ihr Einschieben oder Ausstossen ver- 
längert oder verkürzt die ursprünglichen Formen, sie sind fast die 
Einzigen, welche die Sprache nüangiren und fortbewegen. Wie 
die Stämme 39, 77, ©, nam durch das aus der Mitte ausgestossene 
verkürzt wurden, eben so andere Stämme durch Ausstossung des 
5 (77m YX), so wie umgekehrt ihre Einschiebung solche wieder ver- 
längert hat. Daher auch die wechselseitige Beziehung und die Er- 
härtung oder Erweichung innerhalb dieses Kreises, z.B. das weiche 
mx zu dem harten n2, oder "An, sanskr. dvi, dvo, duo, zwo. 


8. 44. 


Die schwächsten Consonanten des semitischen Alphabets, die 
als solche sich nur in gewissen Fällen erhalten konnten, sind * und =. 
Das 1, als der schwächste und flüssigste P-Laut, grenzt als Conso- 
nant an das weiche B, mit dem es sich in der minder genauer 
Rechtschreibung verwechselt. Daher wird es theils bei der Auf- 
nahme fremder Wörter für das Griechische v, theils aber auch steht 
es oft, als wär’s mit I vertauscht, wie in: v2) aus 42 =, 9 und 
x TAI mr. Das Jod schliesst als Consonant sich an das weich- 
ste g, daher die obgleich seltene Erscheinung, dass für Jod ein K- 
Laut steht, als: ad f m Wowp f win Wichtiger aber ist das 
Verschwimmen des 1 und zu Vokal- Lauten), wodurch die grösste 
Mannigfaltigkeit in der Stammbildung entsteht, sogar = und 5 ver- 
flachen häufig sehr oft ihren Consonantengehalt und verlieren sich 
in Vocallauten. Das ı wird der U- seltener der O-Vocal, er ent- 
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spricht daher dem o, u. u, das " wird J- oder E-Vocal, welches man 
vorzüglich bei Vergleichungen erkennt. 


8. 45. 
IV. Die Hauch- und Nasallaute. 


Hauchbuchstaben sind verstümmelte Ueberreste der aspirirten 
festen Consonanten, die sich ganz bis zur Aspiration verdünnt 
haben, ihre nächste Beziehung ist also die Klasse der Aspiraten, wo 
man häufig ihren Ursprung und ihre Entstehung wieder findet. 
Solche Hauchlaute giebt es nur zwei: 1) der härtere gutturalische, 
das n, ähnlich dem “ der Griechen; 2) der gelinde und weiche, das 
x, mehr dem Griech. ” ähnlich. Das = hängt daher mit n (kH, K) 
und » (gh, £), zusammen, wo die K-Laute diesen Hauch blos zu- 
rückliessen, und wohin er auch wieder zurückkehrt, z. B. ar 
(talm. mr) und m und rm; em So] und jn2; “m und “ma; 
»39=nap (wo das rn dem > entspricht) u. A. Eben so finden wir 
die Beziehung des 7 zu den K-Lauten beim Vergleichen mit den 
sanskritischen Sprachen, wo man für das h einen K-Laut findet z. B. 

NEE Jälozs, pers. Sy (parvaneh) Schnellbote; 32 zb (verw. 
mit BaTew, ßexog Herod. 2, 2.) pers. »Ls Speise; vergl. cor. 
xagdie, sanskr. kridya, hrid Herz; 5 (Hebr.) slav. GoRa; num 
(Esr. 8, 21.) Fluss, goth. AHWA, lat. AQUA, zend. AFs, a 
AP. wo das h ganz verwischt ist; xsms AGHil, sanskr. agaru, 
ATaAAoyov, aloe, u.A. Das x’ ist jener leichte Hauch, der 
in der Stammbildung den Wurzeln vorgesetzt wird, vorzüglich 
wenn sie mit festen Consonanten anfangen, und als Erstärkung zü- 
nächst in », dann aber auch in » und m übergehen, z. B. 77 aus \x, 
7 aus x; umgekehrt ist im Aram. x, wo im Sanskr. ein ° steht 
2.B. xo8 &yo, (Ontaw, nento, epulari). 

8. 46. 


Der Hauptnasallaut, der ebenfalls zu den weichsten und flüs- 
sigsten Lauten gehört, ist », das bei der Stammbildung seiner mil- 
dernden Eigenschaft wegen eine bedeutende Rolle spielt. Es ent- 

spricht bei Sprachvergleichungen gewöhnlich dem n z. B.n» INS, 
sanskr. gna, GNA-rus, GNO-sco, (GNO-men, (g)-no-men, (8 g)NO- 
minari) co-GNO-sco; x3} sich zusammenbiegen, schlafen, verw. 
mit dem sanskr. gänu, g. ToNv, I'Nu-nereiv, GeNU, Knie; 7 
(verb.), hebr. auch zu, sanskr. nat, NUTare; >; (verb.) N:To, 
NUo; 75 ZnMaiNw, jedoch finden wir sehr oft das n als ersten 
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Stammbuchstaben entweder ganz abgeworfen als: 523 T’dow, TAn- 
w;, tollo; “m T’Pew, TPeuw, TRemo, oder in einem Dentai- 
spiritus als: b3 2PaA4Ao, fallo; am) (Hebr.) 2T7e&iBo u. A. Wie 
die andern Halblaute finden wir auch das weiche > bei der Stamm- 
bildung von Bedeutsamkeit, bald in die Stelle zweier Wurzelconso- 
nanten eingeschoben, bald ausgestossen, bald vor oder nach gesetzt, 
z.B. y7 (vexrb.) =y7 tanzen; ps (verh.) =py AIXw, ANGo; 
29 (verb.) =» bedecken; (verb.) =o:x URSit; no (verb.) 
— no TETTo, TiNGo, tünchen; vp (verb.) =vp u. A., oder um- 
gekehrt wie 79% sanskr. ska, SCA(n)Do u. A. Verwandt mit 
dem >, nur mehr eine Zugabe zu den P-Lauten, erscheint n, welches 
wir auch in m wiedererkennen, z. B. xunsox M«&T'og von x2 pers. 
mugh, sanskr. mahä, und verwandt mit u£/ag, magnus; a (verb.) 
sanskr. mäd, metior, messen; nam MQ.Mogs; pr (verb.) MwKew, 
uwniko; na (—nya) sanskr. mri, MoRi; bra (=nm2) ZMnXo, 
ouoyo u. A. Die Beziehung des » zu den P-Lauten erkennt man 
1) in der häufigen Verwechselung mit denselben z.B. nt —] Zeit; 
aba ILAEw, pleo, BATo; +27, und "ar, nn und an, 992 (772); 
v5; vbp und vba, wie im Hebr. jnp und jn2, 272 und xa u.A. 
2) in dessen Einschiebung vor harten Lauten z. B. x=1ax (Horat. 
Sat. 1,2.) ambubajae; xrias = art Nuss = tür u. s. w. ; 


8. 47. 


Einen für grammatische und lexicalische Bildung wichtigen 
Theil der Lautlehre bildet die Lautverwechselung, wodurch 
man vorzüglich die primitiven Stammbedeutungen und die Analogie 
der grammatischen Formation herausfindet, da das Feld der Ver- 
gleichungen dadurch bedeutend grösser wird. Das Seltnere und 
Unbekannte wird dabei durch das Bekannte erläutert, die dialekti- 
sche Eigenthümlichkeit eines grossen Sprachstammes fixirt, und der 
Vergleich mit den Sprachen ausserhalb des Kreises giebt für das 
Primitive den Ausschlag. Dass eine Lautklasse in allen ihren 
Theilen verwandt ist, dass die K-Laute unter sich, wie die P- und 
T-Laute, die Zisch- und Hauchlaute innerhalb ihres Kreises wech- 
seln, ist sehr gewöhnlich, und schon ein flüchtiger Blick in die 
Stammbildung lehrt dieses zur Genüge, aber es giebt noch manche 
Consonantenwechselung, die man nicht so leicht erkennt. Dieses 
ist, z. B. die Verwechselung der gutturalischen Laute t, k ohne 
Rücksicht ihrer Verschiedenheit der Lautklasse z.B. p5v mit p5p 
werfen, so DYp und ptip und nup kreisförmig sein. Eben so die 
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andern festen Laute, wenn sie zugleich hart oder weich oder aspirirt 
sind. Ein Mehreres hierüber gehört jedoch nur in ein besonderes 
Lautsistem. 


8. 48. 


Dem ursprünglichen Prineipe der Härte in der Wahl der Con- 
sonanten bei aramäischen Stämmen, im Vergleich zu dem gemilder- 
ten hebräischen Dialekt, tritt in der spätern Zeit, durch Ver- 
mischung und Verderbtheit hervorgerufen, eine Vermischung der 
meisten eigenthümlichen Nüangen der Consonantenlaute entgegen, 
allein diese Ausartung vermochte nicht die alte phonetische Indivi- 
dualität, wie sie bei Vergleichung der Stämme sich offenbart, auf- 
zuheben. Von grosser Wichtigkeit zum Verständniss vieler Sprach- 
erscheinungen ist und bleibt die Betrachtung dieses zweiten Mo- 
ments des sprachlichen Wechsels, da sonst die auffallende Identität 
vieler Consonanten und deren Ineinanderströmen gegen das leitende 
Prineip der Sprache unerklärlich sein würde. Dieses Ausarten von 
dem allgemeinen aramäischen Charakter wurde bewirkt: 1) durch 
das Verpflanzen und Verbreiten der Sprache in gemildertere Kli- 
mata, sei es durch die Juden, oder durch Aramäer selber. Jede 
Sprache verliert durch das Ueberschreiten ihrer Grenzen ihre ori- 
ginale Pronunciation, die Sprache ist ein Kind des Klima’s wie der 
Menschen, der Mensch wird anders, wenn er in einem andern Klima 
weilt, und mit ihm auch die Sprache. 2) Der Einfluss der grie- 
chischen Sprache, durch Hochachtung griechischer Philosophie und 
Kunst vermittelt. Es haben diesen Einfluss daher vorzüglich die 
rauhen und gehauchten Laute zuweilen erfahren, deren ursprüng- 
lich unterschiedene Aussprache bei den Samaritanern fast ganz auf- 
hörte und alle identisch wurden. Im Aram. schreibt sich daher: 
"ax Hebr. nı9> Blei, v. 4282="59 weisslich sein; “ax so viel als: 
"109 (a8) laniger; na7= sat säen; yx Hebr. 79 Baumstamm. 
Selbst der sonst rauhe Gutturallaut musste sich manchmal in einen 
flüchtigen Laut aufllösen, z.B. xo=n2 verderben; 79 talmud. 
—N77 eine, 735 und >32. Diese Synonymität und die Flüchtigkeit 
und Schwäche der gehauchten Laute ist auch in der Aphäresis z. B. 
au (=y2V), in der Prosthesis: 7927, uarianov, monile; DIS 
Blut, p79 =p3 und in mehreren anderen Sprachgestaltungen. 


8. 49. 


"Die übrigen Consonantenlaute ausser den Hauchlauten behaup- 
teten zwar durch ihre festere Natur gegen die einreissende Ver- 
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derbtheit im Allgemeinen ihre ursprüngliche Lautkraft; allein es 
bieten sich immer noch manche Erscheinungen in der Sprache dar, 
wo die Eigenthümlichkeit der Härte durch Erweichung vermischt 
wurde, z.B. 597 aus 797 schreiten; nn} RER aus naht Glas, 
von = 72}; bap Zab. baoı, (auch in BEN u. xaotahos aus buns 
—=bup Opferbecken); "op zab. "Ro3; so wie die Zischlaute mit 
einander theils durch Erweichung, theils durch Verhärtung als 
gleichlautende vertauscht wurden in wı> hebr. 053 sammeln; "29 
hebr. wa) hüten; mox hebr. möx heilen. Auch das n hatte zuweilen 
das Platte ganz abgelegt und nur das Lispelnde und. Zischende zu- 
rückbehalten, daher “39 für das hebr. “na deuten. Vergl. Lakedäm. 
(bei Aristoph.) Aoava für Adnvn, nagosvız für nao#Evog 
u.s.w. Das 7 behielt entweder nur noch einen sehwachen Zisch- 
laut, als: op (sinp) =>; j9 = x") Blüthenmonat, oder es streifte 
ganz den S-Laut ab und liess blos den Gutturalhauch des k, gh, gleich- 
sam als Vokalträger, zurück, daher die Verwechselung mit >, als: 


">= "ax Wolle, (von 29= "nz, ar abschneiden); sa — wer 


ya von Krankheit zerwühlt sein; xya (v. ya2=Y12 weiss), Ay3 
Ei; san yan sauer. y»y—=»bx Rippe, A 6nyw, Foayo, frago, 
frango, brechen = yy7; Kn99 = mII8 (v. Sy = 9, 33%) Wespe; 
nIR—=YıR Erde u.s.w. Die P-Laute hatten auch, obgleich ver- 
hältnissmässig maiger zuweilen ihre Eigenthümlichkeit verloren, 
daher 2434 syr. “2505 gross; und 21, Sy und 52 u.s.w. Unter 
den Liquidis erhielten sich » und 4 (seltner ’) ihrer Härte wegen am 
besten, und wurden daher am meisten zu Einschiebungen gebraucht; 
die schwachen aber » und 5 verschwanden manchmal ganz, so dass 
andere Stämme entstanden zu sein scheinen, z.B. 757 wurde durch 
Auswerfung des 5 77 gehen u. s.m. 


8. 50. = 

So wie das alte Prineip der Härte und das spätere der ver- 
derbten Ununterschiedenheit in der Aussprache der Consonanten 
auf lexicalische Entwickelung manchmal einwirkte, ebenso lassen 
sich, obgleich in geringerem Maasse aus der äusserlichen organischen 
Verwandtschaft der Aussprache gewisser Laute manche Erscheinun- 
gen der Sprache, (wie wir schon oben gesehen haben), erklären, 
z. B. die Umtauschung der labiales », 3, 1und » in mim und 
man Havuabev; ar neben <= Zeit; yaaaR und TER EEE) \ Purpur; 
wie im Hebr. 25% und »>5, yrp und y3R, Wa> und W3>, 234 und op. 
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Eben so der Palatinae, z. B. "> für Se, WsWyp für wen, obgleich 
hier noch andere Gründe vorhanden sind; die Linguales z. B. =25 
hebr. 529 tragen; 534 hebr. 94 zittern u. M. Es unterscheidet sich 
aber der durch den äussern Organismus bewirkte Consonantenwech- 
sel von dem Auf- und Absteigen der innern Verwandtschaft der 
Laute darin, dass jener selten und mehr zufällig, dieser mehr in 
dem Wesen der Sprache begründet ist. 
8. 51. 

Ausser dem, durch die Stufenfolge der Laute und organische 
Angrenzung verursachten, Consonantenwechsel, in der obigen Be- 
stimmung der Laute, sehen wir noch manche Umtauschung der Laute 
in Wurzeln und Formen, die theils aus den obigen Gesetzen gar 
nicht erklärt werden können, theils offenbar andern Motiven folgen, 
die mit den obigen nichts gemein haben. Eine solche freiere Con- 
sonantenwechselung folgt in der Wahl des einen Buchstaben für 
einen andern durchaus keinem Gesetze, sondern sobald einMotiv zur 
Verwechselung da ist, wählt die Sprache mit der grössten Licenz 
einen beliebigen Consonanten. Motive dieser Verwechselung sind: 
1) Vergessen oder Vernachlässigung der Etymologie z.B. ps für nz 
@vros, sanskr. tat, ohne Berücksichtigung der Abstammung u. s. m. 
2) Grammatische Flexion. Das n steht nach den Gesetzen der 
Euphonie nicht gern vor einem Zischlaut, sondern verschmilzt mit 
diesem. Da nun die Sylbe mx der Reflexivform oft vor Verben, die 
mit Zischlauten anfangen, zu stehen kommt, so tauscht das n seine 
Stellung und verwandelt sich zugleich, indem es nach dem Zischlaut 
steht, in einen mit dem Zischlaut verwandten T-Laut z.B monux 
Gen. 44, 17. #202" Dan. 4,22. 72718 Ps. 105,17., wo v und 7 für 
nsteht. Diese Eigenthümlichkeit der Verwandlung ist überhaupt 
dem semitischen eigen und folgt dem Gesetze der Euphonie. Vergl. 
im Zabischen “Axor = "nuya von "x u.s.w. 3) Religiöse 
Principien und vermeinte Entwürdigung gewisser Gottes-Namen 
mit ihren natürlichen Consonanten. Dieses ist blos im Rabbini- 
nischen der Fall bei den Namen xx, DYndR, MITan, STR und mim, 
die durch Consonantenwandlungen fast unkenntlich gemacht werden. 
Sie schreiben jene Namen xpbx, mıp7bx, Mipbn, "ıpibg und 47 99.2 
oder nTbx, DIR, ATan und 219, ’7, 7u.8.w. In den Paraphrasen 
findet sich nur die Abbreviatur “r, 0, als der'Name Gottes, gleichsam 
Ja-Ja.  (S.J. A. Kanne’s erste rkadeg der Geschichte, oder allg. 
Mythologie 8. 62 und 63. *) 

*) Es existiren bei den Talmudisten nndRabbinen, gleichsam als super- 

Aram., Lehrg. D 
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8. 52. 
Gesetze der Euphonie. 


Der Mensch kämpft von Natur, wie gegen jeden physischen 
Zwang und gegen jede unangenehme Härte, so auch gegen jede 
Unbeholfenheit und Unbequemlichkeit «der Sprache. Jedem Fort- 
schritt muss die Sprache sich anschmiegen, und was im Zustande 
der Roheit schön und wohl tönte, wird auf dieser Bahn oft als 
Misslaut verworfen. Man sucht durch gewisse Wendungen, Ver- 
setzungen und andre Kunstgriffe eine Leichtigkeit und einen oft 
von den Sprechern allein empfundenen Wohllaut in der Aussprache 
zu verbreiten, und die öftere Wahl einer und derselben Wendung, 
Vorsetzung u. dergl. erheben. sie zu Gesetzen. Die Sprache hat 
Gesetze der Euphonie. Ein solches Gesetz, von der Natur der 
Sprache geleitet, wacht über die Stellung der Laute neben einan- 
der, über das Vortreten des einen vor den andern, über die Auf- 
lösung verwandter Laute durch den Uebergang zu einem Gleich- 





stitißse Buphemismer, vielartige ‚Umschreibungen des Namens Gottes, die 
mit der abgekürzten Schreibung in den Paraphrasen nur ein Motiv haben; 
diese sind: 1) D% oder mit dem 7} Demonstr. DU (oju«) (wie schon 3 Mos. 
24, 11. 5 Mos. 28, 58.) Namen, nomen (verw. mit numen) sam. Na = a5 
daraus bildete sich die’andere nicht minder gewöhnliche Benennung min 
a (gleichsam 7/7 DW, als Anspielung auf die Etymologie des 7 7) d.h. 
nomen entis, n. essentiale — ens. 2) 279, 82079 der Barmherzige = Gott, 
in Bezug auf seine Eigenschaft. Eben so Sen der Heilige, mit dem from- 
men Zusatze: N 22 benedictus sit; es map. °8) Spar der Raum, 
die Ausdehnung des Raumes als Wesen der Gottheit Bee. ‘vergl. Brah - 
man von der Wurzel brih ausdehnen, woraus brah wurde, mit dem Neutral- 
Afixum man=men im Lat. (s. Midr. Ps. p. 40. c.1. wo kehr richtig bemerkt 
wird: Bois Bi) Taipa Namd). 4) Rad oder Einen, gleichs. ubrek. aus 
Byatıı N inetonymisch für Gott, wie im N.T. Baorkein ToÜ 000000 neben 
ß. vol $eo0."S. Jo. Olearii de Stylo N.T. seet. ex. 2, $. 7. 5) N oder IN 
abgek. aus >78 im Talmud wie im Sohar; eben so jr aus Sm, n- ir7- 5 
(nieht A177 wie einige vocalisiren). Die Kabbala erklärt N dürch Ich 
und versteht darunter Gott als das reine, absolute Selbst, als Gegensatz zu 
der empirischen, relativen Ichheit, welche philos. Mystik sie auf mehrere 
Namen anwendet. 6) NY oder talm. "127 Wort, Aoyog, das zunächst 
aus dem Streben hervorging, jedes Anthropomorphistische und Anthropo- 
pathische von dem Wesen der Gottheit zu entfernen. Diese Umschreibung 
finden wir in den Paraphrasen wie A0yog, das bei Johannes bestimmt für „Sohn 
Gottes“ steht. S. B. Meyer Ph. S. p. 165— 200. Olearii de Stylo N.T. p. 352. 
Buxtorf lex. Talm. 8.125. 7) 5) D27p, eine fein nüangirte Umschreibung 
gegen Anthropomorphismen, Vergl. Sean (de benef. 4 c. 8.): „quocunque 
te flexeris, ibi illum (deum) videbis occurentem tibi; nihil ab illo vacat 
(ein); opus suum ipse implet.‘‘ Andere minder gebräuchliche Umschrei- 
bungen wie mosn die Höhe= der Erhabene; 7124 die Kraft der Allmäch- 
tige u. 8. w: sind leicht zu erkennen. Die wahrhaft geistigen Umschreibun- 
gen, die sich vorzüglich in der Apocalypse finden z.B. ö @v zul ö 1 za ö 
?oyomevog u. A. sind bei den Rabbinen ebenfalls im erhabenen Style ge« 
bräuchlich, die aber bei Buxtorf nicht zu suchen sind. 
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laut. Ein solches Gesetz verlangt auch das Abstreifen gewisser 
Initial- und Final-Consonanten, das Uebergehen mancher Laute 
vermöge ihrer Weichheit, so wie im Gegentheil viele Initial- und 
Finalzusätze zur Milderung der Aussprache. Dass ein solches 
Gesetz den ganzen grammatischen Bau der Sprache durchdringt, 
viele Stämme und Wörter durch neue Gestaltungen ganz verändert, 
ist natürlich. Die Prineipien dieses euphonischen Gesetzes sind 
individuell, sie haben nur in sich selbst ihren Grund, weil Euphonie, 
wie Geschmack, mit Ausschluss der Tendenz, individueller Natur 
sind. Jedes Idiom hat daher seine eignen Wohllautsgesetze, denen 
esin Wendungen nnd Versetzungen folgt. 


8. 53. 


Aus der Individualität und Maassstablosigkeit der euphonischen 
Gesetze erkennt man deutlich: a) dass weder durch unser Gefühl 
für Wohllaut, noch durch äusserliche ausser der Sprache liegende 
Prineipien ein euphonisches Gesetz erkannt werden kann, weil der 
individuelle Volksgeschmack sie hervorbrachte, und das Sichbe- 
wusstwerden im Gebrauche derselben leitendes Prineip wurde.- 
b) Dass das Unterscheidende der Euphonie von den durch Aus- 
artung und Verderbtheit entstandenen Wendungen und Formen 
blos in der Gesetzlichkeit oder dem Bewusstsein solcher Ver- 
änderungen liegt. So sind die gewaltsamen Zusammenziehungen, 
so wie das häufige Abstreifen der Anfangs- oder Endeonsonanten 
im galiläischen und später im hierosolymitanischen Dialekt, da wo 
sie willkührlich und gesetzlos sind, nur Aeusserung der Sprachaus- 
artung. Wir gehen zu den einzelnen Gesetzen der Euphonie über, 
deren Haupttheile man in den folgenden Klassen erkennt: 


8. 54. 


Transposition oder Verseizungen der Conso- 
nantlaute nach phonetischen Gesetzen. 


Es giebt zwei Motive, welche das Gesetz der Transposition 
hervorriefen: a) die Schwäche gewisser Consonanten, die vermöge 
ihrer Flüssigkeit den ihnen gebührenden Platz nicht zu behaupten 
vermochten; der Wohllaut suchte sie durch Versetzung zu erhalten, 
und schuf so gewisse neue Stämme und Wörter z. B. san HVga für 
"2m (="2V) sanskr. dvär; yap (377), so wie 25, Abgeschnittenes; 
15 aus Sı5 zerschneiden. Eben so +23 aus 83 (=&%); 227 aus 327 


(tabeo); rg7 aus anı (= 34); 397 aus an; AUUTIEL (sam) 177 
DT aus arg (= MÜH,); 337 AU Ti 
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(von Sum, am =son, dah. Kern, Weinbeerkern, ACiNus, eig. das 
Verborgene, Eingeschlossene; von j$m hebr. auch 7x7) u. A. wo die 
flüssigen und schwachen Buchstaben, weil sie sich leicht am Einde 
ganz verlieren, hervorgehoben und in die Mitte versetzt werden. 
Aus der Mitte werden diese weiter vorgerückt, als: 1978 für ax 
Knie, von 733 (W. 72) (sanskr. bhug, goth. bug, Beugen); 4a 
—gn ; 05) aus 033 sammeln; nd aus not abreiben (W. nn); seltner 
ist solches bei einem festen Consonanten der Fall, wie pn = 3, 
der überhaupt unbeweglicher ist. Das Streben der Sprache zeigt 
sich hier in dem Vorrücken der Halblaute, dass sie vor den festen 
Konsonantlauten zu stehen kommen, wie auch sich solches in der 
grammatischen Bildung vor dem T-Laute zeigt. Ein umgekehrtes 
Verhältniss scheint beim flüssigen 5 Statt zu finden, welches gerade 
die Stelle am Ende zu erhalten strebte; daher die Transpositionen 
'b2 aus 25 Herz (leb aus Keleb mit Abwerfung des K-Lauts wie rıo 
aus Mo»); pn aus por portio, sc. 83797; by mit modificirter Be- 
deutung von Wbrn schwach, zermalmt sein; 5x1 zabisch für 785" er- 
zeugen u.s.w. Dieses Gesetz ist im Allgemeinen noch schwankend, 
und erscheint mehr zufällig in der Sprache, daher theils Ermange- 
lung der Durchführung, theils auch viele Gegenbeispiele. — Aehn- 
liche Transpositionen der Halblaute findet man beim Vergleich des 
Aram. mit nicht semitischen Sprachen. b) Das Zusammenstossen 
weicher und harter Laute, deren Concurreirz, so lange nicht der Eine 
dem Andern ganz weicht, gleichviel auf welche Weise, dem Organe 
der Aramäer unerträglich ward. Hier tritt das Gesetz der Eupho- 
nie in den Consonantenversetzungen fester und gewisser, als oben 
bei den Halblauten und in der Bildung gewisser Wörter hervor. 
Die Sprache vermeidet nämlich des Wohllauts wegen den harten T- 
Laut, und der T-Laut muss, wenn er sich nicht in den S-Laut auf- 
löset („myar7), demselben nachgesetzt und homogenisirt werden. 
Die Ursache liegt in der Eigenthümlichkeit der zischenden Halb- 
laute selbst, die an und für sich einen T-Gehalt haben, und bei der 
Verwechselung mit T-Lauten x=p%, W=bn, 7=0o7 sind. Das Zu- 
sammentreffen dieser zwei Laute zu vermeiden, d.h. dass die Mutae 
P, &, 7 nicht vor Zischlauten stehen sollen, ist, wie im Hebräischen, 
auch Regel für die Wurzel- und Stammbildung, und nur das Rabbi- 
nische hat mehrere Stämme, wo der T- vor dem S-Laut steht. In 
der Grammatik treten solche Fälle nur bei der Vorsetzung der Re- 
flexivsilbe nx (nn rabb. mn Ws) vor den mit S-Lauten anfan- 
genden Verben und Formen ein z.B. Sanur (1 Mos. 45, 16.); 


.mör (4 Mos. 12, 15.); sa0y% (Dan. 4, 12.); bapnoy (Spr. 12, 
27); wo der weiche S-Laut vor das harte T treten muss. 


8. 55. 


Weniger consequent durchgeführte und uneigentliche Trans- 
positionen der Consonant-Laute, bei denen das Streben nach Wohl- 
laut doch nicht leicht zu verkennen ist, finden bei der Aufnahme frem- 
der Wörter statt. So steht z. B., mit Vernachlässigung ünd Nichtach- 
tung des Ursprunges, xd4t2 P7ovAAog für nba No;>, um zusam- 
mengesetzte Consonantenlaute zu verhüten. Eben so s4wop (AM. 
31, 22. Jon.) nach dem Griech. x19‘9D #«00{Teg0g, aber so ist 
die Form dem Sanskr. kastiram Zinn ähnlicher (Ind. Bibl. 2 Bd. 
AH. 393), u. A. Die vermeinte Transposition in Betreff des 
demonstrativen Lautes 5, 77 vor Adverbien gehört nicht hierher; 
Denn das Demonstrative 77, 777, welches im Hebräischen des 
Nachdrucks wegen tonlos an Partikeln angehängt wird, (m4, nis, 
mau, mt), kommt im Aram. selten vor, und wo es vorkommt, steht es 
wie im Hebräischen am Ende, nur der Vokal rückt vor. Das vom- 
angehängte und meistens betonte 7 ist aber das vielfach zu Zusam- 
mensetzungen gebrauchte demonstrative x, und Enz 857 ist nichts 
anders, als aus xy und on, xy und a2 u. s.w. Weniger klar sind 
manche Transpositionen in mehr ausgearteten Mundarten, wie im 
Zabischen: xS5"5 für n53"7 Fuss, selner im Syrischen, als: 1192 wie 
xyn7 junges Gras, yAön u. A. 


8. 56. 


Prosthesis. So wie in den Consonantenversetzungen die 
Euphonie allein als Motiv, selbst wo solche weniger von uns erkannt 
werden kann, zu denken ist, ebenso bewirkte dieses Gesetz, um 
eine gewisse Gelenkigkeit in der Aussprache herbeizuführen, eine 
ändere Erscheinung, nämlich die Prosthesis. * Vergl. im Hebr. 


Un (arab. uch, von mia= Wr, arab. uw) für min gestern. 
(Ewald. arab. gr. 1.8. 477.). Es erscheint als Grundgesetz und 
Eigenthümlichkeit der Sprache, da sie zwei Consonanten am An- 
fange eines Wortes ohne Vorschlageonsonant, wie im Hebräischen, 
nicht gern duldet, dass sie einen leichten Consonanten, gleichsam 
einen Hauch, vorsetzt, der den ersten der beiden Consonanten an 
sich reisst und so die Härte mildert. Die prosthetischen Consonan- 
ten sind gewöhnlich die schwachen , X, die Hauchlaute, die wie im 


a 


Griechischen (vergl. &-ßAnyoos, &-oneigw; &-0Tagig z &-oregonn) 
euphonisch vorgesetzt werden, vorzüglich wenn ein Wort mit 
einem oder zwei festen Consonanten anfängt, z. B. 9758 frisches 
Blatt (=9%%, x240), "os utinam = 15 und 355 any (neben sn) 
syr. ker (von. an SR = pw, pro rothgelb, goldfarbig sein, 
dah. pso Sabb. 95. a; Moöd-Kat. 9.b. Schminke, die dem Gesichte 
diese Farbe giebt, und hebr. p"%w, arab. he a ein Pferd von dieser 
Farbe, Fuchs) Citrone (Frucht und Baum); "army (H. L. 5, 14). 
Sarder, für om der rothe Edelstein, wie auch die Paraphrase 
sonst dafür 7950 (der Rothe) hat; isos (so) Sapphir. Eben so 
n in uam ueridung, u.A. vorzüglich vor 4 (6) in manchen Stäm- 
men und aufgenommenen Fremdwörtern z. B. 047 dr00w, 6nrro, 
reissen; "oT dododaprn, syr. =e>a; dah. das 7, wo es eigentlich 
in der Mitte stehen muss, wegen das 4 demselben zuweilen vorge- 
schoben wird z.B. Ja=4n5 u.A. Am häufigsten zeigt sich das 
prosthetische x in den aufgenommenen fremden Wörtern in den Pa- 
raphrasen und in den Talmuden, wo man es: 1) vor zusammenge- 
setzten Consonanten findet z.B. "osx (Ps. 146, 8.) E&vog, welches 
2) sonst vor einem mit zwei Consonanten anfangenden Worte z.B. 
snopaan (2 Mos. 28,42.) braecae; Days (Ps. 52,4.) ouidns REIPDN 
oder xepts (2 Mos. 12, 6. Jon.) ox&p7, scopus; "suox (Misch. 
Kel. c. 8.) 07877; NIGON, NIOSN, NAOYR (T.B. Bez. 32.b. Sabb. 6, 
b.) 0100; Timvor (Gen. Rabba s. 66.) statio; ">yoN, NDUON, Abinon, 
"DONE, NDDER, Noir orolm; eben so NSaitox, UASON u.s.m. 3) vor 
einfachen festen Consonanten, seltner vor den Halblauten z. B. 
NEE Bnhos 3 PTR dog« 5 ONON Huvvog; remns VERTOOV; Saban 
nahößn; Tosbs Aofog; Debr Aorıag; RENTEN udyog; Nun"on semita; 
bar eulov u. s.w. Seltnere prosthetische Buchstaben sind 
und $, insofern sie von dem Aspirirten K-Laut nur den Hauch zu- 
rückbehielten, z. B. m: anobn zab. US —nysb Eidechsenart; (v. 
xub); P79 dünn, soviel als p7. Da aber die Sprache nicht nur bei 
Doppelconsonanten, die gleichsam schon von Natur am Anfange 
eines Wortes eine Stütze zur Erleichterung suchen, sondern auch 
bei einem einfachen Consonanten, wenn er ein Fester ist und die 
Silbe anfängt, durch einen Ansatz die Aussprache zu mildern sucht, 
so werden dieMutae durch eine enge Verbindung mit denselben gleich- 
sam zertheilt z. B. 73 (addam) Blut; 73% (aggan) Garten; xıyiar 
(appurja) Sänfte, für 0% 7, nis: Diese Art Ansetzung, wodurch 


aug einer Silbe zwei entstehen, findet sich, wie wir weiterhin sehen 
werden, auch in andern gramm. Formen. 


8. 57. 


Der prosthetische Buchstabe findet sich in 3 Gestalten ange- 
fügt: 1) die littera prosthetica als eine ganz für sich be- 
stehende Silbe zu schreiben, welches durch deren Schreibung mit 
einem eigenen Vocale geschieht z. B. wato"x für wat» Mund; xteR 
(=x°2) Frucht (Gen. Rabba s. 72.), wie in den aus dem Griech. 
aufgenommenen Wörtern: xBarR; JMamR, REIPDIN = 0297, Dea- 
zoov, seutum. Als eine solche abgesonderte prosthetische Silbe 
ist auch die für Siam bei Joseph. vorkommende Form Traßügıov 
(="ian) zu erklären , so wie die andere Form Araßvoıov 
(="ians) durch das prosthet. x und derriech. Name Evgygdrng aus 
nIex—=ns5 entstanden ist; 2) blos als einen die Aussprache er- 
leichternden spiritus, dem lenis der Griechen ähnlich, nur ist er mehr 
selbstständig zu betrachten, daher zuweilen als flüchtiger Vocal. 
Das x wird dann, da die Muta ihren Vocal hat, entweder mit einem 

7; geschrieben wie px Blut; nr Flügel; oder ,, so bei Augustin 
LER (punisch) Blut, Yiossspx talm. = cubitum; 3) die obenangeführte 
enge Verbindung des prosthetischen Buchstabens mit dem festen 
Anfangsconsonant, wie in oyx Blut, 753 Garten u. A. Dieses Stre- 
ben nach einem leichten Ansatz hat jedoch nicht ganz die Sprache 
durchdrungen, es giebt daher viele Wörter, die bald mit, bald ohne 
eine. solche littera prosthetica geschrieben werden, wie ioyox der 
Name eines Edelsteins (H.L. 5,14.) und "239 (2 Mos. 28,20.); 
syat (Spr. 25, 12.) und ats (H.L. 5, 14.) nach ee. wo 
aber das o selber erst prosthetisch ist. 


8. 58. 


Durch solche euphonische Milderungen entstanden vorzüglich 
in den verderbtern Dialekten, als im Talmudischen, eigne Stäm- 
me aus Urwurzeln, indem der mit einer Muta anfangenden Wurzel 
ein solcher Ansatzbuchstabe angehängt wurde. Am meisten zeigt 
sich dieses bei zweiconsonantigen Wurzeln 3, "9 z.B. yın st! 
mulari (Wurzel N) woraus 93», 7x2) entstanden; TDX hüpfen (W. 
12); obs kauen (W. ob, cob, 0»), welches jedoch bei den mit 
Halblauten anfangenden Wurzeln selten ist. Vergl. im Hebr. Hıy="s 
URW7; DonTem u. A. _ Ausser dieser Milderung durch eine Pro- 
sthesil erfor der es das Wohllautsgesetz zuweilen den schwachen, in 
Vocale sich auflösenden Consonanten * und », am Wortanfange durch 
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eine Prosthesis eine Stabilität und einen Consonantengehalt zu geben. 
Der Semit fängt jede Silbe mit einem Consonantlaute an, in Conso- 
nanten liegt allein der reine Begriff und es ist natürlich, dass er 
den zu Vocalen gewordenen + und " einen Consonantenvorschlag zu 
geben strebt. Das dazugebrauchte x hat eine doppelte Gestaltung: 
1) wo wirklich der Vocal stehen bleibt und das prosth. x blos als 
leises h, oder spir. lenis, dient, um den Anfangsvocal zum schwachen 
Consonanten zu erheben, wie: mx (19) aus vw (isch) hebr. wx 
(Mich. 6,10.) ovoi« (v. mm=W%», sanskr. as, esse); "px pretium. 
2) geht der Vocal zu seiner vorigen Consonantenkraft über und 
bildet einen hörbaren Endconsonant zu, der durch das prosthetische 
x gebildeten Silbe, wie in: xy Hand; “px Würde; “3 Stein- 
haufen. Dieses Sprachgesetz zeigt sich, obgleich häufiger als im _ 
Hebräischen, jedoch noch erst im Entstehen, und es giebt daher 
der Beispiele sehr wenig. 


$: 59. 

Bestimmt und ganz ohne Ausnahme tritt diese letzte Art Pros- 
thesis, nämlich als blos leichter Hauch vor mit Vocalen anfangenden 
Wörtern, in den aus abendländischen Sprachen aufgenommenen 
Fremdlingen, wie: NMiR, "IR 8970155 NOIR ovale; nsbunn Italia; 
mayibiain ÖuoAoyic; 1yiR OgvLe, Reis; "min Oumoos; Drbir ödog u.A. 
Das x vertritt bei dieser Gelegenheit zwar auch die Stelle des Sp. 
asp.; allein es ist nur der leichte Hauch, der schon den Asper ver- 
drängt hat. Dieser Eigenthümlichkeit entspricht auch die Schrei- 
bung deutscher Wörter mit hebräischen Buchstaben bei den heuti- 
gen Juden, wo jedem mit einem Vocale anfangendem Worte x vor- 
gesetzt wird z. B. x ich sin und. 

8.60. 

Das prosth. x und 7 ist vor Vokalen dem Spiritus der 
Griechen ähnlich, vor Consonanten den griech. Vocalen gleich, 
die auch zuweilen härteren Consonanten vorgesetzt werden; 
aber es giebt noch andere prosth. Buchstaben in allen Spra- 
chen, die man auch Spiritus nennen kann. _ Solche sind: 1) 
1) der dentale oder der sanfte zischende S- Laut, wie die Grie- 
chen schon zu diesem Zwecke o gebrauchen. So z. B. pıs6 leer— 
pa; Naomnb Mithra, Sonnengeist (vergl. Pam = nun); Sabo 
rund= Yabaz va SMiTTo (bei Festus: co-smittere) = vn mitto; 
ar, nach dem Griech. oudoayd-og, wo aber o und + one 
Prosthetica sind, ursprünglich „agayd, 3a NP, sanskr. mara- 


katau.A. Der Dentalspiritus der Griechen ging unbewusst bei dem 
aufgenommenen Worte herüber, obgleich die richtigere Form nahe 
genug JRR ae es bietet sich die seltne Eng dass zu einem 

Die innere Natiod der Zischhalblaute, und "die, Eigenschaft als 
Dentalhauche vorgesetzt zu werden, leiht oft den Schlüssel zum 
Verständniss der Stammbildung aus den Urwurzeln. Denn der 
Gebrauch dieses Spiritus ist wie im Griechischen sehr alt, und mit 
der Stammbildung eng verflochten. Der einzige Weg, der zum 
Erkennen dieses spiritus führt, nämlich die Vergleichung entweder 
mit Stämmen in der Sprache selbst, die keinen solchen Spiritus 
haben und doch dasselbe bedeuten, oder mit Spiritus-Stämmen ver- 
wandter Dialekte, zeigt zur Gnüge, wie ganz diese Sprachgewohn- 
heit die ersten Sprachbildner beherrschte, und wie mannigfach sie 
solchen Spiritus anzuwenden strebten. Auch ist der Wechselge- 
brauch mit dem Hauchspiritus (x) sehr gewöhnlich, wie im Griech. 
&E, sex, na; ÖAxog, sulcus; &omw, serpo, Hi sehr verwandt, und 
auch hiermit muss eine umsichtige Vergleichung angestellt werden, 
um den prosth. S-Laut zu erkennen. Vergl. x5w, 23%. Hauptsäch- 
lich aber wird dieser S-Spiritus gebraucht: 

a) bei der Bildung dreiconsonantiger Stämme aus zweicon- 
sonantigen Urwurzeln z.B. aus en, om glühen, wird der Stamm Bm 
schwarz sein (= $), daher biny, p’d nigrum, atrum (hebr. Bin); 
“mö (hebr. “mS) nigrescere, aus "7 (in mm und ““m) glühen. 
Aehnliche Bildungsarten findet man, wenn auf ursprüngliche Be- 
deutung und spirituslose verwandte Stämme gesehen wird z. B. 
720 flechten, verwickeln =7j2; 79 reihen ="7 (217); 999 (hebr.) 
=p9 (pi Hp); 29 =am us. w. 

b) zur Bildung einer vielbuchstäbigen Verbalform aus dreicon- 
sonantigen Stämmen, oder solche Derivata z.B. Sinsu, 2inbx Flamme 
(=3%); saın3o Ungestüm (=374); in2% Glanz (="in2); mayı 
servitus (=129). Dieses ist ein Fortschreiten der Sprachbildung, 
indem sie aus dem vorhandenen Stoff durch solche prosthetica neue 
Bildungen schafft. Ebenso werden die Quadrilittera vermittelst 
eines solchen Vorschlags aus dreiconsonantigen herausgebildet, als: 
Poab, Arhr, Daß, bmoU u. s. w. 

Verwandt mit dem_prosthetischen S-Laut ist das platte =, wel- 
ches als platter Dentalspiritus, wenn auch nicht so häufig, manchen 
Wörtern vorgesetzt wird. Es hat wie das o ebenfalls eine zwei- 
fache Anwendung. 


ER Eh 


'a) zur Bildung dreiconsonantiger Stämme aus einsilbigen 
Wurzeln, und ist in dieser Eigenschaft den andern weichen Lauten, 
die ebenfalls zu diesem Zwecke gebraucht werden, ganz gleich 
z.B. pı=pm, daher däs Ithpeel HR =pım8 (Ezech. 24, 17.); 
pa = jpsarıa (Mal. 2,.23.); 77 (Wurzel ys, daher 719 arab, 
by infigere); omı= m». 

2) zur Bildung mehrbuchstäbiger Stämme z. B. p127=p73, 
(dah. das Adj. 9393 dünn, klein). Im ganzen ist dieser prosthe- 
tische Spiritus selten und ist auch, ohne ein tiefes Erforschen der 
Urwurzeln, nicht leicht zu erkennen. Bei fremden aus dem Grie- 
chischen aufgenommenen Namen findet sich diese Prosthesis nicht, 
und im Talmudischen nur in onbe7=ToAuneıs, welches, Wort in 
den Targumim ohne 7 geschrieben wird. Vergl. im Griechischen 
Ionvog=givog, Thräne u. A. 


8. 61. 

Aphaeresis. So wie der Sprachwohllaut zur Milderung 
einer Muta im Anfange eines Wortes einen Vorschlagbuchstaben 
forderte, ebenso wirft sie nach euphonischen Gesetzen, bald mehr, 
bald weniger, schwache vokallose Consonanten am Anfange eines 
Wortes, selbst wenn «sie radikal sind, ab. Scheinbar und nur 
äusserlich bildet die Aphaeresis zur Prosthesis einen Gegensatz, 
eigentlich aber ist sie eine consequente Fortsetzung des euphoni- 
schen Gesetzes, indem jeder leicht sich verlierende Consonant am 
Anfange eines Wortes ebenso die Aussprache stört. Es ist zwar 
unmöglich, bei allen Eıscheinungen immer die leitenden Prineipien 
der euphonischen Gesetze zu erkennen; aber man sieht im Allge- 
meinen, dass die Sprache in ihren Zusätzen und Abwerfungen ganz 
aus dem frischen Volksleben ihre Stoffe holte. Die Aphäresis 
findet sich: 


1) vorzüglich beim x, als dem flüchtigsten Haucheonsonanten 
z.B. 77 eins (ms); W) Mensch (Up); warmay Röthe (warme). 
Am häufigsten findet das Abstreifen des x im hierosolymitanischen 
Dialekte statt z.B. 53 er hat gegessen (bax); "a er hat 
gesagt (may); ia Schaf (Har= var); 7 wir (58); am komme 
(sm8); Dr talm. gehe (du); Jim alius (iR) u. s. w. Vergl. 
das gewönliche Wort Mirza (pers. Prinz, richtiger: Mirsa) aus 
Mir=Emir, und Sadeh = Sohn, also Fürstensohn. Seltner 
aber wird ein Buchstabe weggenommen, der seinen eignen Vocal 
hat, und entweder für sich eine Silbe ausmacht, oder den folgenden 


Consonanten nach sich verdoppelt hat z.B. yina laniger ( aan); 
a (=) Briefe u. A. Die Abwerfung aller Gutturallaute 
war, da sie im Allgemeinen der spätern Zeit angehört, im galiläi- 
schen Dialekt, der die Gutturalabstufungen nicht einmal unter- 
schied, am gewöhnlichsten. Sie sprachen, nach dem Berichte der 
Talmudisten, ohne Rücksicht auf Etymologie, x>b für nasu Milch 
(T. B. Erub. 53, b.) u.s.w. 2) von flüssigen Halblauten, vorzüg- 
lich das schwache Nasale > z.B. in den Imperativen der yo: pı2 gehe 
hinaus = pie} PO steige hinauf =poy; > nimm = 303; "ib 
erhebe =biay; "i7 gelobe =in u. s. w. Vergl. Baaı, "nba3, Wa! 
hebr. "5">, "55 eig. frausus, Schmäler; das Hebr. in = im das 
Hervorragen; "7="m) Heulgetön. Selten 5 wie mp (rabb.) 
Erwerbung u. A. Vergl. nixb und nix (rabb.); Asißo, att. 2ißw 
gie, eis in eu Besitz. 

2) Von den Halbvocalen wird das ", da ı am Anfange eines 
Wortes als radical wie im Hebr. nicht vorkommt, oft vom abge- 
worfen, am meisten in den Imperativen der "5 als: a7 gieb (==); 
zn wohne (==4n*); 37 wisse (=), oder bei Wörtem: ba 
(Hebr.) Erzeugniss =b u. s. w. 

3) Von den Mutis wird nur das leise und schwache sehr sel- 
ten weggenommen z. B. 552 Feindschaft =:237. Es ist über- 
haupt bemerkenswerth, wie das 7 als die schwächste muta im Ara- 
mäischen die Schicksale der Veränderlichkeit mit andern leichten 
Consonanten theilt, daher in der prosthesis, aphaeresis, syncope 
u. s. w. es immer mit gerechnet werden muss. Die Abwerfung 
anderer festen Consonanten, wie no—=nio>-Kleid, ist selten und ist 
auch leicht zu erkennen. BER 


8. 62. 


Epenthesis. Aus dem Streben der Sprache, gewisse Här- 
ten, die dem aramäischen Organe in der Mitte eine verdoppelte 
Muta hatte, zu vermeiden, bediente man sich der Einschiebungen 
der Halblaute, gewöhnlich der Flüssigen, wodurch die doppeltö- 
nende Muta nicht nur vereinfacht, sondern auch gemildert wurde. 
Schon die Vorschlaghuchstaben vor festen Consonanten zielen 
auf Erweichung und Milderung der harten Laute hin, und die 
Sprache hat dieses euphonische Gesetz nach, einem und demsel- 
ben Prineip ausgebildet. Es ist dasselbe Sprachgesetz, wie im 
Griechischen, ausser bei flüssigen und dem reinen (hier auch 
gemischten) S-Laut keine verdoppelten Consonanten zu dulden, und. 


a 


die aram. Sprache sucht dieser Härte durch Vorschiebung einer 
liquida, oder durch gänzliche Aufhebung, wodurch der vorher- 
gehende Vocal lang wird, zu entgehen. Die zu diesem Zwecke 
gebrauchten Buchstaben kann man füglich ihrem Gebrauche nach in 
zwei Classen theilen: 1) Die Nasaltöne » und n, von welchen 
jedoch » als der sanfteste zur Einschiebung gebräuchlicher ist, dah. 
sm du wirst wissen, für sn; $73X ich werde wissen, für sy 
Bar du, jımx ihr, so wie die Nomina “253 der Mächtige (5 Mos. 
2,11. J.), für 433; a2ıx Frucht für xay; ap der Jubeltanz (2 
Mos. 32, 15.), für 737= ram (nicht wie Buxtorf von 237); anms, 
sms, für anna, Am, welche Formen ebenfalls vorkommen. Das 
solcher Art eingeschobene > blieb oft auch, weun ein Verbum sich 
daraus bildete z.B. aora (2 Mos. 15, 19.) für 572. So auch in 
manchen aus dem Griechischen stammenden Wörtern z. B. ber 
(H. L. 4, 12.) = rvAcsv, nachdem der Muta ein x prosthet. vor- 
gesetzt wurde. Das härtere und mehr labiale » hat sich im Ganzen 
weniger als 3 in der euphonischen Vorschiebung vor festen Con- 
sonanten geltend gemacht; denn ausserdem dass es da, wo es seiner 
Abstammung nach sein sollte, häufig ganz ausgestossen wird, geht 
es noch in vielen Fällen in den weichern Nasal 5 über z. B. NAbno 
(Dan. 3, 16.) = ovugwvie, welche Form auch der Syrer wählt; 
daher xz12x (Horat. Satir. 1, 2.) ambubajae, so: yasbapng — Augi- 
Aoyogz; SER dupogeusz; NobpN Zurrolie. So geht auch in den 
Gräeismen, zur grösseren Milderung, das A vor einer Muta in » über 
z.B. 7197309 waArjoıov (Dan. 3, 5.). Hingegen vor G-Lauten wird 
n zuweilen gelassen z. B. xrivax Nuss=xrün (das x prosth. ist eng 
verbunden) = u. s. w. 


8. 63. 


2) Die übrigen Liquidae 5 und =, von welchen das 4 am häu- 
figsten ist z.B. nenaW=Runnd (so viel als vau Scepter); Neze 
Thron, syr. lavjas, für NDI2, NO; Rau im Sam. - ypRY 
no; Npmy=nTim d. hebr. ni; D4p, mo“>, band für BP, DB, 
H20; Nrmmmın Faust (nicht Stab, Ezech. 21,18. ) von my=yzp zu- 
kammenraffen, ballen, (wie 5n3x von pa, für welches es’ steht). 
nicht zusammenhängend mit a5. Es werden durch dergleichen 
Epenthetica ganz natürlich, wenn man die eingeschobenen Buchsta- 
ben als Bildungsconsonanten betrachtet, viele Plurilittera gebildet, 
die eben nur insofern diesen Namen verdienen, als sie einer beson- 
dern Verbalform angehören. Das 5 kommt als littera epenthetica 


seltner vor, erscheint aber doch nach dem Principe der Euphonie, 
nämlich nur die Verdoppelung einer Muta zu hindern, z.B. der wahr- 
scheinlich aus Indien samt seinem Namen verbreitete Pfeffer: sanskr. 
pippali, heisst, um das p nicht zu verdoppeln, "bebs pilpali, neben 
"S235, griechisch sr&wsgı, woraus das Verbum be>e mit Pfeffer be- 
streuen, würzen, streuen überhaupt, herstammt. *) 

Auf diese Weise gebraucht man die liquidae als Einschiebungen 
zur Bildung der quadrilittera z. B. b242 binden, gürten—=b23; pıyö 
erwürgen—=psö so viel als pin #), Bonp abfressen—bep; naba 
würzen; bon Düfte verbreiten; o752 ausdehnen, 73 wälzen, aus 
DoS, Don, oIB (ne), "a u.s.w. die gewöhnlich Paölformen sind. 
Oft werden dreiconsonantige Stämme durch solche Einschiebsel 
gebildet, die einen leichten flüssigen Consonanten deswegen ein- 
schieben, wie wir in der Folge bei’der Stammbildung sehen werden. 


8. 64. 


In den äusserlich von einander verschiedenen Gattungen der 
Epenthesis bemerkt man eine gemeinschaftliche Wurzel, aus wel- 
cher alle Gestaltungen sich erkennen lassen. Alle nämlich werden 
von jenem tief in der Sprache begründeten Euphoniegesetz, doppelte 
oder einfach feste Consonanten durch Einschiebungen zu erweichen, 
motivirt, und die Wirkungen dieses Gesetzes dringen bis in das 
innerste der Sprache zu den Stammbildungen unter verschiedenen 
Gestalten hinein. Wenn aber bisher nur die ursprünglichen con- 
sonantigen Einschiebungen betrachtet wurden, so können wir jetzt 
diejenige Epenthesis betrachten, bei der ursprünglich, zur Vermei- 
dung einer doppelten oder einfachen harten Muta, blos der Vocal 
gedehnt worden war. Die zweiconsonantigen und einvoca- 
ligen Wurzeln theilen sich sowohl im Hebräischen als im Aramäi- 
schen, in Rücksicht ihres Vocals und daher auch des letzten Conso- 
nanten, in zwei Classen. Die eine hat den langen A-Vocal, der letzte 





*) Für das Griechische bemerkt diese Vergleichung mit dem Sanskriti- 
schen schon Dr. Hunter (As. Res. IX. p. 384.) s. A. W. v. Schlegel’s ‚indische 
Bibliothek “ 2B.4H.S. 392. Ueberhaupt erscheinen manchmal die offenbar 
aus dem Griechischen aufgenommenen Wörter im Talmudischen dem San- 
skritischen näher zu liegen z. B. N37503 sanskr. kastira (nach Schlegel) 
griech. 2800/78005 Zinn u. A. 

**) Die Beziehung der S-Laute zu den K-Lauten haben wir schon oben 
($. 38. 39. ) bei der Vergleichung mit sanskritischen Stämmen gesehen, das ©, 
welches wir aber dem 5 analog fanden, war blos im Allgemeinen, im Einzel- 
nen findet man Ö auch dem 7 Bregenüber z.B. Se) schlüpfen =Hom AAel- 
Do, BHO =bnn, Du, Bom (verw. BON, ox9); Pr (ep PD 4ANXo, 
AN Go und Po wA 
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Consonant ist daher einfach, die andere hat den kurzen und 
geschärften A-Vocal, wodurch der letzte Consonant verdoppelt 
erscheint. Die zweite Classe derWurzein musste natürlich dem 
Euphoniegesetz der Epenthesis, die alle verdoppelten Consonanten 
gern vermeidet, widersprechen, und die Sprache suchte schon in 
ihren ersten Elementen diesen Widerspruch mit Hintenansetzung 
der Etymologie dadurch zu heben, dass sie den Vocal wirklich ver- 
längerte, und also den verdoppelten Endeonsonanten vereinfachte, 
z.B. aus DS (wa) wurde or (Si) DW. Zu solcher Vocalver- 
längerung bediente sich die‘Sprache der in den A-Laut sich auflö- 
senden Consonanten (7, X), die sie zwischen den Anfangs- und End- 
consonanten einschiebt, wo die Wurzel äusserlich eine dreiconso- 
nantige Gestalt bekommt. Diese Verlängerungszeichen setzt die 
Sprache, da eimal die Unterschiedenheit aufhörte, auch in diejeni- 
gen Wurzeln, die schon ursprünglich lang sind, wodurch nicht nur 
phonetisch, sondern auch orthographisch, die Divergenz der zwei 
Classen vernichtet ward. Im Hebräischen zeigen sich Spuren die- 
ser Verfahrungsweise in ıxa—="n; oxn=bn; uxp=kp; bm=ba 
u.s.w. Mehr davon weiterhin bei der Lehre von der Staminbildung. 


S. 65. 

Bei diesem Verfahren blieb aber die Sprache nicht stehen; denn, 
da die Verlängerungsbuchstaben gerade in der Mitte einer Endsilbe 
zu stehen kommen (axp, aXY), können sie sich als blosse Vocallaute 
nicht gut erhalten, und sie nahmen statt eines tonlosen Lautes den- 
jenigen vollen Vocal an, der ihnen vorangeht. Es ist dasselbe Ge- 
setz, welches sich im Hebräischen bei dem x oft zeigt, nämlich dass 
es die Silbe in der Mitte nicht schliessen kann, und den vorher- 
gehenden Vokal an sich zieht, um dadurch seinen tonlosen Stand- 
punkt in der Mitte zu zerstören, als: nxo für na. Hier ist diese 
Attraetion des vorhergehenden Vokals in so fern lexicalisch und 
grammatisch wichtig, als dadurch aus zweiconsonantigen Wurzeln 
dreieönsonantige Stämme entstehen z. B. sa sinken; DRÖ ver- 
wüstet werden; 5mn beschneiden; ra sich schämen; vom 
laufen; Am leuchten. In den Partieipien der sogenannten Y’s, 
die immer die epenthetische Formbildung haben, geht das x, da es 
einmal fester Consonant wurde, oft in " über z.B. ja°x (Jes. 58,4.) 
us (Jes. 7,18.) u.s.w. Ganz anders verhält es sich mit den 
vermeintlich epenthetischen Halbvocalen 7 und =; denn diese sind 
da, die Auflösung der Verdoppelung zu bewirken. Daher die gram- 
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matischen Formen: xx (=na, von xxU, samar. IL (TU 1 Mos. 
2, 17.) perdere, ein Ende machen; 5 (==1B) befreien (wo 
sich die aufgelöste Intensiv-Form in den derivat. z.B. ward erhal- 
ten hat); “3i0 (="20) tragen; po (=Ppsd) suppeditavit. Sehr 
selten wird 7 epenthetisch gebraucht, um die Verdoppelung eines 
Consonanten zu vermeiden, wenn überhaupt solche als Epenthetica 
betrachtet werden, wie wir weiter unten sehen werden, z. B. x5% 
—an; en=Te u A. : 

Das epenthetische 7 in Gräcismen steht nur entweder nach 
dem = 6, welches wahrscheinlich die eigenthümliche Aussprache des 
6 verursachte, als in xrom22 egoyole; "map (nicht "77bp Jon. 
1 Mos. 10, 19. für »ub, nach Hieron. Callirhoe), oder in den aus 
dem Griechischen aufgenommenen zusammengesetzten Wörtern, 
deren zweiter Bestandtheil als Simplex den ° hat, als: me 
TT&9E0009; 22 ovveögıov, ganz wie im Syr. 


8. 66. 


Syncope. Dasselbe euphonische Gesetz, welches die Con- 
sonantenverdoppelung durch Einschiebung weicher Consonanten zu 
entfernen suchte, strebte auch ohne Einschiebung das Zusammen- 
treffen zweier Laute zu einem Doppellaut durch Ausstossung des 
einen Lautes zu verhindern. Verkürzung der Wörter ist natürlich 
die Folge dieser Ausstossung, welche Charakter der Syncope ist. 
Ausser dem Motive der Erweichung und Vereinfachung, welche 
überhaupt nur. bei festen Consonanten anwendbar ist, giebt es ein 
anderes, nämlich die Weichheit der Laute, die sie zwischen zwei 
stärkern leicht übergehen lässt. So das 7, wenn es nach einem 
vocallosen Consonanten steht, als: Wa—=%r} Cumulus, (v. 3y—=%7, 

12 
r, in Haufen, Klumpen zusammentragen), Klumpen; &'p 
=bi4p, oder nip neben pp (=L7p) vor; xox, talm. (beiden Jemeni- 


ten) ah =xo7R (=d77) die Myrte, der Myrtenbaum; oder 
als Silbenschliesser xax—=xJT1 Ohr; das kabbalistische S="% 
Herr u.A. Selten wird das härtere n wie = syncopirt als au für 
nad u. S. W. 

Anders verhält es sich mit den Hauchlauten, die sämmtlich 
ausgestossen werden können, wobei freilich, wie beim 7 ihr Vocal 
auf den vocallos vorhergehenden Consonanten fällt z. B. im hiero- 
solymitanischen Dialekt: m=nsı und du, n37—=nw7 denn es 
ist; im und ihr= anal; 891 = INT und ich; N7 = NINT denn 
ich; 97=Yx7 denn wir; 43=27 dedit; Y=1n7 denn er; 179 
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in als er u. 5. w. Seltner werden m und >, da sie ihrer 
Natur nach fester und unbeweglicher sind, ausgestossen z. B. xı3n 
— nam Brücke, Furt; nm = Rus Last; amö= nm Ge- 
schenk; ran für mann unten u. s. w. Vergl im hieros. Dialekt 
ya, yb us. w. =jinn, ji: 
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Vor welchen Consonanten dieser oder jener Buchstabe ausge- 
stossen wird, ist sehr ungewiss, denn wir finden nur in dem auszu- 
stossenden Buchstaben, nicht aber in den auf ihnen folgenden ein 
Gesetz, nämlich, es sind immer schwache Laute. Die Vocalverän- 
derung durch die Syncope ist nur zufällig, denn der des ausgestos- 
senen Buchstaben rückt nur vor. Ganz anders ist es aber, wo in 
den Intensivformen des Zeitwortes ein Mittelcons. ausgestossen 
und verdrängt wird, um die Härte zweier gleichen Consonanten zu 
vermeiden; denn in jenem Falle verlängert sich auch regelmässig 
der Vocal z.B. ey; amd; "aid; psio u.s.w. Vergl. di-vi-si=di- 
vid-si; mi-si=mis-si; TtovVol=1T000L, TTO00L u.s.m. SS. weiterhin 
bei der Assimilation.. Unter den flüssigen Lauten wird vorzüglich 
das » vor P-Lauten syncopirt z. B. mm5"0 ovugwvie. Der kurze 
Vocal wird natürlich dadurch, dass die zusammengesetzte Silbe eine 
einfache wird, lang. Die Ausstossung andrer Buchstaben findet 
nur in den Steigerungsformen, wie im Hebräischen, statt. 


8. 68. 


Ausserhalb der grammatischen Gesetze lägen natürlich dieje- 
nigen Syncopen, die aus religiösen oder sonst mystischen Prineipien 
entsprungen sind, wenn nicht die Erfahrung oft gelehrt hätte, dass 
die religiöse oder mystische Deutelei nicht immer solche Formen 
erst geschaffen, sondern vielmehr solche, in der Sprache entstande- 
ne, willkommen aufgenommen habe. So entstand wahrscheinlich 
die kabbalistischeForm "3 für: Gott aus der schnellen Aussprache 
von "x (Herr), nach dem gewöhnlichen Sprachgesetz, und erst 
später suehte man eine metaphysische Idee daran zu knüpfen. So 
wollen die Samaritaner jetzt nicht bunt sondern nat heissen, 
welches sie, wie schon die Kirchenväter, durch: guhanss (1oö vouov) 
aus zu grosser Selbstliebe erklären. Dieser Name ist nichts an- 
ders, als eine später syncopirte Form, die sie zur Selbstschmeichelung 
benutzten. Ueberhaupt ist die mystische Verwandelung der Eigen- 
namen in Appellativa, so wie die durch Worttrennung entstandenen 
Dilogien bei manchen Wörtern im Rabbinischen und Samaritani- 


schen ein Produkt der spätern Zeit, die das sprachlich Vorhandene 
zu ihren Tändeleien benuzte. 


8. 69. 

Die euphonischen Consonantenveränderungen in der 
Mitte der Wörter. Das Zusammentreffen zweier Consonant- 
laute ohne Scheidung eines dazwischen befindlichen Vocals veran- 
lasst, der entstehenden Härte wegen, einen Kampf; der eine Conso- 
nantlaut strebt den andern zu verdrängen, oder wenigstens ihn zur 
Nachgiebigkeit und zum Uebergange zu zwingen; die unveränderte 
Verbindung wird hart und unerträglich; sie können ohne Empfind- 
lichkeit sich nicht berühren, und eine Nivellirung beider Laute und 
ihre beiderseitige Verähnlichung ist Folge dieses Kampfes. Ausser 
der Aehnlichwerdung oder Assimilation giebt es aber noch einen 
andern Weg, die Härte der Consonantenbegegnung zu vermeiden, 
nämlich die Consonanten-Elision; aber diesen letzten Weg 
wählt die aram. Sprache, wie überhaupt jede auf den ältesten 
Standpunkt, sehr selten, weil jeder Radicaltheil oder grammatische 
Endung ihr noch zu wichtig ist. Die Consonantenbegegnung trifft 
entweder in einem Stamme selber, wenn er entweder in der gram- 
matischen Flexion so zu stehen kommt, dass sich zwei Consonanten 
unmittelbar berühren (Po2), oder wenn der Endconsonant einer 
gramm. Form mit dem Anfangsconsonanten des Stammes zusam- 
mentrifft (279" na, san-nR). 

8. 70. 

Die Consonantenbegegnung im Stamme bei einer gramm. Wen- 
dung, wo sich die flüssigen Laute, als: ",:, b, » dem folgenden Buch- 
staben ganz assimiliren, so dass für beide nur ein Doppellaut in der 
Schrift und Aussprache ausgedrückt wird, z. B. $72 wissen, für 3712; 
%59n können =bsu; ma=nms niederlegen; pen = pen hinaus- 
gehen; Pen—pom hinaufsteigen, ist sehr gewöhnlich. Das m, in 
xan für ammn unter, schliesst sich dieser Assimilation zuweilen 
an. Der flüssige Laut leidet natürlich die Verwandelung, indem er den 
Laut des darauffolgenden annimmt, aber auch die Umänderung und 
die Assimilation mit dem vorhergehenden ist gewöhnlich, wenn der 
zu verwandelnde Laut kein flüssiger Halblaut (xmen aufgelöst 
xnınon Badestelle), oder der zu verdoppelnde ein Hauchlaut ist, 
wohin auch die zu Hauchlauten herabgesunkenen K-Laute gehören. 
So z. B. 39n =ın-Yn wer ist er? jur —=jins sie u. A. Diese 
vückwärtige Assimilation der Hauchlaute nach den Zisch- und Na- 
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saltönen bei Compositen oder in Wörtern selbst ist eine Fi olge der 
Weichheit dieser Laute, und das ist auch die Ursache, dass in den 
abendl. Sprachen das h vor dem s entweder in k übergeht (vec-si= 
veh-si), oder ganz verschwindet (mul-si=mulc-si, spar-(g)si). 
Regelmässig zeigt sich diese rückwärtige Assimilation, wo na- 
türlich auch der Vocal der assimilirten Buchstaben rückwärts schrei- 
tet, in den sogenannten Verben »”s; denn dort geht einer der 
Doppelconsonanten in den vorhergehenden über, sogar wenn es 
einer der festen Consonanten ist. So z. B. pn=ppr; pr 
=pp%, und so in mehreren Formen dieser Verbalklasse. 


8. 71. 


Die meiste Veranlassung zu Consonantenveränderungen, und 
zum Theil auch zur Assimilation, giebt das Zusammentreffen gram- 
matischer Endconsonanten mit Anfangsconsonanten mancher Nomi- 
nal- und Verbalstämme, welche Begegnung zuweilen eine solche 
Härte verursacht, dass die Sprache mannigfache mildernde Aende- 
rungen versucht. Die Veränderungen, die überhaupt nur gefunden 
werden, sind: 1) Assimilation des grammatischen Endconsonants in 
den Anfangsconsonanten der Nominal- oder Verbalstämme, z. B. bei 
der Reflexivsilbe nx vor Stämmen mit T-Lauten, als: pas (par) 
anhängen=pamx; so "9R (27%); az ar} m; 713; 
PT; "os; Por für Saas, Has, m, ans, Tom u.s.w. Eben 
so vor D,n, als: Sau; DIEN; POeN; Mau; Veen; EBEN; Yon; San! 
“ars; ans u. A. Das n assimilirte sich aber auch, obgleich seltner 
in P- und K-Lauten, vorzüglich im Talmudischen und Hierosoly- 
mitanischen, weil das n vor festen Lauten immer eine Härte verur- 
sachte z.B. Snax; Sopr; inyn; Sen; "mar u. A. Eben so in der 
Zusammensetzung und Verbindung zweier Wörter zu einem Worte, 
wo n assimilirt wird, als: xp ann; npb—=nsennb. 2) Assi- 
milation gewisser Anfangs- oder Endbuchstaben der Nominal- und 
Verbalstämme vor oder nach gewissen grammatischen Endconsonan- 
ten z. B. m "=yann9ı u. A. 3) Eigentliche Lautveränderung 
nach einem gewissen Gesetze, welches bei der obengenannten Re- 
flexivsilbe nx vor Zischlauten der Fall ist. Das rn vermeidet nicht 
nur seine Stellung vor den S-Lauten, sondern es verwandelt sich 
in denjenigen T-Laut, der mit dem S-Laut homogen ist z. B. Jaıız 
(=); 278 ms; Sagen; aTDeR; Dow us. w. Seltner 
assimilirt sich das € dem folgenden S-Laut, wie xıy'n u. A. Vergl. 
im Lat. ces-si=ced-si; con-cus-si, von cut. 4) Der zu assimi- 
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lirende Consonant wird ganz verdrängt, und nur die Verlängerung 
des kurzen Wurzelvocals bleibt gleichsam als Ersatz zurück z. B. 
"PAR ="npns, wie schon in der Mitte der Wörter zuweilen ein Na- 
sal ausgestossen wird, mit Zurücklassung der Verlängerung z. B. 
mabro ovupwvie. Dasselbe Gesetz ist am gewöhnlichsten in der 
Intensivform, wenn eine Verdoppelung des Mittelconsonants nicht 
statt finden kann, oder nicht statt findet, wie wir schon oben bei 
Anführung der Formen xx, Sy, "20 u.s. w. gesehen haben. 
8. 72. 

Einen wichtigen Theil der Wohllautslehre, der sowohl bei der 
Vergleichung des Aramäischen mit den übrigen Abzweigungen des 
Semitismus, als auch mit sanskritischen Sprachen. grosse Dienste 
leistet, bildet die Lehre der etymologischen Lautumwandelung, die 
wir schon zum Theil in der Lautlehre vereinzelt erwähnt haben. Die 
Etymologie sieht mehr bei der Lautvergleichung auf das Gleichar- 
tige und Gleichorganische als auf den blossen Gleichklang; sie 
sieht eine Lautverwandtschaft nur in der gleichen Natur; ein ge- 
meinschaftliches Organ, eine gleiche Härte, Weichheit, Flüssigkeit, 
Hauchigkeit können allein Veranlassung zu einem Lautweehsel sein. 
In diesem Sinne haben wir oben z.B. den Wechsel in den K-Lauten: 
05, P2s5 br, 251; "an, Ama; Pad, vous; ss, PE3; yaR 2 yradz abs, aba; 
in den T-Lauten: an, 727; 277, on; ann, 977; in den P- Lauten: 
Sps, $p2; mp, 1935 "29, ma; Dbn, ba; psp, na nachgewiesen. Wir 
haben auch oben gesehen, wie die homorganische Lautumwandlung 
sich in Beziehung auf das Sanskritische, wie z. B. in x (hwä) 
sanskr. b‘ü, gv, fu; y2 sanskr. pae, (coquere), pay, und andern oben 
angeführten Beispielen, gestaltet. Wichtiger aber, als diese ohne- 
hin leicht erkennbare Lautumwandelung, ist für Sprachverglei- 
chung unstreitig die oben ($. 47.) nur flüchtig erwähnte gleich- 
artige, ohne Rücksicht auf Organe. Denn diese, welche ihren Ei- 
nigungspunkt, fern von allem Phonetischen, nur in der gleichen Här- 
te, Weichheit, Flüssigkeit u. s. w. hat, erkennt man nur durch das 
Lautgesetz, nicht durch das Ohr, und hierin ruht hauptsächlich das 
individuelle Wohllautsgesetz einer Sprache. So findet man die 
leichtgehauchten f, K verwechselt in psy und pbp (2 Mos. 15,25.); 
rabb. auch pbp=pbo werfen; bex—bp0 (x== für Zischlaut, oder 
umgekehrt ist gewöhnlich) 5 Mos. 17,5. Eben so pundd z.B. 
ec» (dah. vis Mund), oder px» (22, NE, mi5,), sanskr. dham, 
(dung — fla, blasen, wie dhüma, lat. fumo) u. A. Mehreres hierü- 


ber gehört jedoch in ein besonderes Lautsistem. 
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Elisio. So wie die Syncope theils die leichtzuübersprin- 
genden Halblaute, theils die schwache Muta (7) in der Mitte eines 
Wortes ausstösst, eben so werden in zusammengesetzten Wörtern 
manche Laute ausgestossen. Diese in Compositen durch Elision 
ausgestossenen Laute sind doppelter Art: a) der Endlaut des er- 
sten Wortes der Zusammensetzung, um das Wort fester an das fol- 
gende zu knüpfen. Dieses geschieht: 1) wenn der Endlaut eine 
Muta ist und das folgende Wort ebenfalls mit einer Muta anfängt, 
um das Zusammentreffen zweier Mutae zu verhindern z. B. 
MaNR für na mar (MR ist nomen= oVole, von mx hebr. vn, sanskr. as, 
esse) er ist da; n»"b für n> n>5 er ist nicht’ da. 2) Wenn der End- 
laut eine Liquida ist und das andre Wort mit einer Liquida anfängt; 
das Zusammenstossen zweier liquidae zu verhindern, z. B. 
Yon=ıb Sn si, utinam, Syr. as], Roy—=nd ıR nisi; Sbran=(ab)"b 
»b ss: Das Dagesch nach dem elidirten Buchstaben ist mehr aus 
der Natur der Silbenbildung entstanden, als ein Zeichen des auf- 
gelösten Lautes. Daher es auch, wo die sillabische Natur es ent- 
behren kann, ganz wegbleibt, so: sbn9==!b 825 Xoeon wenn nicht, 
aus: ab ER Yon; Sben—='b er IR u.s.w. 3) wenn der Endlaut 
ein Guttural ist und das andre Wort mit einem Guttural anfängt: 
BIND=ERR nn; min nn; mein mb=nen ab, um also das 
Zusammentreffen zweier Gutturale zu vermeiden. 4) Die zwei 
Hauchlaute 8, 7 vor härtern Lauten, die ihrer Schwäche wegen fast 
immer in der Zusammensetzung elidirt werden. So mit dem De- 
monstrativ x7 da, in bn7=bn no dort, da; xan=x> nn hier, 
da; anön=RnsU nn diese Stunde da; j7=7a NH so da; xımsn 
ps au diese Zeit da u.A. ur 

8. 74. 

b) Der Anfangsbuchstabe des zweiten Wortes der Zusammen- 
setzung aus demselben Grunde, wie in a, um die zwei Wörter fest 
aneinander zu knüpfen. Dieses geschieht: 1) wenn der Anfangs- 
laut ein schwacher Hauchlaut ist, x und n, so: RR =NR N auf 
der Stelle, bald (bx—=bs vorzüglich im Talmud), wie "na (An8=) 
=“nsa in vestigio, nach, woraus im Sohar noch “has; Ar pa- 
truus, frater patris=AR rs. No wird x auch oft elidirt bei 
Verben x’p, wenn die unzertrennliche Reflexivsilbe vorgesetzt wird 
z. B. any = "aan; önn—="ürns. Am häufigsten ist dieses in 
den Zusammensetzungen mit Demonstrativpartikeln, um sie fester 
an gewisse pronomina zu knüpfen z. B. 73 für 9 bis hieher. 
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Seltner werden andere Laute, wie», 7 elidirt z. B. pbuy—=ny bus; 
und in den zusammengesetzten Zahlen z. B. ei o9 du. A. 
2) wenn der Anfangslaut eine schwache liquida oder eine schwache 
muta ist, der Endlaut des vorigen Wortes aber ein harter Laut, 
wovon wir später beim Nomen und Verbum Beispiele geben werden. 
Diese feste Art Rlision ist selten, wie überhaupt ausser ‚den locis 
communibus die Elision selten ist. 


8. 75. 

Die regelloseste und gewaltsamste Elision findet sich nach der 
Aussage des Talmud (Erub. 53, b. Buxtorf Lex. Talm. S. 2416.) 
im galiläischen Dialekt, welcher schon durch Syncope verkürzte 
Wörter mit andern Wörtern verbindet und Elision verursacht. So 
z.B. wurde die syncopirte Form “rn (für ıxn) mit r5>in verbunden, 
als: 755m komm, ich will dir zu essen geben. Eben so hart 
ist die Elision des n in 5: 7557, für 73 xb 077 im hierosolymitanischen 
Dialekt, und 27 selbst ist schon eine syncopirte Form aus D"x7. 


8. 76. 

pP arag oge.- Zuden euphonischen Eigenthümlichkeiten ge- 
hört auch der Gebrauch, gewissen Wortformen bewegliche Buch- 
staben paragogisch anzuhängen, um dadurch den Auslaut auf einen 
Vocal i oder u zu verhindern. Als ein solcher über den Vocalaus- 
laut nachtönender Consonant wird zunächst der weichste und sanf- 
teste Nasalton 3 gebraueht, welcher überhaupt zu einer solchen 
Function geeignet su sein scheint. Vergl. das v &peAxvorınov und 
das Sanskr. Anusvära, obgleich nach verschiedenen Gesetzen. 
Beweglich d. h. veränderlich ist dieser paragogische Endlaut, inso- 
fern sein Gebrauch theils auf gewisse grammatische Formen be- 
schränkt ist, theils selbst in denjenigen, wo er erscheint, nicht 
einmal immer durchdringen konnte. -Die Erscheinung des parag. 
3 finden wir: 4) in.denjenigen Formen des Futurs, die auf einen 
Vokal auslaufen z. B. }"5opn, bupm, =">upn, opn, wie im Hebr., 
seltner in der 3. plur. praet. als: mad, 71729. Solche angehängte 
Endlaute, die ohne irgend einen andern Zweck erscheinen, als blos 
um den Endton zu kräftigen, bilden jedenfalls nicht die ältern For- 
men. Die eines solehen beweglichen 5 entbehrenden hebr. Formen 
scheinen daher älter zu sein. Sehr selten und nur in den spätern 
Targumen erscheint das parag. > am Infinitiv, häufiger an Imperati- 
ven, die auf u austönen z.B. }va7 sehet (Ps. 46, 9.); np ruft (Ps. 
105,1.) und ebenso im zabischen und im hieros. Dialekt. 
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8. 77. 

2) Bei mehreren auf i und u auslautenden Partikeln und Pro- 
nominalbildungen, und zwar nach denselben Grundgesetzen, wie 
bei den Personalbildungen des Futurs. So entstand aus "x (ai), 
hebr. (ai=e) "x, die Form 8 (ain) wo? daher das Talmudische 
m (=Y.8 7a) woher? wo also dem I-Laut in ai blos ein bewegli- 
ches > angehängt wurde. Ebenso aus "2 ("8 78) wurde 578 
darauf; j73 neben 113 (=#5) nur, ’inD (=}ne) aus ib hebr. no 
hier, so, (nicht contrahirt aus 1n2); ja (ja) wer=n, rm und in 
den meisten Pronominalformen. Man sieht im Allgemeinen, wenn 
wir 1 und 2 zusammenfassen, dass das angehängte >, obgleich es 
nach dem U- und I-Vocal steht, doch dem I-Vokal häufiger para- 
gogisch angehängt wird, den der Aramäer nicht gern als Lautende 
duldete. In dieser Anhängung des 5, oder wenigstens dem Hören- 
lassen desselben nach einem Vokalauslaut, liegt wahrscheinlich auch 
der Grund zu der im Arab. bekannten Nunation, die gewiss nicht 
eine blosse Erfindung der Grammatiker ist. Im Hebr. schon scheine 


zuweilen 5i so entstanden zu sein, als: jinbr Aleppo(n), arab. IE 
wA Vergl ny=yba; yo; Hein u. A. 


8. 78. 

3) Am beständigsten erscheint das paragogische > in gewissen 
auf a auslautenden Wörtern, z. B. 72 für 7x2, welche Form auch oft 
vorkommt, blos dem x» angehängt. Im Hebräischen erscheint 7% 
als verlängerte Form in der Vulgärsprache= 12 (Exod 16,15.), und 
erst als nachher die verlängerte Form blos von Personen gebraucht 
wurde, erhielt sich diese Form beständig dafür. Ebenso verhielt 
es sich mit dem demonstrativen Pronomen 77, aus *IJ=#1 entstan- 
den, ursprünglich = x7, welche verlängerte Form sich nachher 
beständig für das Masculinum erhielt. Vergleiche noch über die 
Anhängung nach a die vorzüglich im Hieros. gebräuchlichen jS1n 
==n ferner; an wie= m, Jm=am (N. P.)=xpm u A. 
Von den paragogischen Vocalen, siehe bei den Vocalen. Von dem 
angehängten > in ah, 757, ja, so wie von dem angehängten 7 in 
7% Tr u. s. w. siehe bei den demonstrativen Partikeln. Die zur 
Bildung der plurilitterae gebrauchten Anhängelaute gehören nicht 
hierher, so wie die Anhänge bei der Stammbildung. 


8. 79. 
Apocope. Viele Buchstaben konnten sich am Ende der 
Wörter nicht gut ihrer natürlichen Weichheit wegen vocallos erhal- 
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ten, und verloren sich allmälig als Endlaute. Dieses Verlieren, 
welches im Aram. nicht gerade immer nach einem langen, sondern. 
auch nach einem kurzen Vocal eintritt, indem mit dem zu verlieren- 
den Buchstaben auch zugleich der kurze Vocal verloren geht, heisst 
Apocope. Häufig werden daher die flüssigen Halblaute », 4 und > 
und zwar das weichste » am häufigsten apocopirt, die andern blos 
in gewissen Formen. Das apocopirte » erscheint: 1) in gewissen 
enklitisch angehängten Bildungssilben, die daher nur als solche 
encliticae das » verlieren, z.B. das enklitisch angehängte » in in als 
Personalendung am Verbum und als Suffixum; 2) manche in der 
Pluralendung 7% vorzüglich im hierosolymitanischen und talmudi- 
schen Dialekt. Seltner auch in andern Bildungssilben, die auf > 
auslauten z.B. im Talmud 9 =; ina= in; na =Yina3; ()immn 
sie beide; 3) in gewissen Partikeln z.B. "= x (=ex) wenn; 
"2= 2; = nicht u.s.w. Das n erscheint apocopirt im man- 
chen Verbalformen z.B. "xD stehend= xp (Spr. 24,16.), jedoch am 
häufigsten im Talmud gerade in diesem Verb. als: ıpın = pip"n 
(=Rpn); "Pr=brpir u. s. w. 
&. 80. 

Unter den Hauchlauten wird » und rn noch am häufigsten apo- 
copirt z.B. 28 und 1ö=»a% sieben; 1 talm. für say Jesus, 
vorzüglich aber wo das folgende Wort ebenfalls mit » anfängt und 
beide mit einander verbunden werden sollen, wie in den zusammen- 
gesetzten Zahlwörtern. Unter den Mutis finden wir regelmässig 
keine apocopirt, jedoch als Ausartung im Talm. und andern ver- 
derbten Mundarten fast alle ohne Unterschied z. B. nin "2 Haus; 
„2 H. so wie es ist; "g—=rnx (in XPS on), für 92, MINT2, Man; 
"a, nat) talm. für mau. Ebenso die Personalendung: 7 =7 tal. 
z.B. "s2mYx ich habe geschworen. Eben so 3 z. B. ın=21n wiede- 
rum; Q in ag z. B. in den Formen ar =a; Naın=Waın; N; 
Neo; Non—= "a; Na (imperat.)="a (Tax); "ur (N. P.) 
=; or (=Us) =mos; Hin ot=pph u. A. 

&. 81. 

Der Vocalismus, oder die Lehre von den Vocalen. 
* Wenn die Vocalzeichen, welche nach Resultaten der neuesten 
Forschungen erst nach dem sechsten Jahrhundert ihren Anfang 
genommen haben, obgleich es noch sehr problematisch ist, selbst 
schon in dem hebräischen Texte, obgleich man mit der grössten 
Gewissenhaftigkeit zu Werke ging, manches Alterthümliche unwill- 


kührlich verwischen mussten, indem sie für die Schriften verschie- 
dener Zeit nur die Aussprache einer Zeit wiedergeben konnten, so 
darf es uns nicht wundern, dass durch den Gebrauch der Vocalzei- 
chen für das Aramäische am meisten manche dialektische Eigen- 
thümlichkeit entweder gänzlich verwischt, oder wenigstens entstellt 
wurde. Es bieten sich überhaupt bei dem Jüd-Aram. in Rücksicht 
seiner Entstellung durch Vocalzeichen zwei Motive dar, welche ge- 
meinschaftlich zur Verwischung der dialektischen Eigenthümlichkeit 
hingewirkt haben können. 1) Wurde hier die Aussprache nicht 
(wie im Hebräischen) als eine heilige traditionelle betrachtet, so 
dass man sich gedrungen gefühlt hätte, sie treu und gewissenhaft 
wiederzugeben. Denn die hebräische als eine ausgestorbene Sprache 
bewahrte man mit heiliger Scheu, und man überlieferte, wenn auch 
nicht die älteste, die man auch nicht mehr wissen konnte, doch we- 
nigstens die zur Zeit der Maccabäer üblich gewesene Aussprache, 
der spätern Nachwelt. Die Jüd.-Aram. Sprache hingegen, als eine 
im Munde des Volkes lebende, die nicht als ein Alterthumsstück aus 
literarischen Ueberbleibseln erlernt zu werden brauchte, musste 
dem steten Wechsel unterworfen sein, und um verstanden zu wer- 
den, sich nach der fortschreitenden Volkssprache verändem. Zu 
diesemZwecke, nämlich um in der Gegenwart verstanden zu werden, 
sind ältere Paraphrasen theilweise umgearbeitet oder wenigstens 
umgestaltet worden, oder wenn die ältern Stücke auch beibehalten 
worden sind, so waren gewiss manche Veränderungen der Ausspra- 
che vorgegangen. Zu dieser Beweglichkeit kommt noch, dass zur 
Zeit der Punktatoren auch diese lebendige Regsamkeit erloschen 
war, und die Sprache nur noch in ihrem letzten Hinscheiden gehört 
wurde. — 2) Das für das aramäische verderbliche Streben nach 
Analogie mit dem Hebräischen. Dieses war ein natürlicher Noth- 
behelf der Zeit, da damals dieses Idiom nicht mehr blühete und, in 
die innere Struetur des mit ihm wetteifernden und blühenden Syri- 
schen zu schauen, durch eine starre Religiösität verboten ward, die 
sich dadurch mit Christianismus und Muhamedanismus zu befassen 
meinte. Diesen schwachen Ausgleich sieht man in der Orthogra- 
phie mancher Wörter, im Kampfe mit später eingeführten Zeichen, 
z. B. was heisst nach der Orthographie nichts anders als xasın, 
die Punktatoren setzten die Zwittergestalt wasın nach dem Hebräi- 
schen, nur dass man sich nicht getraute, das 1 ganz auszustossen. 

wi 8. 82. 

Die Hauptursache des Schwankens bei der Anwendung der Vo- 
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calzeichen ist also: 1) Analogie des Hebräischen, das mit 
der Orthographie des Aram. sich ohne Gewalt nicht vereinigen 
konnte, und es darf daher nicht. auffallen, dass die Ausgleichung nie 
zu Stande gekommen ist. Die im Hebräischen feststehenden Re- 
geln über Gebrauch der langen und kurzen Vokale, so wie Alles 
darauf Bezogene (Dagesch u. s. w.), finden, indem sie hier der aram. 
Orthographie widerstreiten, keine Anwendung. Der. Vocalismus 
muss nothwendig aus zweifachem Gesichtspunkte durchschauet wer- 
‚den: 1) in seiner ursprünglichen, der Stützen der Grammatiker 
und Masorethen entbehrenden Gestalt, wo die semitische und ausser- 
semitische Analogie die ursprünglich nothwendige Gestaltung allein 
aufhellen kann; 2) in’der spätern Hülle, wo jede Nüange klein- 
lich detailirt ist. Wenn man den ersten Gesichtspunkt im. Auge 
behält, so erkennt man die ursprüngliche Einheit mit den übrigen 
Sprachen, d. h. die semitischen waren keine wunderlichen Conso- 
nantensprachen; man bezeichnete die Urvocale wie in allen Sprachen, 
nur dass man sich mehr auf das Verständniss des Sinnes verliess. 


‚8. 83. 
A. Die Vocalbuchstaben (N). 


Die drei einfachen und ursprünglich vocalischen Grundlaute, 
auf welche man, wie in jeder Sprache, alle Vocaltöne zurückführt, 
sind bekanntlich a, i, u, aus defen Mischung erst die secundären 
Laute, als Mittellaute und Diphthongen, sich entfalten. Diese 
drei Grundlaute werden im- Semitischen überhaupt durch die drei 
Buchstaben x, %, bezeichnet, da diese Zeichen aber Consonan- 
ten sind, so dürfen: wir mit Recht annehmen, dass die Gruudvocale 
durch Buchstaben bezeichuet wirklich consonantischen Ursprunges 
seien, vorzüglich wenn die Analogie anderer Sprachen ebenfalls auf 
den cons. Ursprung hinweist. Der U-Laut ist bekanntlich ein Lip- 
: penvocal; w, F, v, die weichsten P-Laute, verschwimmen in u (A F, 
sanskr. diw, Zev-g, Zöev-s; vino, 00; Vico, 0i%0; oida, vido); eben 
so ist der I-Laut ein Palatalvocal, mit j, g innigst verknüpft, und 
als deren tiefste Erweichung, oft ihnen allein sein-Dasein verdankt. 
Der A-Vocal ist ein Hauchlaut, mit den Hauchlauten daher in steter 
Wechselbeziehung, und obgleich nicht immer erkennbar verdankt 
die Bezeichnung nur dem Hauchzeichen die Entstehung. Ich ‚gehe 
zu jedem Einzelnen der Grundvocale über. 1) Der A-Vocal X, 
der nächste Vocallaut in der Sprache, bezeichnet ä, und entspricht 
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etymologisch grösstentheils dem sanskritischen 4, und wie jener 
daher dem griech. & (n), @, dem Lat. ä, ö, (oder &ausa). Soz.B. 
in den vocalisch auslautenden Wurzeln: x sanskr. kja, lat. in- 
QUA-m, goth. QUAt; na sanskr. gä (g für ß häufig), gr. BA (Ba-o, 
Peivo, Eßav), lat. VA- do; x39 (verw. n°>) sanskr. grä (riechen), 
vergl. hebr. A949 (v. "9=ns) myrica (Vulg.); x:> (dah. yon 
hebr. >) sanskr. gnä, gr. TINQ, lat. GNO (nö), GNA (gnaro); x 
(verw. 737, hebr. 797), sanskr. grä (coquere), lat. CRE-m-are, bren- 
nen; 25 (jo) sanskr. snä (abluere), dah. abwaschen, reinigen, 
dav. x130 gereinigtes Silber u. A. Ebenso in Wurzeln als Mit- 
telvocal z.B. 2x7 (==X7) sanskr. tap, griech. O_AII-ro, lat. TAB- 
esco; uxb (=uxb, vb) A400, AAvOdvo, lat. LATeo; 32 (=83, 
=2) FORare, bohren u. A., so wie im Anfange: jx, griech. 7v 
(=eece, si); PR ATX o;lat. ANG-ere; "px sanskr. api u.s.w. Nur 
dürfte am Anfange der Stämme, zum Theil auch der Wurzeln, 
schwerlich immer die Aussprache als & angenommen worden, dax 
offenbar zuweilen als blosser Spiritus (mit o, © dah. auch wechselnd) 
angehängt erscheint z. B. ba2=x52, griech. mit o-Spir. op04w, lat. 
fallo.. 2) Der I-Vocal bezeichnet i, entspricht dah. dem Sanskr. 
Griech. Lat. i oder den damit verwandten Vocallauten z. B. »7} 
(= Wo); a=jm ow-0g; 7% 14, 15, lat. is; "9= qui, wie; mb, 
(85) As; Tw aeler! pid, .A. Wenn wir aber das semitische " 
oder i manchmal in a oder e wiederfinden, was ohnehin nur selten 
ist, (vergl. +" svär), so ändert das in der Aussprache des * vocalis 
gar nichts, indem das Verhältniss zwischen a und i, sowohl im Sankr. 
selbst, als in seinem Verhältniss zu den Schwestern, ein wechselwir- 
kendes ist, und warum soll das Semitische nicht diese partielle Ei- 
genthümlichkeit haben dürfen, ohne darum eine ursprünglich ebenbür- 
tige Schwester derSanskritischen zu s. aufzuhören? 3) DerU-Vocal 
—=ü, dem Sanskr. Griech., Lat. u v, ö, & ähnlich, und etymolo- 
gisch bei Vergleichungen entsprechend. So z.B. yı2 Pvoo-0g; Si 
ZETR; sa NETR; 2 (pP) sauskr. Kür (perfodit); > griech. 
AK; um MRQM-aı, MRM-os; pm griech. MQK-ow; wm 
griech. MTZ2-o; vun NUTare; udn NOZ-og, voVo-0g; ip Püx-og 
u. A. — Alle diese Grundlaute, für welche die Sprache in ihrer 
Ursprünglichkeit, wie jede Andere, jener 3 schwachen Consonanten 
sich bediente, bezeichenten natürlich nur die Längen derselben, die 
Kurzen so wie die Abstufungen wurden nicht bezeichnet, wie noch 
jetzt manche Sprache bald diesen, bald jenen kurzen Vokal bloss 
im Lesen supponirt. 
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In dieser Einfachheit verharrte der Semitismus, wenn man Aram 
und Hebr. im Sinne hat, seine ganze Lebensperiode hindurch, die 
etymolozisch nothwendigen Grundvocale wurden allein beachtet, 
sie allein durch x, », " bezeichnet, die flüchtigen, unorganischen 
und nüangirten Laute wurden dem Leser überlassen. Es traten sogar 
die vorzüglichsten vocalischen Differenzen der Dialekte in jener 
Periode hervor, d. h. die meisten finden nur in jener Periode ihre 
Erklärung, und in Bezug auf das Aram. finden wir frühe schon fol- 
gende Eigenthümlichkeiten: 1) das x & im Aram. sieht man schon 
allmälig zu ö werden im Hebr., gerade dasselbe Verhältniss wie das 
sanskr. & im Griech. oft zu w, lat. 6 wird, z. B. ax» (2x3) hebr. =i2; 
una (Ux>) hebr. win; “n2 (“r2) und Si2; so na (nn2) u.A. Diese 
Bevorzugung desä, und dessen Stellvertretung für das hebr. ö, zeigt 
sich bei Vergleichungen auch dann noch häufig, wo man es nicht 
mehr durch einen Vocalbuchstaben ausdrückte, als: bp, =u, vu, also 
gewöhnlich in zusammengesetzter Silbe, oder in Partieipformen als: 
"Na, bup und in manchen gramm. Erscheinungen. 2) Das», 1, i 
steht in Formen, wo der Hebräer es zu e abgeschleift hat z.B. vs, 
mon, hebr. wur, nor; ebenso in den Futuren brain, Baar; SR, HOTIN, 
on u.A. 3) Das 1=ü, u steht wo entweder derHebr. ein 0 hat, 
oder ein 0 sein sollte z. B. xa5ın hebr. man; nunp u. A. Eigen- 
thümlich ist auch im Aram. die quantitative Lautmischung zu Diph- 
thongen, im Ganzen eine blos grössere Dehnung des einfachen 
Grundlauts z. B. 85 (lau)—=x> (lä) hebr. 16; "x>1 (sakai) —=saki und 
sakaj; sn u.A. Solche und dergleichen Eigenthümlichkeiten muss 
man kennen, um die mannigfachen Missgriffe der Punktatoren ein- 
zusehen; die Missgestalten: xa317, P>’8, ES, öıy und die rabb. 
Form Mans = mans u. s.w. sind aus deren Unkenntniss entstan- 
den, wozu das Streben nach hebräischer Analogie verleitete. Mehr 
davon in der Formenlehre. 
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B. Die Vocalzeichen. 

Die Namen, so wie die Erfindungszeit der Vocalzeichen, deuten 
auf eine aram. Abkunft, d.h. sie sind erfunden, als das Aram. herr- 
schende Sprache war. So ist rn» Line (nach der Form 775, von 
rns) der breite Laut a; yap (partie. v. yaR) eig. für o blos pas- 
send, aber wegen dessen Ueberganges in a im Hebr. auch dafür ge- 
braucht, daher auch yzp und por yap, wie auch alle Uebrigen 
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entweder ganz aram., oder wenigstens eine aram. Färbung haben. 
Es giebt äber auch in dieser Vocalzeichenmasse offenbar ein Unter- 
schied zwischen unur- und ursprünglichen Vocalzeichen, wie schon 
ein flüchtiger Blick in die grosse Verschiedenheit im Semitismus 
selbst es zur Genüge zeigt; allein wir können hier eben so wenig 
darauf eingehen, als auf eine nach sorgfältiger Vergleichung festge- 
setzten Lautgeltung, die aus dem Hebr. vorausgesetzt werden muss. 
So z. B. entspricht Z in Stämmen, Wurzeln und Wörtern dem 
sanskr. a, & (0293, 293), i (oa) u.s.w. und dieses lässt sich nicht 
nur streng durchführen in Bezug auf das Sanskr., sondern auch in 
Bezug auf das Griechische und Lateinische; allein dieses würde uns 
zu weit führen, und wir wollen lieber den in der Sprache selbst er- 
scheinenden vocalischen Lautwechsel betrachten. 


8. 86. 


Die 5 Hauptvocalzeichen scheiden sich bekanntlich in Grund- 
und Mittelvocale, jene aiu sind gewöhnlich rein, unveränderlich, 
hervortretender, diese (€ aus äi, ö aus äu) qualitative Modificatio- 
nen der ersten, also secundäre. So ist xnin (möta), syr. noch 12a: 
(mauto); ana (beta), syr. noch us (baito); die poln. Juden spre- 
chen selbst im Hebr. { u. "-=au, u. ai aus, und will man solches eine 
Diphthongenmischung nennen, so bietet sich hier, wie bei den Vocal- 
buchstaben, dieErscheinung dar, dass Diphthonge immer vorgezogen 
werden (n3, P’5=nn2, 45, wie n> u. s. w.), während im Hebr., im 
unverbundenem Zustande, sie zu zwei Silben (5*5, r32, n12) wurden. 
Dieses Umlauten innerhalb einer consonantisch schliessenden Wur- 
zel bildet den Haupttheil des Vocalsistems, und welches eben so gut 
auf die vocalische Abbeugung der Nominen bezogen werden kann. 


8. 87. 
Der Umlaut. 


Der Umlaut äussert sich, wie man aus andern Sprachen weiss, 
nur auf drei Arten: 1) durch eine qualitative Umwandlung des 
Grundlauts, ohne darum Diphthong zu werden; 2) in der Gemi- 
nation oder in der Verlängerung und Dehnung derselben; 3) durch 
Diphthongisirung. Diese drei klassifieiren theils den innern, von 
Endungseinflüssen unabhängigen und bedeutungsvollen Lautwech- 
sel, theils auch die durch Abhängigkeit entsprungenen Lautverwan- 
delungen, und in allen erkennt man nicht nur eine Gesetzmässig- 
keit und Bestimmtheit, sondern sogar viele allgemein sprachliche 
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Analogien. — a) Die qualitative Umwandlung zeigt sich regelmässig: 
1) in dem kurzen Stammvocal &, 7, der in Tempus- und Modus- 
formen in e und u (o) übergeht, gerade wie im Griech. der Wurzel- 
vocal & (im Aor. 2) in o (Perf. 2), in & (Präs.) übergeht z. B. 
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u.A. Auf diese regelmässige Vocalumwandlung in den Stämmen 
(vergl. im Griech. &regdov, retogde, read; Erougpov, TETgogpe, 
TOEP9; Eoroagynv, 20T90pE, vro&yw u, Ss. w.) üben die Hauchlaute, 
wenn sie den Stammvocal haben, oder demselben folgen, ihren Ein- 
fluss, wo a entweder in allen Formen, oder wenigstens im Imp. und 
Fut. bleibt, welches sich aus der ihnen inhärirenden A-Kraft erklärt. 
Seltner üben die übrigen Halblaute einen solchen Einfluss, wie wir 
unten beim Verbum sehen werden. Alle diese aus a entstandenen 
Umlaute sind gemeinschaftlich kurz, sogar das o und e=i nicht 
minder, indem solche nur dann als Längen (gleichs. Diphthongisirte) 
gelten können, wenn sie aus äi, Au entsprungen sind; sie verschwin- 
den daher auch leicht bei einem Einflusse der Endungssuffix. *) 
2) Das lange a (-) in zweicons. Stämmen macht in denselben 
Temp.- und Mod.-Formen dieselbe Verwandlung in & (i), ü (6), die 
natürlich auch lang sind z.B. 1.cp (exp); 2. op (np); 3. BP 


*) Die Entstehung des o im Imp. und Fut. ist überhaupt höchst wahr- 
scheinlich blos ein Missgriff der Punktatoren für u 3, aus dem Streben, es dem 
Hebr. analog zu machen, hervorgegangen, wie sich dieser Irrthum auch an- 
derswo zeigt. Dass diese kurzen Vocale auch Plene, d.h. mit Vocalbuchsta- 
ben geschrieben werden, beweist nichts dagegen, wenn man sich mit dem Ge- 
brauche derselben erst verständigt hat; denn diese wurden vor Einführung 
der Vocalzeichen sehr oft auch für kurze Vocale gebraucht, nur nicht für 
Vocallosigkeit. Der Missbrauch mit den Vocalbuchstaben zeigt sich auch 
etymologisch auf zweifache Weise: 1) indem sie solche als Consonanten 
verstanden z.B. 775 (in 1478), 773, für JA moch in 7%, a9 =in speciem, 


wie; N 7519 quod genus, pers. ByL 835 (gün, güneh) Farbe, 


species, sanskr. guna: qualitas, arm. Kouen Farbe u.A. 2) um- 
gekehrt Vocale für Consonanten, wie wir in der Folge noch manches 
Beispiel sehen werden, 
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(=> K &m), wo sich das x im Partie. hinlänglich aus der Epenthe- 
sis erklärt. So: Yn YS% 775 79 89 77 u A. 3) in dem Stamm- 
vocal selbst, um eine Modification der Bedeutung daran zu knüpfen, 
und zwar ganz nach derselben Weise, a umlautet in € (i) und u (o) 
z. B. bup, ben, io). Man kennt diese Umlautung schon aus der 
hebr. Gr. unter dem Namen: med. a, med. e und 0. 4) in Nominen, 
natürlich mit Einschluss der Infinitiven z. B. bupn, bizpn (Sopn), 
bupn; 72%) Na bie wovon Mehreres weiterhin.*) b) Die Vocal- 
verlängerung oder die Gemination zeigt sich wie die Lautwandlung 
in den mannigfachsten Bildungen der Sprache, nur üben gewisse 
Laute hier auf diese Gesetze vorzüglich ihren Einfluss. Man findet 
diese Verlängerung regelmässig in der Intensivform der dreiconso- 
nantigen Stämme, wenn sie als Hauchlaute (x, , dann auch n, >) 
nicht verdoppelt werden können, welchen sich auch das eigenthüm- 
liche 4 (6) anschliesst. Die Verlängerung ist auch zugleich Verän- 
derung und Umlautung, denn a wird nicht gerade immer ä u. s. w.; 
sondern € (=-)ı (aus eı a), und auch ö, vorzüglich vor nicht eigent- 
lichen Hauchlauten z. B. +219=+29; netV=nxv u. s. w. Oft trift 
man vor ", $, als nicht wirkliche Hauchlaute, gar keine Verlänge- 
rung z. B. usa K.L. 1, 15.), y/ayan (2 Mos. 25, 3.); Puran (2M. 
32, 15. H.); jama2 (Ps. 11, 4.); ysmıa (Hiob 30, 1.); yarın (Ps. 
22,30.) u. A., und die Unregelmässigkeit ist also nur bei x und n. 
Eben so ist diese Verlängerung aus demselben Grunde bei Nominen, 
wenn bei Anhängseln oder Anknüpfungen von Praepositionen oder 
bei Attractionen d. h. wo der kurze Vocal den folgenden an sich 
reisst. Eine andere Verlängerung des Stammlauts findet man in 
dem & der Extensivform (#spx) Hebr. i aus a oder &, T, so wie in 
dem absoluten Zustand gewisser Nominen (dX, is, 55) und in Pau- 
sen, worüber jedoch ausführlicher an seinem Orte gehandelt werden 
soll. ce) Die Diphthongirung mancher Laute, oder diejenige grös- 
sere Ausdehnung derselben, wo ein quantitatives Moment zweier 
Laute ein Mittellaut in sich aufnimmt. Dieses findet man 1) in 
der adjectivischen Endung “Z oder NZ, aus % gedehnt (“x>1); 
2) in einzelnen Wörtern und Bildungen (b=lau; "an Mai) und 
Formen die sich später ergeben. 
8. 88. 
Das Verschwinden kurzer Vocale, wenn zu einem Worte Suf- 





*) Oft kann man nicht einmal sagen, dass eine Umwandlung vorgegan- 
gen sei, vurzüglich wenn an einer solchen Ton.-Modulation sich zugleich 
eineNüangeder Bedeutung geknüpft hat, und deren Gesetze wir nicht kennen 
z.B. nr], 37, 977; 79, On, In (om) usw. 
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fixe hinzutreten, oder das Entstehen neuer Hilfsvocale, unterschei- 
den sich wenig vom Hebr., brauchen also hier nicht behandelt zu 
werden, und einige andere Eigenthümlichkeiten dürfen ihren Platz 
einnehmen. 1) Manche Lautverwandelung in aufgenommenen frem- 
den Wörtern ist Frucht der verdrehten Aussprache, wie es alle Völ- 
ker thaten z.B. word (neben x7"0), pers. Kewe (Sim) Silber; 2) die 
Abwerfung gewisser Vocale, oder Digamma z. B. "7aUR ("R2ER) 
pers. eshem Name eines Erzdiv’s, georg. eschmani= Teufel, 
und AıF, wo F abfiel; 33 (dah. 3779 =rav-dvo, die Glosse: Hi 
Er) sanskr. und Zend. tanu, pers. ten Körper, Person u. A. 3) die 
Gemination gewisser Vocalbuchstaben, um entweder ihre Consonan- 
tenkraft anzuzeigen, oder eine eigene mit einer andern sonst ähnli- 
chen Form, z. B. 27, xy7an "539, welches die Punktatoren oft gar 
nicht ausgemerzt haben. 
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Zweiter Haupttheil. 
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| 8. 89. 
Die Lehre von den Wörtern und Wortformen. 


Das bisher Gesagte von dem Material eines Wortes ist blos die 
Vorschule der eigentl. Formenlehre, in sofern die zwei phonetischen 
Bestandtheile eines jeden Wortes, nämlich: Vocale und Conso- 
nanten u. deren innere Natur und Mischungsverhältnisse, zur Kennt- 
niss der Wortformen nothwendig sind. Der phonetische Bau einer 
Sprache ist der Grundton eines Volkes, in ihm offenbart sich Kraft, 
Fülle, oder Rauheit, Ungeschliffenheit und Ausartung, und diesen 
Bau zu begreifen ist der erste Schritt der Sprachlehre. Der ein- 
zelne Laut aber hat auch seine Bildungsgesetze in Mischungsverhält- 
nissen, z. B. Auslassung und Vertauschung gewisser Consonanten, 
ihre Assimilation und Aspiration, ihre Stellvertretung der Vocale 
und Verdoppelung, und so mit den Vocalen; aber in sofern sich sol- 
ches nur auf Laute, nicht auf Gestaltung der Wortformen bezieht, 
bleibt es nur Vorschule; die Formenlehre untersucht die Verbal- 
und Nominalwurzeln; die Stammbildung und die daraus hervor- 
gegangenen Redetheile mit der grossen Anzahl Redetheillaute, die 
das ganze Gerüst der Sprache erst aufrichten, und die Urtheilsfor- 
men in bestimmten Umrissen gestalten, bis diese endlich von der 


Satzformenlehre, oder von der Analyse derSatztheile abgelöst werden. 
. 


8. 90. 
Von den Verbalwurzeln. 


Nach den uns vorliegenden Monumenten des jüdisch-aramäi- 
schen Idioms, scheint die Grundlage einer jeden Wortfamilie ein 
dreiconsonantiger Stamm, der, gleichsam den Kern oder den Stoff 
eines Begriffs enthaltend, Beziehungen, Klarheit und Begrenzung 
erst durch den lebenden Hauch der Vokale erhält. Der reine, ur- 
sprüngliche und allgemeine Begriff soll aber in dem dreiconsonanti- 
gen Stamm liegen, während derselbe durch einen schwachen, losen 
Vocal, der die Aussprache erst möglich macht, getragen wird. Die 
Meinung, dass die Zweisilbigkeit, um diese Stammglieder zusammen 
zu fassen, nothwendig sei, findet im Aramäischen, wo die semitische 
Einfachheit wie in vielen andern Spracherscheinungen sich am un- 
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verfälschtesten erhalten hat, seine Widerlegung. Der Gang einer 
Sprache ist von Härte zur Weichheit, von Vocalarmuth zu 


Voealreichthum, also: bup, bup, As, und gerade Einsilbigkeit 
scheint die Uranlage der Wurzel zu sein. Die Vocale des ersten 
und dritten Stammgliedes sind, wie man schon aus der Bedeutungs- 
losigkeit derselben und aus andern Beugungsgesetzen erkennt, 
blosse Hilfsvocale, die sich durch elimatischen Einfluss dialektisch 
begründet haben. Wenn aber die Sprache in ihrer geschlossenen 
Ausbildung und vollendeten Fornr. eine solche Dreigliedrigkeit 
der Stämme wirklich kennt, wenn sie sogar die scheinbar zweiglie- 
„ drigen jener consequent angenommenen Trias zu accomodiren strebt, 
so darf man mit Gewissheit, schon dieser Gesetzmässigkeit, re- 
flectirten und sistematischen Gleichheit wegen, annehmen, dass sie 
keine Urbildungen der Sprache aus dem ersten Bildungsgeiste ge- 
flossen seien, und dass das frühere Zeitalter in seinem jugendli- 
chen Aufblühen, wo nicht Sistem, Regel, Gesetzmässigkeit, Norm 
mit Abzählung gewisser Consonanten bei der Bezeichnung eines Be- 
griffs allein, sondern auch ein Trieb der Empfindung und des Ge- 
fühls die Sprache mit schaffen half, von dieser Consequenz nichts 
wusste. X 


8. 91. 


Bei der Annahme der dreigliedrigen Stämme, so widersprechend 
sie auch dem natürlichen Gang der Sprachbildung überhaupt schien, 
liess man sich offenbar von der geringen Zahl der wirklich dreicon- 
sonantigen leiten, und vergass dabei die grössere Masse, wo nur 
zwei Glieder erscheinen. Zweigliedrig sind aber diejenigen, wel- 
che in der 3. Pers. praet. so erscheinen, als: &R, \y und 20; denn 
wenn die 3. P. praet. einmal die Grundlage der semitischen Verbb. 
bildet, so wäre eine andere Annahme bei diesen blos zu Gunsten der 
angenommenen Dreigliedrigkeit gerade nicht consequent. Ueber- 
haupt scheint die Behauptung, dass Stämme wie bp, 20 sich erst 
allmälig aus den längern >29, E1p gebildet haben, ungegründet; denn 
a) geht die Sprache von kurzen Urwurzeln aus; b) ist nichts na- 
türlicher, als der lange laut in op, gleichsam oxp, wie auch 6 und i: 
va, na, Din, so wie der kurze und geschärfte Vocal in=o. Das 
7 in op, bis, na, op, das den gedehnten von 2 Consonanten um- | 
schlossenen Vocal anzeigen soll, ist auch sehr schwankend, und auch 
ohne Rücksicht auf Verwandschaft mit dem geschärften sehen wir 
ihn oft mit demselben wechseln. Auch die vordere und hintere 
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Anfügung eines weichen Consonanten, der sich theils in der Flexion 
manchmal, verliert, theils bei genauer Vergleichung mit andern, in 
den ursprünglichen Lauten und in der Grundbedeutung ähnlichen 
Stämmen, blos um die Bedeutung zu modificiren hinzugesetzt zu 
sein scheint, macht die dreicons. Wurzeln verdächtig. Vorzüglich 
wenn man dem Bildungsgange der Stämme nachspürt, ihr Zusam- 
menfallen mit andern Stämmen in der ursprünglichen Bedeutung 
und in zwei Stammgliedern betrachtet, so erscheinen die meisten 
Elemente der Sprache grösstentheils zweigliedrig, und gerade nur 
wenige Stämme erscheinen, wahrscheinlich aus Mangel an Ueber- 
schauung des gesamten Sprachreichthums, uns noch als ursprüng- 
lich dreigliedrige. — Zweigliedrige Stämme also, durch einen 
leichten Vocallaut zusammen gehalten, sind eigentliche Wurzeln, die 
als Grundlage der Stämme sich von ihnen, wie die" Wurzel vom 
Stamm bei einer Pflanze, unterscheiden. Urwurzeln giebt es schon 
darum nicht, weil alle Wurzeln schon an und für sich Urbilder 
der reinen Begriffe sind, und als ein Minimum lassen die zweiglie- 
drigen Wurzeln kein minus mehr zu, weil ein Buchstabe nur ein 
Laut, aber keine Wurzel, wenigstens im Semitischen, sein kann. 


8. 92. 


Die Wurzeln bilden sich entweder durch Zusammenfügung 
zweier Consonantlaute vermittelst eines Vocals, als Halter des Gan- 
zen, also Wurzeln mit einem Mittel-Vocal, oder mit einem anfan- 
genden oder schliessenden Vocal, ohne Rücksicht auf Consonanten- 
zahl. Ueberhaupt ist es ungereimt, bei Wurzeln eine ängstliche Ge- 
setzmässigkeit — wenn sie nicht in der Natur begründet ist — zu 
suchen; denn Wurzel ist in allen Sprachen doch nur eine Abstraction 
aus einer Wortform, factisch selbständig giebt es keine, und bei jeder 
Wortform muss also besonders abstrahirt werden. Die meisten 
Wurzeln sind entweder Nachahmungen des Schalles, der Naturan- 
schauung, oder Ausdrücke des bildenden Menschengeistes, daher zu- 

fällig und willkührlich. Die Beschränkung in der Wurzelbildung 
des Wohllauts wegen, die man als Begränzung der Consonantenzu- 
sammensetzung aufgestellt hat, sind durchaus nicht zu finden; denn - 
es treffen hier nicht nur zwei gleiche Consonanten zusammen, frei- 
lich mit einem Vocal dazwischen, sondern es verbinden sich auch 
lipuidae oder gutturales (ma) unter einander, ohne das Zusammen- 
treffen vermeiden zu wollen. 


NE 
8. 93. 


Wenn die Bezeichnungen eines reinen Begriffs im Verbum oder 
Nomen durch Wurzeln geschehen, so ist es natürlich, dass alle Wör- 
ter, so weit sie Begriffe bezeichnen, in der Wurzelbildung ihren 
Grund haben. Verbalwurzeln sind also allein Elemente der Begriffe, 
insofern sie sich als Substanz oder Handlung offenbaren, alle andeın 
Theile der Rede haben eigenthümliche Stämme, die von den Ver- 
balen ganz verschieden sind. Dahin gehören: 1) die ursprüngli- 
chen Interjeetionen, als regellose Ausdrücke der Empfindung; 2) die 
entweder einbuchstäbigen, oder aus Interjectionen entstandenen 
Fragepartikeln, als Ausbilder und Abrunder der Rede; 3) die ur- 
sprünglichen Demonstrativ- und Relativpartikeln, diese als Aus- 
drücke der Beziehung zweier Wörter oder Sätze, und jene als 
Bezeichnung der Bewegung u.s.w.; 4) die ursprünglichen Pro- 
nomina; 5) Die Conjunctionen und Adverbien, die gröstentheils 
als kurze Wörter zur Ausbildung der Sprache dienen. 


8. 94. 

Wenn man die Wurzel von dem Stamm, d.h. die abstrahirte, 
aus vielen Besonderheiten als Allgemeine dahingestellte, von der 
blos historisch früh dagewesenen Form, aus den Massen des Concreten 
und aus den verschiedenen Wortklassen ausscheiden will, so muss 
man das Thema eines Nomen oder Verbum, das an eine Wortklasse 
gekettet ist, von dem blossen Begriffsthema ohne eine factische 
Ausgeprägtheit, streng scheiden. Ueber die Wurzel können oder 
sollen wir wenigstens nicht hinaus, sie ist für uns das Primitive, Un- 
zertheilbare, Unabgeleitete, wie eine Zahl mit einem abstrakten 
Werth, und wenn wir auch eine grosse Menge derselben in noch 
kleinere Theile mit den sinnlichen Naturlauten zergliedern können, 
so lässt sich daraus höchstens etwas für die Lautbildungsgesetze ge- 
winnen. Zur Wurzeierkennung bieten sich für den Etymologen 
drei stufenfolgige Momente dar: 1) die Vergleichung innerhalb 
des dialektischen Kreises, z. B. aus den Stämmen 38, 7%, 711 die 
allgemeine Wurzel 7, diese wieder mit 7P, in 7p2, mit 1, in ns, 
mit 73: in 7b, wo also die Wurzeln, +3, 77, 75, 7p sich nicht nur ge- 
genseitig erläutern, sondern sogar zur Auffindung der es slichen 
Bedeutung verhelfen. Vergl. die W. v2 in UNS, VAN, Ba; na in noz, 
nes; yainyımu.s.w. 2) Die Vergleichung ausserhalb des dia- 
lektischen Kreises, aber innerhalb des Sprachstammes, also im wei- 
ten Kreise des Semitismus, wie man es bis jezt gewöhnlich gethan. 
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Einen solchen traulichen Kreis bilden die arischen oder medo-per- 
sischen Sprachen, das Sanskritische mit seinen Prakritfamilien, die 
Germanisch-Gothischen u.s.w. So z.B. klärt sich die obengenante 
W. auf durch Vergleichung des Hebr.: 73x, 723, 7385 1785 7%, IX 
(W. 3, p, 73, ın, “n),.des Arab. obs, ax; Ace; und wiederum 
in den Stämmen ()2p (NP), wo = Stammzusatz ist, und in (3 
(2), wo j entweder eingeschoben, oder als Nachlaut angefügt ist, 
so wie diese Wurzel in bn» (nis), O)n>, (N)22, dann in "75 
"-xn, 2729 u.s.w. 3) Die allgemeine Vergleichung ausserhalb 
des Semitismus, also mit sanskritischen Wurzeln im weitesten Sinne 
z.B. hier 4} mit: gad-en, gatt-en, cat-ena, kett-en u.s.w. Diese 
dreifache etymologische Synonymik, mit der treuesten Anwendung 
der Lautgesetze und der Regeln der Euphonie, ist allein im Stande 
die Urelemente der Sprache aufzuhellen. 


8. 95. 


Was das Formelle der Wurzeln betrifft, so bemerkt man bei 
dem comparativen Studium durchaus keine Gebundenheit an eine 
gewisse ‚Consonantenzahl; sie erscheinen, wie in allen Sprachen, na- 
türlich und ohne besondere Eigenthümlichkeit, was von den Stäm- 
men freilich sich nicht sagen lassen kann, und nur das vocalische 
Element scheint von dieser Natürlichkeit eine Ausnahme zu machen. 
Betrachten wir daher den Wurzelvocal in seiner dreifach möglichen 
Erscheinung: 1) als Anlaut, wo der Vocal die W. anlautet; hier 
thut der Vocalbuchstabe dasselbe z. B. na (in any) sanskr. at; nn 
(in rs, hebr. U) sanskr. as, gr. &g, lat. es, esse; Wr sanskr. 
ischa; my sanskri. eka; “in (hebr.) gr. ög (in ö006); 7 sanskr. 
ag, gehen, lat. ag-ere, vag-o, gr. &yeıy, welches die Natur dieser 
Vocallaute auch bestätigt. Vergl. 239 gr. ayan-do; "58 dysiow; 
bar gr. MM, &Avo; PIR gr. &yyw, lat. ango u. A. 2) als Inlaut, 
wo der gewöhnlich einzige Vocal zwei Consonanten verbindet. 
Hier ist es vorzüglich, wo die Sprache den einfachen, natürlichen 
Gang im Sanskr. in drei verschiedenen Weisen ausdrückte: a) indem 
sie in der Mitte wirklich den Wurzelvocal liess, und zwar wie ge- 
wöhnlich x, 7, 9, oder "und “4 z. B. bnp sanskr. kal, gr. vad-do; 
*eh-oweu; lat. cal-are; 3 sanskr. nara, nri, gr. &-v9g; bes 
sanskr. pal, dominari; xs3 sanskr. go, gr. yo&w; axı sankr. tap, 
gr. daz(rT)o; lat. tab, tep; INT griech. zyx-w; und gr. Aad-w, 
Aa(w)$-avo; lat. lat-eo; wib sanskr. lud; 9% sanskr. ska(n)d, 
gr. 0206-8, sca(n)do, scato; = lat. sud-are, sanskr, swid; > 


sanskr. Kid, gr. z(v)ö-wvo, wndoua; am sanskr. jug, gr. Cu, Jat. 
jug, jungere; pin gr. uwx-c&w, uwx-ICo, u. A. b) indem sie den 
Vocal als Auslaut zu Ende anfügte, und so die zwei Consonanten 
zusammenzog z. B. san="sn sanskr. dvar; yo& sanskr. scham 
(a8); san schwören, sanskr. schap, dah. schapa Eid; x sanskr. 
dän (hebr. mın); xın sanskr. man, zählen; on ee tul, gr. 
tAav; av-TAeV, lat. tollere; x4, 123 (dah. x>7% flumina) fliessen, 
sanskr. rud (flere); xbu Ü gr. HaAl-w u. A. c) indem die Sprache 
den Wurzelvokal vorgeschoben zu haben scheint z. B. x sanskr. 
tap, lat. tep-ere; >ix sanskr. schal, weggehen; TOR sanskr. tan; 
boy sanskr. dam; "ms sanskr. Cir; bs sanskr. gal u.s.w. Es 
ist jedoch sehr ungewiss, ob das x hier der Wurzelvocal ist, und 
nicht vielmehr Stammzusatz. 3) Als Auslaut, wo ursprünglich 
wohl nicht blos x, ”, sondern auch " und ı gewesen war, wie man es 
aus der Abbeugung solcher Themata erkennt. So z.B. die voca- 
lisch auslautenden Wurzeln: xın sanskr. kja, lat. qua, in in-quam, 
erzählen; x» gr. ß& (P&w, Paww, dah. &-ß&-v), lat. va-d-o, 
sanskr. gä, gehen; x49 (duften, riechen) sanskr. grä, lat. redupli- 
eirt: fra-gra, dah. 158 tamariscus, x"9 (talm.) Lorbeerbaum, 
949 (hebr.) myrica (Vulg.); 53 (x32n8, hebr. 7155) sanskr. gnä, gr. 
zvo (vo,6-vo-uer),lat. gn6 (nö), gna (gnarus); xy (hebr. 7, 
verw. 77) sanskr. schrä, lat. ere-mare, car-bon; 30 (dah. NO 
das Gereinigte z.B. Silber,) abwaschen, reinigen, sanskr. snä (ab- 
luere) gr. vo-eıy, lat. näre; 99 (tueri) sanskr. trä, gr. ıno&-w 
(noch in "273), dah. theils ansehen, betrachten ("at WS) 
theils erhalten, schützen (xn79 d. Geschüzte); 2 (ba) leuch- 
ten, glänzen (in den Stämmen pa, “72), sanskr. b&, bäs, gr. p& 
(gaivo), p&-0og (die Form b’as—y2, dah. xyyin Licht; von pna 
ist wahrscheinlich das Adj. "pa="p72 excellens, wie ba-wat im 
Sanskr.) u. A. Die übrigen Auslaute i und ü findet man freilich 
nicht, wenn man die bestimmte Wortform, die man consequeut auf 
x und s annalım, vergleichen will, da man aber schon aus der Ab- 
beugung kennt, dass auch jene Auslaute: 1 und ", da waren, so muss 
die Wurzelvergleichung sie anwenden, wenigstens muss der Schluss 
daraus gezogen werden, dass die Sprache in dem vocalischen Aus- 
laut von andern nicht verschieden war. So z. B. "3, p (m 
xp) sanskr. kri (kaufen), pers. khiri-den; "x7 (mx7, hebr. 27) 
sanskr. di, fliegen, dah. x37= 27, 875 "17 (817 hebr. x77) moerere, 
sanskr. di, dah. x317 dem Sanskr. dina moestus gleich; m—="%, 
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mit n Anfügung: na (= ma) sanskr. mri, sterbeu, pers. mur- 
den, mori; "„p (5, die Wurzelconss. noch in 43-5 tragen) sanskr. 
bri, gr. geo, lat. fer, pers. ber; kg (hebr. =nm}) sanskr. ni 
führen, gr. ve-oueı ; eben so u-Auslaut: Yin (x17) sanskr. bü, gr. gv, 
lat. fu, pers. bu; Hp (sp) gr. »Au-ew, sanskr. schru u. A. 


8. 96. 


Es bleiben nur noch einige Beobachtungen für den Etymologen 
übrig, um etwas sicherer im Geschäfte der Comparation zu sein: 
1) die Verwandlung des U-Vocals als In- oder Auslaut in einen 
Lippenconsonant, welches zuweilen von den zuvergleichenden Spra- 
chen hald diese, bald jene thut, z. B. 517 in die Höhe werfen, sanskr. 
dul; = sanskr. swid, gr. iö-1w, lat. sudare; “1 (singen, tönen) 
sanskr. swar, lat. redup. su-surro; 24 fliessen sanskr. sru, aber 
sraw-ämi, gr. ov, lat. riv-us=sriv-us u.A. 2) scheinen manche 
Wurzeln zuweilen weiche Mittelconsonanten ausgestossen zu haben, 
oder vielleicht auch zuweilen umgekehrt: eine einfache Wurzel 
schob einen weichen Consonanten ein, der sich bei der Vergleichung 
noch hie und da findet, so z.B. 31 sanskr. sru, A41; Mn sanskr. mri 
für n193; 199 sanskr. tud, lat. trud-ere, tu(m)dere; 73=7:3 
9-75 Bm; e=or us. w  Indess da die Wurzel ge- 
wöhnlich in der kürzesten Form erscheint, und die Sprachanalogie 
sogar gelehrt hat, dass auch kurze Formen oft noch zusammenge- 
setzt sind, so darf man vielleicht die kurzen Wurzeln, wo sie auch 
erscheinen, als die ältern gelten lassen, woraus die längern mit 
Schattirung der Bedeutung sich gebildet haben; 3) erscheinen 
manche Wurzeln schon selbst in ihrer Einsilbigkeit als verlängt, 
z. B. jn()), nın sanskr. dä und dan; 2 sanskr. m& und mat, mad, 
Eiy (ponere) san, sanskr. dä und dam, und mit dä ist gr. In in ti- 
®n-wı gleich, welches man bei der Vergleichung vorzüglich beach- 
ten muss; 4) wird der Inlaut a, zuweilen auch i und u, nicht immer 
durch einen Vocalbuchstaben bezeichnet z. B. or(ı) sanskr. walg 
(engl. walk), gehen; rı2(2), 32, x2(x) sanskr. pae, pers. pukh- 
ten, coquere; ma sanskr. wrig und wrag, weggehen, lat. verg- 
ere; 7%» sanskr. lad, lat. ludere; vn (inseulpsit) sanskr. krisch; 
ro> schneiden, sanskr. krit, pers. khurd; o2 sanskr. pat‘ (tre- 
ten, gehen), gr, smar-&iv; wm (agitare, commovere) sanskr. mat‘, 
mant, gr. udr-w; da (verw, ma, pn) sanskr. mrid (conterere) 
lat. mord-ere; 3 (hebr. 233, 722) sanskr. band, binden u. A. 
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8. 97. 
Bildung der Verbalstämme. 


Die Wurzeln geben den Stoff zu den Stämmen her, und durch 
feste Gesetze sehen wir die Stämme sich entwickeln. Während die 
Wurzel theils blos von den Stämmen abgezogen, theils in einer 
nicht bestimmten Form sich offenbart, erscheint der Stamm schon 
immer als formell Bestimmtes, und während die Wurzel unbeküm- 
mert um Consonanten- oder Vocalzahl dem Naturgesetze allein 
folgt, erscheint der Stamm schon mehr nach einem bestimmten Ge- 
setze. Die Lehre von der Stammbildung ist für Sprachforschung 
am wichtigsten, indem sie bis in das Innere der Sprache blicken 
lässt, und oft kann die Bedeutung nur durch Kenntniss der Entwik- 
kelung ermittelt werden. Die natürlichste Stammbildung ist die 
durch Fixirung des Wurzelvocals entstandene, indem derselbe ent- 
weder bestimmt lang, oder bestimmt scharf und kurz gesprochen 
wurde. So fixirten sich die Stämme: ou stossen; &u obturavit; 27 
tabuit, entschieden lang, so wie kurz: 77 daxo; 53 sanskr. til, 
gr. 0@A&00w0; 32 uübo; und es entstanden die zwei verwandten und 
in einander übergreifenden Stämme: ”s, und ’s (om, aan, 237, 737, 
m). Die mit dem fixirten scharfen Wurzelvocal aber hatten durch 
die Verdoppelung des letzten Consonanten ihre Ausbildung und fer- 
here Entwickelung geschlossen,. und nur der organische Umtausch 
gewisser Consonanten durfte höchstens etwas ändern. Nur die 
Stämme mit langem Wurzelvocal, oder solche, wo der Wurzelvocal 
unentschieden blieb, konnten sich mannigfach verändern, um mehr 
consonantige Stämme zu werden. 


8. 98. 

Wichtig für die Stammbildung ist unstreitig die genaue Beob- 
achtung der Wurzelvocale, vorzüglich in so fern schwache Conso- 
nanten durch Entkleidung ihrer Consonantenkraft die Vocalstelle 
derselben vertreten; denn dass der Wurzelvocal nicht blos a, 
sondern vielmehr auch ein anderer Vocal sein kann, lehren schon die 
Stämme vbw, jop, bat nm und d.g. Die Wurzeln mit ihren ver- 
schiedenen Vocalen benuzten aber höchst wahrscheinlich sehr früh, 
d.h. vor völliger Stammbildung, die Vocal-Consonanten zur Be- 
zeichung des Hauptvocals, in sofern die Vocalbuchstaben den Vo- 
calen einen gewissen Nachdruck geben, wie z. B. bx® ingredi; 
on liquescere; pr perfodit; "xt deelinavit; oxp; DRY, wofür 
sonst 52, on, pr, und =, &p, &7, woraus man zugleich sieht, dass x 
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hier nicht zur Dehnung dasteht. Eben so das Jod in nn, 270, "0, 

“m, Yıp, ana, 29, 0% 7p m (73P5 [a n2>). Einen bedeuten- 

den Einfluss auf die dreiconsonantige Stammbildung hatte, wie wir 

in der Folge sehen werden, der in der Wurzel stets innwohnende 

Wurzelvocal, in so fern ‚er durch einen Vocalbuchstaben ausge- 

drückt wurde. y 5 
8. 99. 

In den mit einem fixirten langen Wurzelvocal gebildeten Stäm- 
men sieht man deutlich das stete Streben der Sprache in dem Bil- 
den derselben, Wurzeln zu verlängen, oder einen dritten Consonant 
herauszubilden, da hier nicht wie bei dem geschärften Wurzelvocal 
ein Wurzeleonsonant verdoppelt wird. . Dieses Herausbilden und 
Verlängen geschieht: 1) durch Erhebung des Wurzelvocals zu 
einem Consonanten, wodurch ein consonantiges Mittelstammglied 
entsteht. Es ist der zurückwirkende oder umgekehrte Gang der 
Sprache, die sonst auch dem leisen und schwachen Consonanten den 
weichen oder stärkern Hauch zu entnehmen pflegte. So entstehen 
aus den Wurzeln uns (=%a, Wa); Rı (=, 9); m (= | 
770); oXn (=on); m (=dy A); aRd (=30, 20); Day) (uU 
=E); gRö (=), indem das x seinen weichen’Hauch wieder 
bekommt und Consonant wird, folgende Stämme, als: Win, 287, 
ART, 8, ON) DR IND, DRY, DR. Die Fortrückung des Vocals 
ist freilich nur scheinbar, indem das x sich blos als Consonant gel- 
tend machte. Diese Eigenheit hat sich selbst da, wo der Vocal- 
buchstabe im Stamme ausblieb, noch ausschliesslich im Particip 
erhalten z. B. axp; "R35; 2787. Gleiche Eigenthümlichkeit theilt 
das , das aus seiner Schwäche als Vocal, in gleichem Gebrauche 
mit dem x, heraustritt und zum Consonanten wird z.B. aus nma 
(na, Sa); 377 (39% m); em (er); 972 (9, Pin); Dom (0); vum 
(2); pP (p3) wird Ha, 7777, om, brm, Ei, pi, und vorzüglich i im 
Partieip wie x, als 572 (Dan. 2,26. 5,8.). Daher auch die Ver- 
wandschaft von 572, 5x, >25 PR) Pi u.s.w. Ebenso theilt das » 
als gewordener Hauchlaut, wie oft im Aramäischen, diese Eigen- 
schaft mit m und x, und trägt ebenfalls zur Bildung dreiconsonanti- 
ger, Stämme bei, z.B. dya (=Wxa), Y22 und usa; 92 (=P83); 797; 
095; 1955 19m aus: Wsa, ya, Na; ba; 797; 195; 19m. Die Gleich- 
heit dieser drei Laute sıx bewährt sich schon beim oberflächlich- 
sten Vergleichen der Stämme, und dass sie aus ı übergegangen 
seien, wie manche behaupten, ist schon darum nicht denkbar, da 
solche Uebergänge durchaus nicht statt finden, und ı gar nicht zu 
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der Wurzel als Consonant gehört. Oft wırd der Vocalbuchstabe 
“ als Bezeichnung des Inlauts u zum Lippenconsonant, wie im Sarskr., 
sei es um die Wurzel zu einem Stamme zu kräftigen, oder um emen 
dreiconsonantigen Stamm zu bilden, wie: m; 8; mın (=nm); 
Tr (=); mie (=ps2); Sim. Man findet den primitiven U-Inlaıt 
bei vielen solcher Stämme, wie wir oben bei 513 sanskr. dul; “r 
sanskr. swid, lat. sud are; 18 sanskr. swar (tönen) schon gezeigt 
haben, aber selbst wo wir solches nicht gleich erkennen können, 
dürfen wir vielleicht einen solchen Inlaut-annehmen. Der weiche 
P-Laut () verhärtete sich so stufengängig in vielen Stämmen weiter, 
wie z.B. die Stämme: nax, nas, n2%, 123 (in U43), aus nıy, nis, mıW 
(m), "3 (m) entstanden. Die Erhärtung des Inlauts zu einem 
Consonanten findet man auch häufig beim Vergleich mit sanskr. 
Stämmen, sogar wo der Inlaut nicht u ist z.B. 273 (=72) luce- 
re, sanskr. dip, gr. Aa(u)n-zıw (2175), lat. li(m)pidus; so wie im 
Auslaut, als: „07 sanskr. sru, sraw fliessen; rm sanskr. smi 
(ridere); 72 (51) sanskr. schub, pers. > (khüb) glän- 
zen u.A. 
8. 100. 

Von dieser einfachen Wurzelverlängerung, oder von dieser 
leichten Heranbildung zu Stämmen, geht die Sprache in stärkere 
und merkbarere über. _ Es werden aus einfachen zweiconsonantigen 
Wurzeln förmlich dreieonsonantige durch reine, feste consonanti- 
sche Zusätze gebildet, und die sich eben von der bbigen Classe 
durch ihre feste Aeusserlichkeit unterscheiden. Diese Bildung ge- 
schieht auf siebenfache Weise: a) durch Einschiebung einer Liquida 
zwischen die zwei festen Consonanten, ohne weitere Veränderung 
der Wurzel, da überhaupt die liquiden den Vocalbuchstaben am ähn- 
lichsten ‚sind, so: ybx (aus yx, yır) beengen; us7 (aus U, Un), 
ganz das lat. exeutere; 737 (aus 77, 717) marety, treten, betreten; 
so wie umgekehrt in manchen, bei Vergleichungen mit semitischer 
oder sanskritischen Sprachen, eine liquida ausgefallen zu sein schein 
z.B. 77, sanskr. ag=753 gehen; 73=(Y:7) frohlocken, tar 
zen; rn für nım mori, sanskr. mri, p2 (=pba) ausleeren u. s. - 
Bei Vergleichungen sieht man, dass die verlängerte Form sich bld 
in dieser, bald in jener Sprache als Stamm erhalten hat, seltner ber 
in vielen zugleich, was von der Wurzel, die gewöhnlich allgeminer 
ist, sich nicht sagen lässt. So a1 (verw. Hr) neben 31, guskr. 
sru und sraw; 3x (="33, in xyz cardo) neben "2 schn:rren; 
"9 (ferire), sanskr. tud, lat. tu(n)dere, trud; 773 (= pP») 
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sanskr. Dug, lat. frag, aber auch sanskr. prah; pn (hebr. auch 
522) eoquere, dah. pa das Gekochte, sanskr. barg, birg, W. bag 
(al »2), das dasselbe bedeutet; wahrscheinlich auch so: pa, sanskr. 
brag, gr. gAey, lat. fulg-ere, eig. splendere u. A. Diese Bil- 
duygsweise in der äusserlichen Stammbildung ist die natürlichste 
nd häufigste, auch bei der Bildung noch grösserer Stämme z.B. 
\82, eobn düften, (Tinpba ist also echt semitisch); 2»p, 2a4p ab- 


‚chneiden; o72 (=Ven), o7be ausdehnen; “7, 73 volvere u. A. 
)) durch Vorsetzung eines leichten vocalähnlichen Hauchbuchsta- 
)en zu zweiconsonantigen Wurzeln, der gleichsam entweder als Spi- 
tus zum Vorschlag dient, oder als Anlaut (aus Inlaut). Dahin ge- 
yören; 1) x als der leichteste Spiritus z. B. zus sanskr. dam—=ty 
imschliessen, gr. bau; BSS—=b» (di) nigrescere; JeR—=7jE (72) 
urbare; 2) der etwas stärkere spiritus n= in: om=y1 (77) 
ixaltare; s3 sanskr. rik-sch, gr. day; non=nab laborare; 7ei7 
‚chliesst sich diesem an; 3) die gehauchten K- Laute: rn und >, inso- 
fern von ihnen blos der Spiritus übrig blieb z. B. y2y neben ya und 
pas weiss s.; bon (=bu, box, bnm) sanskr. dam, lat. dom-are, 
sr. dauav; Sb, gr. Auneo, c) der Vorschlag einer liquida, die den 
Sharakter der Halbvocale the‘lt z.B. 32) (=P3» ps); am (an); Gb 
sanskr. was (ankleiden), lat. ves-tire, vestis; nnb (75) W. n, rn (in 
"m Mamma) saugen; 735=5, », "p u.A.; d)) durch Vorsetzung 
eines Dentalspiritus z. B. “pr, gr. ox«iow (W. p, >) salire; 1 
= (m) luxuriari, Eirreodaı; S79="7 (m) reihen; po=p1 
liseindere; "5p=unh brennen; WS, gr. dılovv; bmö=un fer- 
rere; Amö="n, "m ade, von der Schwärze; hy oıh- - iv, 
jleichs. oxoıA. dah. biru=bisy) x0LA-og, W. 5»—=bn höhlen, welcher 
Spiritus auch zur Bildung der plulitterae gebraucht wird. Eine 
solche dreiconsonantige Stammbildung vermittelst des Dentalspiri- 
\us ist überhaupt im Semitischen sehr ausgebreitet, dient oft zur 
‚ufhellung der eigentlichen Bedeutung, als in sı) (=) eigentl. 
betragen, dann: praecipitari, sich übereilen; vergl.  praecipitium, 
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überragender, dah. jähabwärts gehender Ort, daher wie _aä, 
dan das Ueberragende von ff, Hp% hervorstrecken, siehe Ibn- 
Foslan ed. Fraehn. p. 10.; 33% hebr.==3; myö=rm eine Fläche 
ausbeiten, eine Fläche ühorziehlh (obducere); aö=5%, ha (mix) 
übersrömen; way co-smitt-ere=(vn); e) diesen schliesst sich das 
plattek m an, das sich aus dem lispelnden Laut wie gewöhnlich ver- 
plattet y. B. sum (W. AR) begehren; &yn (sauskr. sam, cum =tx, 
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63) verbunden sein; jom (=) recetum esse; pn (=iB, 7») 
dass.; so wie die talmudischen Stämme on (=&Y) heben; an 
(= 72) fortbewegen, fortdauern; brn (=bn) anfangen; "7n (=) 
stetig sein; “un (==) schenken; ny=jun (=) ming-ere; yan 
(=) frangere. Vergl. byn, byö=bs intrare; bpn, 55 (=b>) 
abwägen u. A. Dieser Gehrauch ist auch bei den quadrilitteris 
z. B. 5345, >on, von 5395 f) durch Vorsetzung der Halbvocale ,5, 7, 
die aber auch in Jod aufgehen; g) durch Auslaut nach den zweiten 
Wurzelconsonanten, wodurch am Schlusse die Vocalbuchstaben x, 7," 
zu stehen kommen. Der Gang, den die Sprache bei der Bildung 
der Stämme hier einschlug, ist aus denselben Motiven; nur 
musste hier die Verwandlung der Auslautbuchstaben zuweilen in 
einen Consonanten, eben wegen des Schlusses, eintreffen. Das 
si oder x am Schlusse geht oft entweder in das lautbare » über, als: 
m} hoch sein; oder ganz in, als m2ı hoch sein. Ebenso na 
in rbe findere; ms» sanskr. wrih, erescere =ne. Das n aber 
mag dann in verwandte K-Laute übergegangen sein, z. B. ms, 355, 
7>5, p>2, woran sich natürlich » als K-Laut anschliesst z.B. xt, 
m Pr Sr u. A. 
&. 101. 

Ausser den oben angeführten natürlichen Wurzelverlängerun- 
gen zeigt die Sprache theils im Vergleich mit sich selber, theils im 
Vergleich mit andern ausser-semitischen Idiomen, härtere Consonant- 
zusätze zur Stammbildung, ohne sie einmal auf eine Lautelasse 
zu beschränken. So z.B. die Anfügung eines T-Laut: nm=nn 
sanskr. mri, mori; va sanskr. skab, gr. omnt-av; nom (mon) 
sanskr. tri, gr. Toel-6, lat. tre-s; 125 (in 7255) gl. Aam, Aaureıv. 
Eben so zuweilen K- und P-Laute, so wie die grosse Masse der 
weichen Consonanten findet man bald hier bald dort als Wurzel- 
vergrösserung. 


$. 102. 
Formbildung. 

Aus den Stämmen, sie seien zwei- oder vieleonsonantig, bilden 
sich verschiedene Formen und Wörter, die in allen ihren Beziehun- 
gen, Wendungen und Bedeutungen immer den reinen Stammbegriff 
zum Centrum haben. Denn ausser der reinverbalen Beziehung mit 
den verschiedenen activen und passiven Wendungen, mit der Stei- 
gerung des einfachen Begriffes, mit der Anfügung gewisser Neben- 
begriffe, schliesst der Stamm auch Nominalbezeichnung in den man- 
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nigfachsten Wendungen in sich. Die Scheidung der Formen, als 
Nomen von Verbum, den einfachen Begriff von dem Intensiven 
u. s. w., geschieht grösstentheils durch einen äussern oder innern 
Consonantenzusatz, selten durch blossen Vocalwechse. Nur die 
Unterscheidung des Transitivs und Intransitivs, so wie der Modus- 
wechsel, die sämmtlich blos geringe Modificationen des Stammbe- 
griffs sind, hat die Sprache durch den Wechsel der Vocale geschie- 
den. Nominalformen, die sich von den Verbalen nicht scheiden, 
wie: 55 dimidium, 29 Wolle; bay Molestia, von 129 =" u.s.w.; ; 
Intransitive, die sich vom Transitiv nicht trennen, so wie andere 
Nebenabweichungen, sind selten und nur Ausnahmen. 


8. 103. 
Verbum und Verbalformen. 

Das Verbum (sb, ID), als Stamm und Primitivum, ist, so 
lange es nicht mehr als drei Consonanten hat (wie px3, Hpr, jm%H) 
immer einsilbig, als vp5 sammeln; nur wechselt dieser Stammyocal- 
beim Moduswechsel und bei der Trennung der transitiven und intran- 
sitiven. Bedeutung z.B. a7p, 53%, a7, und 9%, Hipny, 120%, 29P", 
29%. Es giebt ausser den eigentlichen Stämmen manche die 
von Nominen abgeleitet (denominative) sind, z. B. 72» blass sein 
(Ps. 34, 6.), von y29, yax stannum; emy onAeyyvitsodei, von ara 
onAayyve, wie im Sanskr. udära mitleidig von udara, uterus, 
Leib; erbarmen von Barm, Schooss; 59a maritum fieri, von 59a 
maritus, dominus, ‚sanskr. pala; manche die von Partikeln ab- 
geleitet (departieulative) sind z. B. 525 entgegen nehmen, von bsp 
gegen; po (neuhebr.=u7p) von e4u, u.A., die aber mehr lexica- 
lischeBedeutung haben. Grammatisch wichtig ist die Bildung und 
Bedeutung der Verbalformen. 


8. 104. 


Stammformen. Der einfache ursprüngliche Begriff eines 
Verbalstammes kann seine im Stamme liegende Grenze nur auf zwei 
Wegen erweitern: a) intensiv; b) extensiv. Denn ein einfacher, 
einmaliger, nackter Begriff wird entweder durch Intension gestei- 
gert und gestärkt; der flüchtige, rasche und schnelle Vorüberflug 
der Bedeutung wird dauernder, anhaltender; der dürre, einfache Aus- 
druck der Thätigkeit wird wiederholender, dauernd eifriger; das 
momentane, zufällige Wirken durch Geschäftigkeit und Fertigkeit 
stehender, oder er kann durch Extension, durch Anwerbung einer 
Ergänzung (Objeet), durch Hinaustreten aus seinem geschlossenen, 
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beziehungslosen (absoluten) Kreis, durch Erweiterung zur Causa- 
lität mit oder ohne Aufnahme einer Nebenidee erweitert werden. 
Diese doppelgestaltige Fortbildung des ursprünglich gegebenen Be- 
griffs, wozu andere Sprachen häufig eigene, vom Hauptstamm. ent- 
ferntere Stämme haben, bildet sich hier regelmässig und consequent 
aus der ersten Stammform, und zwar harmonisch mit der Be- 
griffserweiterung, die Intensive nur .durch innere Steigerung 
und Iteration des Mitteleonsonanten; die Extensive durch äus- 
sere Acquisition eines Zusatzes vorn am Stamme. Es giebt also 
nur drei Stammformen in der organischen Ausbildung der Stämme: 
1)die Grundform, (technisch: bys, P’al) z.B. 537 finster sein, die 
einen nackten, beziehungslosen und gewöhnlich blos zuständlichen 
Begriff bezeichnet, wo das thätige und sichtbare Handeln physisch 
oder geistig, entweder ganz ausgeschlossen ist, oder versteckt im 
Hintergrunde erscheint, so dass es wie ein halbes Leiden aussieht; 
2) die Intensivform (technisch: Pael, 55) z. B. ba», die eine 
gesteigerte, dauernde, wiederholende Thätigl eit des Begriffes aus- 
drückt; 3) die Extensivform (technisch: byax), die das ursäch- 
lich Wirkende und Einwirkende bezeichnet. 


8. 105. 

Reflexivformen. Jede dieser drei Formen bildet durch 
Vorsetzung der Silbe nx (=n'x = eur. Selbst) eine Form, welche 
die selbstthätige Persönlichkeit, das Sich-selbst-thuende, daher ohne 
Objeet, das blosse Aufsichbeziehen und Aufsichwirken, wie schon 
die Etymologie des nx lehrt, ausdrückt. Dieses Fürsichhandeln, 
ähnlich dem griechischen Medium, wo die Wirkung auf den Wir- 
kenden sich bezieht, auch das zuständliche Befinden im Subjecte 
bleibt, ist das Reflexivum, welches, da es immer ausser derReflexiv- 
silbe rs noch die Vocalunterscheidung der thätigen und leidenden 
Begriffe hat, auch das Passivum bezeichnet, welches ohnehin mit 
dem Intransitivum sich vermischt. Die Reflexivformen theilen sich 
daher nach den drei Verbalformen auch in drei Classen: T) die 
reflexive Grundform z. B. b3p, Refl. bspnx; 2) die reflexi- 
ve Intensivform, von ba> wird bapnn; 3) die reflexive 
Extensivform, als von ar Refl. Japms (=bapane). Erst aus 
dem Reflexiv bildete sich der Passivbegriff, wie schon in den sanskr. 
Sprachen das Pass. sich aus dem Medium entfaltete, und da sich für 
das Pass. im Aram. noch keine besondere durch Vocale blos unter- 
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hebr. (2up, bepm) gebildet hatte, umfasst die Reflexivform natür- 
lich beide, obgleich man zunächst an das Reflex. zu denken hat. 
Am nächsten liegt das Werden des Passivbegriffs in den denomi- 
nativen Reflexivformen, die auch durch „werden“ am besten noch 


übersetzt werden können; z.B. “nm, arab. — Tea nicht: Christia- 
num se fecit; sondern: factus est u.s.w. Durch: se facere, überhaupt 
durch das Refl., wird doch gewöhnlich ein thätiges, wirkendes Trei- 
ben ausgedrückt, nur dass dieses Wirken sich nicht aus der Sphäre der 
Substanz hinausbewegt, solche Denomm. berücksichtigen aber kein 
Subj.; nur das werdende Obj. zu etwas, gleichviel durch sich, oder 
Andere, ist Hauptsache, also blos Zuständliches; dah. werden solche 
bald als Pass. von factivischen Verben, bald von Grundformen 
genommen. 


8. 106. 


Quadri- und Plurilittera. Die Stammformen mit 
ihren Beflexivbildungen werden nicht immer nur von dreibuchstä- 
bigen Verben gebildet, sondern auch vier- und fünfbuchstäbige fol- 
gen in ihrer Ausbildung dem Gange der Uebrigen, und haben eben- 
falls ihre Stamm- und Reflexivformen. Die verlängten Stämme 
haben nur ein Motiv; Trilittera bilden sich aus Wurzeln, wie Qua- 
drilittera aus Wurzeln und Trilittern, und in der Abbeugung haben 
sie auch nur ein Motiv, nämlich die Entfaltung nach den drei Mo- 
menten der Wirkung. Man findet daher Quadrilittera: 1) in der 
Grundform z.B. Arır gürten; ws} Schlamm auswerfen; p&n7 u. A., 
die das ” als Hilfsvocal wegen der gewöhnlichen Einsilbigkeit der 
Stämme annehmen müssen; 2) in der Intensivform z. B. &ıns ab- 
schneiden; 2“ abhauen; neba Duft verbreiten u. A. 3) in der 
Extensivform z. B. sau, welches noch in STanux (=smRU-ns) 
vom Quadril. sn (= sm, wie 5932 in pignus dare). Jedoch ist 
letztere Form, weil dadurch die Wörter zu lang werden, vermieden, 
wie überhaupt die Extensivform der Quadrill. selten ist. Ebenso 
erscheinen sie mit der Reflexivsilbe. Ausserwesentlich sind die 
Formen Safel, Schafel, Zafel, Tafel, als: A723 verbrennen; b2p0 
occurrere; ande inflammare; on umschreiben, (von Bin —Ep9), so 
wie die Form Mafel z. B. 20%, San, da sie nie einen von den be- 
kannten Verbalformen verschiedenen Charakter anzeigen, und mithin 
als quadrilittera sich den gewöhnlichen Formationen anschliessen. 
Denn die Abbeugung kümmert sich nicht um die Entstehung solcher 
Vielbuchstäbigen, sondern sie nimmt das Verbum wie es erscheint. 
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Die Anordnung der Verbalformen ist also: 
ET u Fr EEE TITTEN EEE ENTE EEE 


I | II III 














Grundform. Intensivform. Extensivform. 
sl) Act. Dap (223, | 5) Act. bap Cap, | 9) Act. bapx 
B >=R) >aip) Ä 
5 [2) Refl. bapns - |6) Refl. bapns 10) Refl. bapna 
(=>apanS) 
2 (3) Act. b2ys 7) Act. bass 11) Act. bas>8 
&1\4) Refl.baysns | 8) Refl. ba4ans | 12) Refl. bamany 

8. 107. 
Verbalflexion. 


Die Stammformen haben, wie wir gesehen haben, nur zwei 
äussere Bildungen: 1) durch nx (=, Selbst, Persönlichkeit) für 
das Refl. 2) m, x, (hebr. m, m) zur Bezeichnung der Causalität. 
Alle andere Bildungen liegen innerhalb der Stammconsonanten, und 
bestehen nur in Verdoppelung des zweiten Radieals, im Ganzen mit 
oder ohne innern Vocalwechsel. Aber auch der innere Vocalwech- 
sel ist höchst einfach. Das Minderthätige und Einfache liebt das 
-ä, wie die Grund- und Reflexivform, die In- und Extensive - e. 
Der Vocalwechsel in Tempus- und Modusunterschied ist freilich 
nicht immer fest und consequent; allein die Sprache ist doch auch 
hier von Zufälligkeit und Willkührlichkeit entfernt, wie wir schon 
oben ($. 87.) bei der Lehre vom Umlaut gesehen haben. Die Grund- 
form umlautet regelmässig den Stammvocal a im Imp. und Fut. in 
ü (529), im Part. in e (b>p), ebenso im Hebr. (a in o und e) 
und Arab., wodurch die Bedeutung wahrscheinlich charakterisirt 
wird. Diese drei kurzen Vocale verschwinden oder verändern sich 
durch Einwirkung der Persönlichkeitssuffixe; u. führen auch dadurch 
Hilfsvocale zur Vermeidung mancher Härte herbei, wie wir in der 
Folge sehen werden. Die Unterscheidung der transitiven von der 
intransitiven Aussprache hat sich hier zwar nicht rein durchgebildet, 
und eine strenge Sonderung ist schwer, allein die Punktatoren ha- 
ben noch viele Spuren dieser Scheidung zurückgelassen. — Wichti- 
ger sind die aus den Fürwörtern verkürzten und eng mit dem Stamm 
verbundenen Bildungen zur Bezeichnung der Personen, des Nume- 
rus und Genus, wie in allen sanskr. Sprachen die Personalbezeich- 
nung durch angehängte Pronominalformen gebildet wurden. 


N a 


Folgende Tabelle zeigt die Personalbildung und ihre Abstammung. 
(VERTEILT EEE TEEN TEE TESTER ERTESZE ETC SEE Teer EEE En Zee re EEE 





Praeter. Urpersonalpron. |VorSuf. Futur. 
3 mase. fehlt. 13 (65 06) — (0) >) 
13 fem. n- (7, 7-)) 85 @; 76%) un] nr (=n) 
El 2 mase.n(xn),(n7,|m, (TU, 0V, tu, sanskr.| Mn n(=n) 
5 mn) tua) 
2 fem. n, (n7, n°7)|m (analog. »n) „m | "nm, CR) 
\1 comm. nr, tal. "|. (sanskr. aha), x, | mn |n(emy, aha) 
i ‚|G noch in manchem Volks- 
dial.), verlängert durch IN 
und N, zu m, »M. 

3 mase. 9, }} nn „ii |77 9) 
zB fm HT 1 IN) 
Le} 
=(2 mase. jn, ım [jan een, en) an pn 
"2 fem m, 9m Irmlem) = ER 

l comm. x) NOIN=NNTIN 2 Eike FE 

8. 108. 


Säntliche kurze Personalpronominen, wie sie hier in verkürzten 
Urformen als Persönlichkeitssufüixe erscheinen, schliessen sich .den 
ältesten Formen der, Sprache an, und sowohl in der ersten als in der 
zweiten Tempusform und im Imperativ erkennt man die prono- 
minale Ursprünglichkeit dieser Endungen. Denn selbst der Impe- 
rativ, in seiner grössten Verstümmelung dieser Endungen, lässt noch 
diesen Ursprung erkennen, sobald man erwägt, dass er nur eine 
Verkürzung des Fut. ist. So ist "7 2 pers. fem.—="-n ("op 
—="bupn) 17=ı7m (Hbopn) u.s.w., indem immer das Vordersuffix 
abfiel. Die Verhärtung des 4 in n (n7) erscheint auch im Hebräi- 
schen zweimal (5 Mos. 32,36. Ezech. 46,17.); die 3 Pers. plur. 
schied noch ı7 m. x7 f., verschieden vom Hebr., und die seltnen 
Formen n7 2 Pers. (="n), so wie jın haben die ursprüngliche Form 
besser erhalten. Das aus dem n entstandene + in 3 pl. (773 379) 
ist auch im fem. geblieben und ist gleich 37, j7. Im Rücksicht der 
Zusetzung dieser Pronominalsilben zum Stamm muss man die vo- 
eallos dem Futur. vorangesetzten von den nachgesetzten, in Betreff 
mancher Veränderungen, die sie durch das Zusammentreffen mit 
andern vocallosen Buchstaben hervorbringen, unterscheiden. Vor 
zusammengesetzten Silben (Pa&l) behalten die Vorsetzbuchstaben 
ihre Vocallosigkeit, und vor vocallosen Radicalen nehmen sie ı- als 
Hilfsvocal an, wie im Hebr.; nur strebte das x eine eigne für sich 


Du 


bestehende Silbe zu bilden z. B. “ag (für Ajax), 298 (ER), TEN 
(722), so wie im P’al biopr (=>upe). Das Streben, das vocallose 
N, selbst wenn es radical ist, zu vermeiden, zeigt sich z. B. auch 
in den Imperativbildungen, wo die Formen: bg, man, Tran, bars, 
is, statt durs, "aN u. s. w. vorkommen. Vor dem - des Afel nimmt 
es nach Ausstossung des Extensivcons. seinen Vocal ein, wie im Hebr. 
z. B. bsp in ap; nur bleibt das charakteristische 7 (=x) hier 
häufiger stehn, vorzüglich im biblischen Chaldäismus, z. B. mauan 
(Esra 4,15.)); mad (Dan. 6, 5.); »oum (7, 24.) u. A. 
8. 109. 

Die vocalischen Hauptveränderungen in der Abbeugung werden 
durch ‘die Personalendungen hervorgebracht. Der Stammvocal, 
der hier der einzige Halter der drei Consonanten ist, bleibt daher 
stehen: 1) vor den mit Consonanten anlautenden Persönlichkeits- 
suffixen: yın, jm, X, m (für n), »n z. B. m-bop, jım bop, a3 bup, 
zım bop, Sm bops u. A. 2) vor den mit einem Vocal anlautenden 
Endungen (v8, „"7), wo der Ton noch vom Hauptvocal nicht fort- 
rücken kann z. B. „bp; nböp; ıbup; "bp; !bupk, abup, wo die 
Endung ganz vocalisch ist (das rin ım, NT wird nicht als Consonant 
betrachtet) und nicht blos scheinbar, wie in einigen Formen im 
Fut., wo ji eigentl. nm u.s. w. ist. Dieses Streben, den betonten 
Vocal zu erhalten, bewirkt, dass sich sogar zuweilen das - in -, - in 
- verlängert z. B. xböpnx, nbuper, "sops. Nur wo der Ton zu- 
gleich zu der offenbar mit einem Vocal anlautenden Endung fort- 
rückt (n2, n2, 772, >) schwindet der Stammvocal -, seltner das 
darausgebildete - ‚und es tritt, wo es nöthig ist, der gewöhnliche 
Hilfsvocal ı ein z. B. nbup, nbop. Das Suff. At in der 3 Pers. fem. 
ist natürlich aus t4—=hä nen. um die Consonantenhäufung zu 
verhüten, das Endungssuffix &t aber hat sich offenbar aus it gebil- 
det, das noch in manchen Ueberresten erscheint (m+s"57 5 Mos. 29, 
5.), und dieses ist die gewöhnliche Umsetzung aus ti, aus gleichem 
Motiv wie ät. Am reinsten erhielt es das Hebr. in 77, "n. 


$. 110: 
Die Participia bilden sich fast durchgehends durch Vorsatz des 
» (verkürzt aus x2), welches gleichsam das Handeln oder Sein in 
der Persönlichkeit einschliesst und zu einem Nomen verkörpert, wie 
es überhaupt in der Nominalbildung den Begriff im Raume oder in 
der Zeit einschliesst.*) Diese äussere Bildungsweise, obgleich im 


*) Die Verkürzung des x4 in n (vergl. Dim —=Bin=; 2 Praep. aus ee 
Aram. Lehrg. [e} 


’ 


Aa N 


Ganzen in der Grundform selten, findet sich noch in allen Infi- 
nitiven z.B. vs» (Dan. 3, 2.), symAna (Ps. 118, 9.), aba (Esth. 
1,3. Trg. Il.), anbnon (5 Mos. 32, 1.), möxan (Job. 20, 27.), wo 
der Begriff der Totalität erscheint. Der halbvocalische Vorsatz in 
pr und x verschwindet nach diesem vocallosen » wie nach jedem 
vocallosen Affix, und der Vocal rückt vor, dah. xzmnn u. s. w. 
Der Unterschied der Partt. vom Verbum liegt aber in diesem 2, nur 
in der Grundform bildet sich nach der ursprünglich zuständlich-ad- 
jeetivischen Bedeutung auch für Activa der Gestaltung der Intran- 
sitiva gleich keine eigne Form. Das Prt. act. nimmt, um sich vom 


Pass. zu unterscheiden, das unveränderliehe - an, Hebr. “. 
= 


g. 111. 
I. Die Grundform. 

Die Grundform bezeichnete ursprünglich blos ein zuständli- 
ches Sein, Befinden, ausgeschlossen von allem in- und exten- 
siven Handeln und Wirken; sie bezeichnete entweder zunächst 
einen natürlichen Zustand des Sprechenden, als den Begriff 
des Hungers oder Durstes, einen sinnlichen, als den Begriff des 
Sehens oder Hörens, oder sie zeigte an ein Handeln ohne 
Object (gehen), einen, thätigen Seelenzustand ohne sicht- 
bares Wirken, ein Handeln, das wie ein halbes Leiden aussieht 
(sterben); der Grundbegriff war ursprünglich intransitiv. Diesen 
intransitivischen ursprünglichen Charakter bezeichnete die Sprache 
- durch den kürzesten Vocallaut, der hinreichend war, die 3 Conso- 
nantengerippe zusammenzuhalten: durch das a, das sich nachher in 
el) ()> 6 abschliff. Möglich, dass in der Sprache zuerst 
das Thätige oder Transitivische bezeichnet wurde, und das Intran- 
sitivische sich erst aus jenem später herausgebildet habe, nur scheint 
es mir nicht der naturgemässe Gang der Sprache zu sein. Nur 
was das Formelle betrifft sieht man, dass der Stammvocal & ur- 
sprünglich und durchgreifend sei, und e und © sich erst aus jenem 
wie in der Gestaltung der Tempus- und Modusformen für intransi- 
tivische Bedeutungen herausgebildet haben. Die mit , 7- bezeich- 


5 aus BR, 3 in Compositen aus j2 Sohn u. A.) ist überhaupt bei Anfügungen 
gewöhnlich z.B. B972, DM =NA 97%, N2 979 aliquid. eig. aliquid men- 
tis, wo 9% (v. vn) wie Aoyog, Eros, dijum, yonue, bins, MDR gebraucht 
wird, und noch verstärkt: B9-n Eid vorkommt. Ebenso in der verkürzten 
Form desselben DM (23, En), so wie in dem Hebr. ia, für welches 
es steht (5Mos. 13,18.) = rn ra quidquid, aliquid. 


nete Grundform sehen wir daher bei der Bezeichnung der Af- 
fecte, als: a8 traurig,; schwach sein (H.L. 2, 8.); ARD gut sein 


(Dan. 6,23.), ux2 schlecht sein (Dan. 6,15.); om >) mise- 


reri (Ps. 103, 13.); 177 ( 2) (Esth. 1,2.); nm (5, 9.); wm (Ps. 

38, 9.); nya (Zu) sich N (Jer. 50, 12.); “RU schlaflos 
sein (Ps. 102, 8.) u.A. Jedenfalls erscheint die Form € für in- 
transs. Begriffsbezeichnungen häufiger als im Hebr., und man kann 
annehmen, dass sich hier a von e besser als im Hebr, geschieden 
hat. So z.B. ppm, 22, arab. „ass anwachsen, kräftig 
werden; pn, “A ruhig, stumm sein, pad ovgito (ovgıy); Lau 
(a5) De, arab. As salvus, integer fuit.; 75 (75) —ı#, 
oxnveiy; 220 (Jes. 14, 8.) as aaa, (W.2>) cubo, cumbo, 
zur; m (jmd), syr. aber BERN glühen; wir (Un7) hervorbe- 
wegen u. A. Dass sich bei Vorfindung zweier Formen auch die Be- 
deutung unterschied, sieht man schon aus der Analogie des Hebr. 
und Arab., obgleich der Unterschied nicht immer klar ist. So ist 
zwischen 737 und m Wi önsoo (önyw); 227 und a was}, a; 
pm und pm; brny und am; =4p und anp. ein feiner Unterschied 
der Bedeutung, wo ä immer das thätige, e’das Zuständliche anzeigt. 
Wichtig für Auffindung der zur Bedeutung nothwendigen Form ist 
das Verhältniss des Jüd.-Aram. zum Syr., die sich ‚hierinn gleichsam 
gegenseitig erläutern z.B. 75° (W. 7, dah. 78, ad rego, recken), 
protendit, sich a syr. —&; las hier richtig dm; um 
syr. richtig Ja, neben IR, u. 8. W. Joleh, muss man nicht immer 
eine solche Abart der Bedeutung auffinden “wollen, da das Semiti- 
sche überhaupt hier oft jegliche Verschiedenheit durch en 
brauch verwischt hat. 

8. 112. 

Der: Grundvocal a in Transitiven scheint aber schon früh 
© geworden, vorzüglich bei solchen Stämmen, die aus dem tran- 
sitiven Begriffe hinaus gingen, und nicht nur relativ, welches auch 
Transitiva sein können, sondern intransitiv wurden. Diese Ver- 
änderung bleibt dann in den meisten Formen vor den Persönlich- 
keits-Suffixen, die vocalisch anfangen, wo auch das e wieder in ı 
oft übergeht. Daher sind solehe I-Formen, wenn sie nur vor vo- 


calisch anfangenden Endungen stehen, auf E-Formen im Stamme 
G 2 
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zurückzuführen z. B. na'bt} neben naiy, Ren v. Bo; my v ne 
u.s.m. Zwischen © und 6 lässt sich keine erhebliche Unterschei- 
dung geben, wie überhaupt die O-Form mehr selten ist. Bei einer 
grossen Anzahl Stämmen sind noch beide Vocale erhalten, ursprüng- 
lich um die Begriffe zu sondern, später aber vermischt und inconse- 
quent. Die wenigen Formen auf 0 (”), aus a entstanden, die sich 
auch im Syrischen und Vulgärarabischen (de Perceval, gr. 8. 84.; 
A. T. Hoffm. Gr. Syr. 8.170.) wegen der blos feinen Nüangirung 
nicht ausgebildet haben, würden weniger berücksichtigt zu werden 
verdienen, wenn sie nicht überhaupt zur regelmässigen Umlautung 

(@ in c, 0) gehörten, und des Zusammenhanges wegen erwähnt wer- 
_ den müssen. Die gewöhnlichsten O-Formen sind: 5>n (neben dem 
hierosolym. bsn), arab. € IS, hebr. a und 0 b=v, baß, orbari (W. 
b5 perfici, wie on arab. x von En); Shn syr. oa, Dim Ka0po ; 
nd sedari; or (neben 27) „ur (W. :ya) hingestreckt liegen, 
schlafen; ö53 (neben wyy) erzittern, und noch einige Andere, 
Man theilt daher die Grundform nach dem Grundvocal des zweiten 
Consonanten in 3 Classen: 1) solche mit a-Stammlaut z. B. or) 
accumulare; 553 7Aapw; o4a brechen; 2) mit e oderi (- oder - 
"7 oder "-) z. B. 630; 531; an; 3) mit 0 (_) z.B. ban; on. Dis 
Futurum nimmt ebenfalls: 1) den a-Laut an z.B. bu; "20%; ubus; 
2) den e-Laut z. B. 4p7; pn; 3) den 6-Laut z.B. ho4; man. 
Der Umlaut des Stammvocals ist also: 1) in. den Modus- und Tem- 
pusformen in Beziehung auf einander; 2) in der ersten Tempus- 
form selbst (sup, %%, a7); 3) in der zweiten Tempusform (eb, 
npns, or). In beiden Tempusformen sondert sich die Bedeutung 
einer Grundform, wenn die Grundvocale verschieden sind z.B. aa 
zu Ende führen (Job 1, 16.), “say zu Ende sein (Ps. 12, 2.). Nur 
ist im Fut. das Verhältniss umgekehrt, a wird für intrans. Begriffe 
gebraucht (vbwN, Pax), die andern Vocale bei trans. und intrans. Bei 
vorkommenden Doppelformen (72, ji52) ist nicht immer eine eigen- 
thümliche Bedeutung zu erkennen. 


8. 113. 
Tempus- und Modusformen. 


Wie im Hebräischen unterscheiden sich hier zwei Aoristische 
Tempusformen, die, ohne eine bestimmte Zeit zu bezeichnen, ohne 
auf eine schon gegebene Zeit sich zu beziehen, sich darin blos. 
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unterscheiden, dass die eine das Vollendete, Geschehene, also Ge- 
genwart, Vergangenheit und Zukunft, wenn die Handlung einmal 
geschehen ohne weitere Beziehung, oder auch wenn ein ausgebil- 
det fertiger Zustand damit bezeichnet wird, die andere das noch 
Seiende, Fortdauernde, also nicht eine schon geschlossene Handlung 
sondern eine Werdende ausdrückt. Die Tempusformen scheiden 
sich also in folgende 2 Classen: 1) Tempus perfectum (sonst auch 
Praeteritum) "33 sc. 721; 2) Tempus imperfectum (sonst Futurum) 
my sc. ar (richtiger, als Gegensatz zu “39, „212P jat“ tempus 
perdurans). Die Tempusformen sind aber im eigentlichen Sinne 
auch Modusformen, denn das Perf. bezeichnet auch zugleich den 
indicativischen Modus, wie das Imperf. den subjunet. und optativi- 
schen, daher der Imperativ nur eine Verkürzung des subjunet. 
Imperf. ist. Ausserdem haben sich aus den 2 Participien der Grund- 
form zwei participiale Zeitformen gebildet, die aus Verschmelzung 
der Personalpronominen oder Personalendungen mit dem Particip 
entstanden, und wo die Participbedeutung immer hervorleuchtet. 
Die erste dieser Formen steht gewöhnlich, um das Weilende und 
Dauernde, zunächst also das Präsens, auszudrücken, woran sich 
dann die Vergangenheit anschliesst. Die zweite aus dem passivi- 
schen Particip gebildete Form bezeichnet das passivische Praeteri- 
tum, insofern es bestimmt abgeschlossen und in der Vergangenheit 
vollendet ist. Von diesen participialen Zeitformen sind verschie- 
den die gewöhnlichen Zusammenziehungen des Particips mit dem 
Pronomen Personale, die ohnehin nur in der ersten und zweiten 
Person Statt finde. Die Modi sind wie im Hebräischen; nur un- 
terscheidet sich im Infinitiv nicht das Nominale vom Verbalen, d.h. 
infinit. absol. von constr., obgleich es mehrere Infinitivformen giebt. 
Inf. und Part. verdienen aber den Namen Modus nicht, sie sind no- 
minale Verbalformen, und zwar der Inf. abstrakt, das Part. persön- 
lich, und nur der Imper. verdient diesen Namen. Der Imperativ- 
Modus ist wie im Hebräischen eine Verkürzung des Futurs und be- 
‘ "hält wie dort nur die am Ende hinzugefügten Personalbezeichnungen. 


8. 114. 
Eintheilung und Classificirung der Stämme 
oder Conjugationen. 
Eine Stammelasse oder Conjugation unterscheidet sich bekannt- 
lich von einer andern durch einen eigenthümlich verschiedenarti- 
gen Bau, durch eine wesentliche und durchgreifende Besonderheit, 
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nie aber durch eine blos äusserliche und zufällige, wo der Stamun- 
kreis nur an einem Punkte, und auch da nur aus erklärlichen, laut- 
gesetzlichen Vorschriften, von einem andern abweicht. Wie viele 
Conjugationselassen würde nicht z. B. die 3 Conj. im Lat. bilden 
müssen, oder die griechische &-Conj., wenn jede partielle Indivi- 
dualität kleinlich zu einer Classe gestempelt worden wäre! Im Se- 
mitischen, wo eine natürliche und durchgreifende Classifieirung der 
Conjugationen schwerer als im Sanskritischen aufzufinden war, 
schien man sich darin zu gefallen, jede Besonderheit ohne Rück- 
sicht auf das Ganze als eigene Stammelasse aufzuzählen. Man 
sucht weniger nach der Natur jeder Classe, nach dem Grunde einer 
solchen Sonderung, nach einer Scheidung des Nothwendigen vom 
Zufälligen, sondern man classifieirt nach Aeusserlichkeiten, und 
um den Grund jeder Erscheinung zu finden, nimmt man wieder sei- 
nen Maasstab von der Aeusserlichkeit. Man classificirt die Stämme 
oder die Conjugationen (so möchte ich sie immer der Verständlich- 
keit wegen nennen) in folgender Ordnung: 1) das regelmässige 
Verbum d.h. wo kein Stammconsonant wegfällt, sich assimilirt, 
oder zu einem Vocalbuchstäben sich erweicht, welches man’ aber 
unregelmässig genug: Verbum perfectum, nannte; 2) verba imper- 
fecta, wo der erste Stammconsonant Jist; 3) verba imperfecta, 
wo sich der mittelste (!) Stammeonsonant verdoppelt; 4) die so- 
genannten Verba quiescentia, und zwar: a) 5 für 2, b) 98; 
e) vs und ="S; d) w’s; e) X”> und 7%. Bei dieser Eintheilung 
ist: 1) die Scheidung von Regelmässigen und Unregelmässi- 
gen unbestimmt, oberflächlich und falsch; denn eine Stammelasse, 
die nach einer gewissenGesetzmässigkeit u. Ordnung conjugirt wird, 
ist nicht unregelmässig, und soll einmal eine Abweichung von einem 
gegebenen Schema als unregelmässig gelten, so muss eonsequent 
jede dafür gelten. Die ’’9-Stämme verlieren oder assimiliren in 
manchen Tempus- und Modusformen das > (was nicht durchgreifend 
ist), so sollte auch ein y’5- Stamm aufgeführt werden, oder 7% 
u. 8. w., da auch zuweilen > oder n assimilirt; 2) bilden solche 
Verba keine besondere Stammelasse, die blos in gewissen Be- 
zeichungen, wie die 5”& nach vorgesetzten Praeformativen als Sil- 
benschliesser u. s. w., eine Veränderung erleiden, da eine eigene 
Classe auch einen eigenthümlichen Bau voraussezt. Eben so ist’s 
mit den *’9 üund x”s, die man eben so gut mit X”», 7”%, H’s u. A. 
vermehren könnte; 3) ist die Natur der Y’s und x”5, so wie der 
sogenanten Geminantia, durchaus unrichtig aufgefasst, wie wir in 
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der Folge sehen werden, in dem man sich von der Meinung leiten 
liess, als sei der semitische Stamm nur consonantisch. 


8. 115. 

Um ein Eintheilungsmoment der Conjugationen zu finden muss 
man die Natur eines semitischen Stammes scharf und bestimmt um- 
gränzt ins Auge fassen, die angegebenen Kennzeichen prüfen und 
den unterschiedlichen Charakter von dem im Sanskritischen aus- 
mitteln. Ueber die Scheidung des semitischen Stammes von einem 
sanskritischen haben sich zwei Ansichten ausgesprochen: 1) soll 
der semitische Stamm sich darin auszeichnen, dass er in der Abbeu- 
gung seine Pronominalbeziehungen durch Anfügung isolirter Prono- 
mina ausdrücke, ohne irgend eine Veränderung des Wurzellauts, 
wo die sanskritischen hingegen nur innere Veränderung des Wur- 
zellauts ohne fremde Pronominalzusätze haben. *) Allein diese 
Ansicht ist ganz falsch; a) werden auch in allen sanskr. Sprachen 
die Stämme durch eine pronominale Anfügung von aussen abflectirt; 
die Personalendungssilben der Zeitwörter im Gr. Lat. Sanskr. sind 
längst als bedeutsame aber verstümmelte Pronomina wie im Semiti- 
schen bekannt, und es ist in dieser Hinsicht auch nicht der Schein 
eines Unterschiedes. Ueberhaupt ist es Prineip aller Verbalilexion, 
die Beziehungen des Stammes, die gewöhnlich pronominaler Natur 
sind, durch isolirte Pronominen von aussen angefügt zu bezeich- 
nen; b) ist im Sanskritischen die Flexion durch keine innere Um- 
biegung der Wurzel, durch blosse Veränderung des Wurzellauts, zu 
Stande gekommen; alles hat durch Zusätze und Anhängesilben, und 
zwar ebenfalls verkürzt aus Personalpronominen, seine Bedeutung; 
c) finden wir im Semitischen die Umlautung des Stammvocals, um 
verschiedene Tempus- und Modusformen zu bezeichnen, indem die 
Pronominalzusätze blos das Personale, freilich mit Inbegriff des 
Genus und Numerus ausdrücken, und gerade nur eine solche Vocal- 
veränderung, und zu demselben Zwecke, findet sich in den sanskriti- 
schen Sprachen. S. 8.87. 2) soll ein semitisches Stammwort sich 
darin von Stämmen einer sanskritischen Sprache unterscheiden, 
dass es zweisilbig sei, und nothwendig drei Consonanten habe. **) 
Aber auch diese F eststellung ist unrichtig. Denn a) Zweisilbigkeit 





*) Diese Meinung äusserte Fr. v.Schlegel (Spr. und Weish. der Ind.), wo 
auch die sonderbare Aesserung vorkommt, dass die angehängten Endungen 
an sich die Vergangenheit, oder das zukünftige Sollen, ausdrücken. Dass es 
blosse pronominale Personalbezeichnungen sind, und dass jenes durch Ver. 
änderung des Stammvocals hervorgerufen werde, war ihm noch nicht klar. 


**) 8. Vergleichende Gramm. v. F. Bopp, $. 113. 
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eines Verbalstammes ist nur Eigenthümlichkeit des Hebr., im Arab. 
ist er dreisilbig, im Aram. einsilbig, man kann also oberflächlieh 
schon es nurals dialektisch betrachten; wenn man aber unter diesen 
drei Repräsentanten des Semitismus nach dem Ursprunge fragt, 
so erkennt man aus vielfachen historischen und grammatischen 
Gründen, dass der Aramäismus den Ursprung repräsentirt; b) weist 
die Abbeugung selbst, wo der erste und letzte Vocal sich als blosse 
Hilfsvocale zeigen, auf den einsilbigen Ursprung, den das Aram. am 
treuesten bewahrt hat; c) blieb selbst im Hebr. eine bedeutende 
Stammclasse (7) gar nicht berücksichtigt, die nie anders als ein- 
silbig erscheint, und die ganze Bestimmung ist also nicht einmal in 
Bezug auf das Hebr. durchgreifend; d) die Dreiconsonantigkeit 
ist noch ein grösserer Missgriff als die Zweisilbigkeit, denn die 
Stammzahl (abgesehen von den Wurzeln) mit wirklich drei Conso- 
nanten ist die geringste Zahl im Stammschatze; die Stämme, die 
vocalisch inlauten (Y’s, x’s) oder auslauten (x’5) sind die zahlrei- 
chern. Ein semitischer Verbalstamm ist also weder an Silben-, noch 
Consonantenzahl gebunden, ursprünglich einsilbig kann er dreicon- 
sonantig (nd sanskr. smri=smar, me-$-mor), zweiconsonantig (a2 
sanskr. av, tegere) und einconsonantig (x2 .BA-w, BAi-vo) sein. 


8. 116. 


Die Unterschiedlichkeit des Semitischen von dem Sanskriti- 
schen liegt aber überhaupt nicht in der Wurzel, oder im Stamme, 
oder in der Flexion, sondern in der Compositionseigenthümlichkeit 
des Sanskritischen, worinn das Semitische zurücksteht. Die Wur- 
zel vergrössert sich zum Stamm, es werden sogar Anfügungen von 
Consonanten gebraucht, aber jene Zusammensetzung der Wurzel 
mit einer Präpos. zu einem Begriff fehlt. _So fehlt dem Semiti- 
schen das Zusammenziehen ganzer Sätze zu einem Begriffe, sie als 
subordinirte Theile zu einem Ganzen zu gebrauchen, d.h. der Perio- 
denbau, oder die eigentliche Syntaxis fehlt, indem es sich mit 
einer Taxis und Parataxis begnügt. Ausser der Kunst der 
Composition scheint der Semitismus keine erhebliche Eigenthüm- 
lichkeit zu haben, auch die Pronominalstimme und Bildungen sind 
in ihrem Grundcharakter den Sayskritischen ähnlich. 


8. 117. 


Um den verschiedenartigen Bau und die eigenthümliche Abbeugung 
eines Stammes aufzufassen, und dabei zugleich einenVergleichungs- 
moment mit den Sanskritischen Sprachen zu haben, ist eine andere 
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Classifieirung der Stämme nöthig, als sie bisher geschehen, und diese 
findet man, wenn man den Auslaut und den Stammvocal, die 
einzigsten im Stamme, die Einfluss üben, beobachtet. Stämme, die 
vocalisch auslauten, müssen beim Zusammentreffen mit vocalisch 
anfangenden Personalendungen sich natürlich verändern, so wie 
consonantisch auslautende Stämme mit kurzem Stammvocal sich 
von consonantisch auslautenden mit langem Stammvocal unterschei- 
den. Sämmtliche Verba theilen sich daher in 3 Stammclassen oder 
Conjugationen, u. zwar: 1) Verba mit einem Consonantauslaut 
und kurzem Stammvocal z. B. un, ya, sanskr. krisch ein- 
schneiden; ım sanskr. maksch, uioy-w, misceo. Diese verän- 
dern den kurzen Stammlaut & (e, 1, 0) bei Bezeichnung der Tem- 
pusformen in &, 0, wie wir oben $. 87. gesehen haben, und welche 
sich bei blos vocalischen Personalendungen wieder verlieren; 2) 
die Verba mit einem Consonantauslaut und langem Stamvocal 
z.B.oin (ex) san, sanskr.. dam, setzen, statuere; Jr sanskr. jug; 
gr. Guy, lat. jug, pers. er (jug); &o (=ux:) sanskr. dam, gr. 
daucv, domare, eigentl. umschliessen; 3) Verba mit vocali- 
schem Auslaut z.B. x:>, sanskr. guä, gr. yvo, lat. gna; xın 
sanskr. grä, cre-m-are. Wir gehen hier zur Detailirung jeder 
einzelnen Conjugation über. | 


8. 118. 
- Erste Conjugation und ihre Abarten. 


Alle Verba die consonantisch auslauten, und als Inlaut einen 
kurzen Vocal haben, gehören zur ersten Conjugation, ohne Rück- 
sicht auf die Eigenthümlichkeit der Consonantlaute, die nie im Bau 
etwas verändern. Die Consonantzahl ist gewöhnlich drei, und zwar 
wird der erste mit dem zweiten zu einem Doppelconsonant verknüpft, 
als: kt al, indem die zweiconsonant. entweder den Inlaut verlängen, 
oder den letzten Consonant geminiren: Käm, sabb. Der Stamm- 
vocal ist wie wir oben gesehen haben: a, aus welchem für intransiti- 
vische Stämme, oder nur Bedeutungen, € und 0 wurden. Die Abarten 
der ersten Conjugation bilden nur die vocalischen », 1, x und das na- 
sale 5, von welchen die ersten durch ihre zuweilige Schwächung zu 
Vocalen, leztes durch seine Abwerfung und Compensirung, in man- 
chen Tempus- und Modusformen abweichen, und ich führe sie in 
folgender Ordnung auf: 1) Verba mit erstem »-Consonant 
(!’2). Das » erscheint schon bei der Stammbildung als Zusatz 
(02, "2 bey 8. 46.) wegen seiner Flüssigkeit, und es verliert sich 
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entweder, wenn es vocallos ist, a) am Anfange der Imperativform; 
oder es assimilirt sich als Endsilbe dem folgenden Buchstaben, 
wie im Fut. z. B. ps f. p23, pa5% abgek. ps+ (8. 70.). Aber auch diese 
partielle Unregelmässigkeit ging nicht einmal durch, denn es fin- 
den sich eben so viele Beispiele, wo das » geblieben ist, sowohl im 
Imper. als Fut., und die Verba »’p verdienen kaum den Namen einer 
vollständigen Abart; 2) Verba mit vocalischem Anlaut, d.h. 
die mit einem Vocalbuchstaben anlauten, deren Abweichung aber 
keine wesentliche und durchgreifende ist, sondern mehr eine zufäl- 
lige und partielle, wenn das Zusammentreffen zweier Vocale es er- 
fordert. Diese Abweichung spaltet sich nach den Vocalbuchstaben 
in drei Classen: a) Die ein A-Anlaut haben, z.B. “2x, sanskr. 
a-pad; 58 0y&io-w; bs sanskr. gal, wo das x sonst als Conso- 
nant betrachtet, nach Praeformativen in seinem vocallosen Zustande 
selbst zum Vocal wird, und sich so mit dem vorhergehenden Vocal 
zu einem quantitativen Umlaut umgestaltet. Jedes vocallose x ist 
€, wird auch daher immer mit — punetirt (78, bis, biaN, a8), 
oder was dasselbe ist mit , vocallose Präformative nehmen auch 
vor demselben als Hilsvocale e, und dieses Zusammentreffen (e+e) 
gibt € (7), selten i. Daher die Abweichung in denjenigen Tempus- 
und Modusformen, wo diese Begegnung nothwendig ist z. B. m 
(+28); 72°%, 12m, 729 (="a84, Tax, 7282), was aber nicht nur 
beim Verb., sondern durchgehend Regel ist. So Ra = TIR3; 
MNA="ARn; Ana mmbna (Dan. 6,24.), von mbx Gott u. A. 
Diese Art Diphthongisirung ist dem Aram. eigenthümlich, im Hebr. 
ist immer die aufgelöste Form (7;..) gewöhnlich, wo dah. unsere 
Form erscheint, ist es ein Aramäismus (Rn, "77, "axb); b) die 
ein I-Anlaut haben, z. B. sn (idw), Fıd, wo das " ebenfalls erst 
als Cons. betrachtet wird, und nur vocallos im Imp. und nach Prae- 
formativen wird es zum Vocal oder als solcher behandelt. Vocallos 
ist es, wie n=e (a), dah. wo es mit dem Hilfsvocal I der Prae- 
formativen zusammentrifft (11) wird daraus & oder i, z.B. sax 
(Ps. 101, 4.); oma (2 Sam. 5, 5.) u.s.w. Die Behandlung als 
Vocalist aber auch in den wenigen Tempus- und Modusformen nicht 
durchgreifend, denn das + wird häufiger als weicher Consonant, ähn- 
lich dem flüssigen » assimilirt, z. B. b>n (=>>m), Pan, Diaa, b193, 
Dan, 719% In, 97, 9m (=biann, Dion, bsy u.s.W.); c) Die 
ursprünglich ein U-Anlaut haben, aber freilich immer mit " 
erscheinen, und also in der Grundform auch gar nichts Besonderes 
haben. Man erkennt den U-Anlaut durch Vergleichung mit dem 
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Arab., wo „ sich findet, oder mit dem Sanskritischen z. B. 75°(1) 
sanskr. walg „sengl. walk; s(‘), sanskr. wid, gr. Fud, Fıdew, lat. 


vid-ere; 51(1) arab. ;, parere u. s. w.; 3) Verba mit 
einem »- oder n-Auslaut, oder o-X-t-W-Anlaut, wo kleinere Verän- 
derungen zuweilen eintreten; die > auslautenden Verben (j31 kaufen; 
739 viell.—=13, P3y angi, oceludi; 739—=534 bs4) ändern oder assimi- 
liren, zwar selten, den Auslaut, ebenso n, und sie sind kaum als Ab- 
arten zu betrachten. Dass bei den Anlautenden mit einem Zischlaut, 
wenn das Reflexiv-Präfix ny davor steht, eine Assimilation und 
Consonantenveränderung vorkommt, haben wir schon oben ($. 71.) 
erwähnt. 


8. 119. 


Wir geben hier das Paradigma der ersten Conjugation mit 
allen ihren Abarten sammt den normalen Tempus- und Modusfor- 
men, und zwar nach unserer Eintheilung: a) die Grundform; 
b) die Intensivform; c) die Extensivform; d) die Re- 
flexivformen. Jeder eigenen Verbalform folgen in fortlaufenden 
Paragraphen die Erklärungen. Jeder Form schliesst sich eine Bil- 
dungsgattung grösserer Stämme an, die nicht in der Abbeugung, 
sondern in der Bildung abweichen. Man kennt jene vergrösserten 
Stämme unter dem Namen „Quadri- und Plurilittera“, sie erschei- 
nen als Verba freilich selten, häufiger als Nominalbildungen, aber 
sie verdienen eine regelmässige Behandlung, wenn auch nur um die 
wohlfeilen Zusammensetzungen endlich zu verbannen. Dreicon- 
sonantige Wurzeln werden im Semitischen wie im Sanskr. nicht 
leicht componirt, noch weniger könnten sie so verstümmelt erschei- 
nen, Stammbildungsgesetze scheinen allein dielrrthümer veranlasst 
zu haben. Wir wissen z. B., dass $, als Spir., dreiconsonant. Stämme 
bildet (723— pers. 3529 weiss; b59=0-x0)-1-0@), eben so Qua- 
drill., wo = oder’ o an dreicons. Stämmen noch angefügt wird, 
z.B. von 24p (BER 993, 29, gan)—=773 (eigentl. inseulpsit, dann 
arare) gr. 700-0, (graver), dah. yoan-rog das Aufreissen der 
Hautu. yoaßodnv, lat. s-crib- -0, entstand: SIprY o- zugaß - 05, S-ca- 
vab-aeus, escar-bot; dann ı für ß o-x0griog, seörpio. Von 249 
xoaß bildeten sich noch die Aehnlichen: xaoe@ß-05, carab-us, engl. 
crevice, deut. Krabbe, Krebs, und ist ausserdem wahrscheinlich 
mit Sy, in 249 eine Art Krabbe, Käfer, oder Scorpion, verwandt. 
Eben so in 4359, andy; W239 u. A. 


Grundform der 
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. 120. 

Die perfecte RR Die absolute, beziehungslose 
Tempusform, welche die jüdischen Grammatiker "23 se. a1 (syr. 
PER Hai ) nennen, hat rücksichtlich des transitivischen und in- 
transitivischen Charakters drei durch eigene Stammvocale unter- 
schiedene Formen, nämlich ä, €, 0 als: bp, > (=, >p) 
schreien; x Na, altem; ar (= 2, y5) stratus est, 
recubuit. Die Vocale , & sind Umlaute des ursprünglichen A, 
indem sich hier im Kleinen die Umlautsgesetze geltend machen, und 
hängt unstreitig mit der Natur und Eigenschaft dieser Vocale zu- 
sammen. In Ermangelung eines Hilfsvocals (wie im Hebr. und 
Arab.) sind sämmtliche 3 Vocale a, e, 0 in dieser Zeitform dauern- 
der und unveränderlicher, als einzigen Stammhalter, daher muss 
man sich nicht durch das Zere (-) und v (i) verwirren lassen, sie 
für urspr. Längen zu halten. Schon bei Nominen ist kein langer 
Vocal, z.B. pbx oxiooue; byo ratio, ist für Dax, DyD, nur ist — eine 
Verlängung des - wegen seiner Stellung in der betonten End- 
silbe, und hier beim Zeitworte, wo ebenfalls — steht, darf es nur als 
Verlängung von - genommen werden, so dass SnV, Pbo u. A. aus 
In, Pao verlängt sind. Daher treffen wir wieder das ursprüng- 
liche 7, wo das Motiv der Verlängung, die betonte Endsilbe, nicht 
mehr Statt hat z. B. jınax ihr verlangtet (1 Sam. 12, 13.); unbad 
ich fragte sie (Jes. 41,28.); xıbny) wir fragten (Esr. 5, 9.),* nur 
hat. sich dieses Zurückireten nicht durchgebildet, wie doch selbst 
der Unterschied zwischen a und e die Sprache nicht ganz durch- 
drungen hat. Das ursprüngliche - € hat ausser der gewöhnlichen 
Dehnung in - noch eine anderre i in - -, die eben so häufig ist als —, 
und welche man auch nur als Yerlkusins, nicht aber als Länge, zu 
betrachten hat. Die in ı verlängte Form wechselt sehr häufig mit 
7, oft verschiedentlich in einem Stamme, wegen seiner gleichen Be- 
deutsamkeit, und zwischen diesen beiden scheint sich durchaus keine 
Nüange der Bedeutung zu knüpfen. So z.B. p"bo, np=bo, ıprbo, 
xapnbp neben nero, Ahp"b, Ap'bo, pro, ympbo; bany, Nbıpn neben 
nass), ma; namap;, Aaıp, Roy neben nayp, S9p, Ansup; nova 
neben naua; S72W, man, mass neben ana; Hpn, pn neben 
Dpn, nepm u. A. Vorzüglich erscheint das ı in der 3 Pers. z. B. 
mob; (Dan. 6,25.) sie übten Gewalt, u. A., wo sonst 0 oder € ist, 
und da ı gleichmässig mit e vorkommt, so mussten Verba auf i auch 


*) Vergl. pmayp> pIRaM REN RB 
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im Paradigma aufgeführt werden. — Dasselbe was von € gesagt 
ist, gilt von 0, das im Allgemeinen hier häufiger als im Syr. ist, wo 
es nur in dem noch sehr zweifelhaften 32a» erscheint. Das o ist 
auch kurz, Cholem ist nur eine kleine Verlängung, aber nicht des 
ursprünglichen -, sondern des ü; denn o kann überhaupt nicht ur- 
sprünglicher Stammvocal sein, wie es gar kein ursprünglicher Vocal 
ist. Vielleicht waren die drei ursprünglichen Stammvocale: 3,1, u, 
aus welchen sich alle Nüangen gebildet haben. 


2.124, 


Was die Veränderlichkeit betrifft, so bleiben alle drei ohne 
Rücksicht auf ihre Kürze durch alle Personen dieser Zeitform, und 
zwar aus doppelten Gründen: 1) weil sie an ihremPlatze ursprüng- 
lich sind, denn nur diejenigen verlieren sich leicht, die blos des 
Wohllauts wegen fortgerückt sind (z. B. die Segolatnominen); 
2) weil sie die einzigen Halter der Stammeonsonanten sind, die 
sonst gar nicht ausgesprochen werden können. So die mit o-Stamm- 
vocal z.B. 7insrecubuit, quievit; naar exsiccata, desolata est; NaiTu 
quieta est; nais4, nam (Talm.) nsıT, nbisn ich verjage, verlasse 
u. 8.w.; 1a, sam u. A. Eben so die mit a und e Stammvocal, 
nur hat sich das a in der 3. Pers. fem. vnd 1. Pers. wegen des mit 
einem Vocale anfangenden Persönlichkeitssuffix, um die Häufigkeit 
der Vocale, die der Aramäer nicht liebt, zu vermeiden, verloren. 
Am meisten blieb a auch noch in diesen 2 Formen, wenn der End- 
stammconsonant ein schwacher Laut war z.B. nyay) (1 Kön. 21,15.); 
ambs (21, 11.); riyar (1 Mos. 30, 16.); nsaiv; ray in Pausa 
(Ruth 2, 14.), seltner wurde aus den 2 letzten Vocalen ee (—,) z.B. 
raas (Dan. 5, 10.); 37 (1 Mos. 16, 3.); name ns. w., oder 
trifft man die Beibehaltung des a in den obengenannten Personen 
bei andern Endlauten, als: ns (3 Mos. 13, 16.); n927 (Job 3, 
13.). — Der Hilfsvocal in diesen 2 Personen ist gewöhnlich ı als 
rpbo, raap, bei Hauchlauten a: mann (1 Kön. 21, 8.); nos (1 Mos. 
38, 19.); nyax; n739; nur > hat zuweilen 7, als: nps: (Dan. 2,13.); 
nam (2 Kön. 1, 14.) u. A. Ausnahmeformen wie nö}a, nYY>, nana 
für n&y>, ray>, nmne u. s. w. finden sich allenthalben wo Hilfsvocale 
erscheinen. Was die Persönlichkeitssuffiixe betrifft so offenbart. 
sich gerade in noch erhaltenen seltenen Formen die ursprüngliche 
pronominale Natur, welchen gegenüber die gewöhnlichen als schon 
abgeschliffen, verstümmelt und verkürzt erscheinen z. B. 3 Pers. 
£. 7, urspr. x, noch Talmudisch gewöhnlich x7, "875 Wo als Ver- 
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längung (vergl. “2%, X2) gewöhnlich ist; 1 Pers. n-—*n, “m, urspr. 
»-, im Talmud und in seltnen aram. Formen noch "7 z. B. ">25, 
"722, "PIAN, woraus durch n-Anhängung erst n"- entstanden zu sein 
scheint z.B. m2'25 (Job. 7,4. ), und woraus das "n erst transponirt 
zu sein scheint; 3. Pers. pl. mase. 4 aus = verkürzt, erscheint 
noch häufig vollständig, als: ymımy (Ps. 77, 17.); op (Ps. 49, 
15.); ob (Job. 9,16.) u. A., so wie fem. RZ—7X7 j7 noch voll- 
ständig in: jyas (T. J. 2 Mos. 1, 19.); 73°°p (1M. 33, 6.); ja 
(Ruth 1, 19.), die eben so im Syr. sich finden, und daher nicht (wie 
Hoffmann) als paragogische, sondern als ursprüngliche Formen zu 
nehmen sind. Dass dieses » plurale verschwinden kann, sieht man 
in der 2 Pers. pl., wo die Endungen ‘an, ;"m aus den Singularformen 
hm, "m ihr » im Talmud verlieren z. B. ınbop, "mbop, wie sie schon 
bei den Nominalsuffixen (}i5, 72) es abwerfen. Zu den seltnen 
Formen gehören auch: 1) die in der 3 Pers. pl. fem auf 77, 77 aus 
“m, dem im gegenüber, die im Syr. die gewöhnliche ist, z.B. 7503 
(Ven. Ruth 1, 9.); 2) der Gebrauch der 1 Pers. pl. auf 7- ver- 
kürzt aus xo8, MIN, oder gar 93 aus IX —'&, die im Talmud ge- 
wöhnlich, in den spätern Targumen hie und da, erscheint. 


8. 122. 


Die imperfecte Zeitform. Dienicht abgeschlossene 
Tempusform, welche das Werdende, der Bedingung Unterworfene 
bezeichnet (7n3 se. yar) umlautet bekanntlich den Stammvocal a in 
0; es erscheinen aber noch zwei andere Vocale in dieser Zeitform: 
und a, welche aber als Umlaute in intransitivischen Verben aus 
selten aus 0 erscheinen. Es herrscht hierinn aber noch nicht 
diejenige Consequenz wie bei der ersten Zeitform, auch von Intran- 
sitivstäimmen erscheint o (oder was gleich ist: —) z. B. 7394 (v. 70 
re) er wird hingegossen liegen (zum Anbeten); 7, ">a7n von 
a7 so wie manche Transs. wiederum a haben. Die gewöhnlichen 
Intransitivformen sind auf a: 9m (an); bans (Ban); wabs (wab); 
by (n90), jedoch erscheint auch e häufig genug: bpm, pam, 397 
pauh, 299%, Dr, oft sogar abwechselnd mit a: bp (Spr. 24, 17. ); 
Ban“ (Jer. 50, 32 .); =apt (4 Mos. 1, 15.); 2991 (Jes. 5, 19.), wo 
ich eine Unterschiedlichkeit nicht Änden kann. Wohl aber unter- 
scheidet sich die Bedeutung, wo a, e mit o zusammen trifft, denn da 
sondert das o, obgleich die erste Zeitform nur als intransitiv er- 
scheint, eine transitivische Bedeutung aus, z. B. paux ich werde 
ablegen, ledig sein (von einer Gemüthsstimmung: 73%), um sich 
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gleichsam herzustellen, piatix aber, Jemanden verlassen; so ist 
zwischen van und vibws; npn“ und Hipm; PRWs und pimws; ann 
und A, 29 und Dany; biaps und bapı ein Diissenndhunten. 
schied, oft sehr fein nüangirt. 


8. 123. 


Wie das 6 in u (7) oder ı ü übergeht, in aan (Dan. 6, 8.); 
39» (Dan. 3, 6.); 39: (Dan. 3, 18.), so verwandelt sich & in I, wie 
im Perf.: 232 (1 Mos. 2,18.); jn» (7m) (Dan. 2, 16.); yırasn 
(1 Mos. 20, 13. ), wie schon die Imperr. zuweilen i neben & haben 
Nach Pen knsiai i, ak Hilfsvocal der Pr eiiatien, teile EN 
» wie im Zabischen, wodurch die Praeformative mehr selbständig 
erscheinen z.B. HIOBR (nicht Siop"R) (2 Kön. 6,2 1.), Zah. bupeiak 
= (Spur); Fipuan (Hipson); Ppam (ip), und im Talm. ist diese 
volle Form gewöhnlich. Dieses "7, welches nach x eher als das 
blosse — stehen kann, verscheucht daher das nach dem x gewöhn- 
liche e, daher in der Intensivform "a4"2 (daraus "a9ın) (4 Mos. 11, 
17.); "ponr (daraus =yanr) (2 Mos. 22, 12.). Ein solches Jod 
nehmen auch zuweilen 3, >,5, wenn sie den Hilfsvocal i haben sollen, 
daher die talm. Formen 5pus=bipvb zu nehmen, Sina =Hinsb 
zu schreiben,- n5b=n}> zu geben, (jn masc. von mın), Son 
zu gebähren (ar masc. von nb— =nmn), neb=npb (für mpbb, mase. 
von nmp) u.s. w. — Neben den ursprünglichen Formen mit „als: 
227, (Ruth 2,8.) kommen auch solche mit abgeworfenem », z. B. 
„men (Ruth 3,4.). Das Jod als Praeformativ der 3. Pers. finden 
wir in den spätern Targumen, vermöge seiner Verwandschaft mit 
dem > (mx3 und my"), oft in dasselbe übergehen, wie es im Syrischen 
und Zabischen ebenfalls nicht aus graphischen, sondern aus phone- 
tischen Motiven der Fall ist, z. B. pro: (Spr. 10,3. ): m (16,10. $n 
sin (28,25.); "un (2, 9.), für Aaron, 537%, Jin, 9921 so wie im Pl. 
„paus (Spr. 3, 3. ); med (3, 10.). So im Zabischen pm 
Sipwn, Ras —= "nn, und im Syr. neben Jud (Adler bibl.-crit. Reise 
p. 119. ff., dess. vers. Syr. p. 146.). — Aehnlich dem » steht für 
das Jod Praeformativ das 5, das als liquida => dem Jod wegen 
seiner grössern Weichheit noch näher steht. Dieses =», "steht 
zwar schon im bibl. Chaldäismus, aber nur beim Stamm x173 z.B. x17> 
(Esr. 7,26., Dan. 4,22.) eben so auf einer carpentoractischen In- 
schrift m; yimb (Dan. 2,43.; Esr. 7,25.) =Yim; jemb (Dan. 
5, 17.) = nm; im Talmud iingegai ist 5 das häufigere Praefor 

Aram. Lehrg. H 
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mativ. für Jod, al: Say, main; who; mh 
=rm; oipb=nipn 8. E. F.F. Beer inscriptiones et papyri 
weter. Sem. part. prima S. 19 —20.*) 


.. 8.124. 


Imperativformen. DexrImper. (x, syr. pas) ist eine 
Verkürzung des Fut. für die zweite Person, welche ein Befehl 
unmittelbar trifft, gebildet; Genus und Numerus unterscheidet sich 
nur in den Endungen, indem die vocallosen ‚Vorsatzbuchstaben ver- 
schwinden. Der Stammvocal umlautet:wie im Fut.; seine dreifache 
Gestalt bleibt wie .dort, da.der Ton nicht fortrückt, an seiner 
Stelle, daher: 1a» (Ps. 4, 6.); "ap (Ruth 2, 14.); xıyaW (Jes. 
32,9.). Auch hier wie im Perf. dehnt sich zuweilen das eini,in 
der Tonsilbe z. B. 1a°ap =124p; "ap ="22p;5 so dur (1 Sam. 3,9.); 
as (Ps. 34, 5.); »bra (Ps. 34,12.) und 0 in das unwandelbare u 
als pas (Dan. 4, 24.) noch neben pine (Ps. 26, 1); sıpn (Ps. 31, 
25.); van Ps. 31,24.); "pin; (2 Sam. 13, 20.) u.A. Wo zwei 
Formen des Imper. vorkommen, sind sie nicht immer auf 2 Grund- 
formen zurückzuführen, z.B. 3a und vb, so Syp: (Job. 2, 5.) ap 
(5 Mos. 5,27.). Wie im Fut. erscheint auch hier neben der ver- 
kürzten auch die ursprüngliche Form z.B. 1928 (Spr. 5, 7.); 71 
(Ps. 4, 4.), so wie im Syr. Bars; ERS N neben den verkürzten 
sich finden. Der Doppeleonsonant, der durch das Wegfallen der 
Praeform. in dem Imper. entsteht, und den die Sprache der Härte 
wegen zu vermeiden strebt, hat eigenthümliche Veränderungen in 
der Bildung des Imperativ hervorgerufen: :1) die Annahme eines 
Vocals, gewöhnlich "-, nach dem ersten Consonant, wodurch der 





*) Dass das L nicht = J, eine in derBedeutung dass hinzugefügte Con- 


junction- sei sieht man 1) aus dessen Gebrauche einzig und allein in der 
3. Pers. und zwar gerade, wo man das Fut, mit Jod erwartet; 2) fehlt das 
eigentliche Jod, wovor das % stehen soll, und wenn zuweilen im Talmudi- 
schen ein Jod steht, so ist es doch offenbar, wie man aus der traditionellen 
Aussprache sieht, eine blosse Einschiebung zur Bezeichnung des i wie im 
Zabischen; 3) ist das 5 als Conjunction auf diese Weise dem Aramäer 
durchaus nicht eigen, denn sie verbinden solches blos mit dem Inf. nie mit 
einer Tempusform, nur das Ü und 7 wird vor dem Fut. gebräuchlich; 4) ist 
die optativ- und Conjunctivbezeichnung, die das 5 dem Fut. geben soll, in 
den Stellen Ksr. 7, 26.; Dan. 2, 43.45.; 4,22., nicht einmal anwendbar, denn 
dort wäre es ganz widersinnig, wenn von einem Wunsche oder Bedingung 
die Rede. sein soll. Die blosse Beziehung auf eine Zeit, die gewöhnliche Re- 
lativität des Fut. ist und kann dort allein erkannt werden; 5) ist die Opta- 
tiv - Conjunctiv- und Imperat,-Bedeutung Dan. 5,17. 6, 2,3. 2, 20.43. u.s.w. 
nicht nothwendig als Folge des hinzugefüigten 9, sondern überhaupt des Fut., 
welches so gebraucht wird. 


Doppeleonsonant sich zertheilt und also verschwindet z. B. yayın 
(=>); "2° (2 Mos. 17, 5.); spmS (Jer. 49, 8.); san (Ps. 34, 
12.); was, talm. way; mn tan (Jer. 25, 5.); "sn ="an (1 Mos. ; 
38, 11.); as (und sniy) = ang (2 Sam. 14, 32.); song (Ps. 100, 
2.) u.A., seltner aber — als: EIN (Esr. 5,15.); 2) die Zurück- 
tretung des Stammvocals nach dem ersten Consonant, wodurch 
ebenfalls dieHärte vermindert wird z.B. anau) (Jes. 32,11.) =inbu; 
"sö (1 Kön. 1,12.) neben Rd u. A.; dasselbe ist im Zabischen 
der Fall z.B. yırıs (Hex) =ynR; van (se) —=ytmY (nach bp); 
pl. Yard (ats) = rad; rat (jan) = ran u.s.w. Selten wird 
x prosthetisch wie im Arab. vorgeschlagen z. B. rmix=nne (Spr. 
5,25: )» oder auch mit -, als: "men —="md (1 Mos. 24,18 .): 


8. 125. 


Participformen. Der Charakter der activen Partieipial- 
bildung ist die Einsetzung eines langen, unwandelbaren ä, als Zei- 
chen des Handelnden, Thätigen und Dauernden nach dem ersten 
Radical, welches im Hebr. beständig in das lange 6 übergegangen, 
und sich nur in manchen rein aram. Formen, wie m erhalten. Der 
zweite Vocal ist ein aus a umgelautetes e-, das sich aber bei Fort- 
rückung des Tones ganz verliert, und als Dünen sich in »— deh- 
nen kann, wie im Perfectum. Eine Unterscheidung in der Form 
zwischen Transitiven und Intransitiven hat sich hier nicht gebildet, 
indem nur das Dauernde, sei es zuständlich oder thätig, berücksich- 
tigt wurde. So npı (Jes. 66, 3.); vp> (Esth. 6, 1.); p23; 73) (Dan. 
7, 10.), und mit i, als: nm (Dan, 4, 10. ); P3 (7, 9.); p%99 (H.L. 
5,8.). Das lange ä bleibt durch alle Bildungen unwandelbar, als: 
yba- (Dan. 6,4.); 7 (3,7.); jp5& (1 Mos. 41, 3.); ups (Dan. 
5,6.); nana (5, 5.); 7954 (7, 7.), nur wenn der mit dem ä bezeich- 
nete Consonant ein Guttural ist, steht zuweilen — mit der Geltung 
des —, mm (Dan. 3, 16.); jmön (Esr. 6,9.); as (1Mos. 3,5 3 
x (1 Mos. 16, 8.). Das e geht auch vor Guttur. zuweilen in a 
über: "tip (1 Mos. 41, 8.); s71 (Dan. 42, 8.); "as (2,5.). Sehr 
selten wird das unwandelbare ä noch durch ein beigesetztes x ange- 
zeigt, wie "ANa="1n fortis, vir, Herr. von x4; talm. Ya =". 
alienans. — Nach diesem langen ü der einfachen Silbe erhielt sich 
wie im Hebr. das x als Anfang einer neuen Silbe, denn da sein Vocal 
nicht vordringen komte erhielt es sich als Consonant: usa (1 Sam. 
1,8.); jmöna (Zeph. 3, 4.); as (Job. 14, 22.); jox% (2 Sam. 3. 
1 ): ebenso das n z. B. om (Spr. 28, 15.); Ne en 24,12.); 
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gab von "mb (T.H. 5 Mos. 25, 8.), und nur selten hat sich das N 
nach dem langen Vocal in Jod erhärtet, um sich als Consonant zu 
erhalten z.B. bau) (Ps. 35, 11.), welche Erhärtung nur im Taim. 
sehr häufig ist z. B. bi=brV, 2 =2X% u. s. w. In das ursprüng- 
liche € finden wir das € zurückkehren, wenn das Wort sich verlän- 
gert z.B. song» (Spr. 31,10). 


8. 126. 


Der Charaktervocal des zweiten Part. ist ein unwandelbares, 
gedehntes i, ohne einen Vorton Kamez, welches wie im Hebr. die 
pass. Bedeutung ausdrückt z. B. pn signatus (Dan. 6, 12.) (W. 
DU onu-aivo); nnd corrupta (Dan. 2, 9.); ana (H.L. 1,11.); 
yöraa (Esth. 1 6). In der Feminalbezeichnung ist wie im Part. 
act. bald n, als: man (Dan. 2, 9.), bald x, als: ayr2 (Jer. 2,10.). 
Nur scheinbar haben die Participien pass. act. Bedeutung, denn der 
Passivbegriff wird nur in unserer Sprache durch einem Act. wie- 
dergegeben, gleichsam umsehreibend, als: 7y9 tragend, eigentlich‘ 
oneratus; "mx haltend, eigentlich: vereint, von mx W. m Eins 
(1.Mos. 22, 13 .), wie im Syr. yazo (von „yo=;o;0 W. ;2) eig. 
umkreist; Surf trauernd, eig. gebeugt, 53 hat die Bedeutung zu- 
sammenfallen, wie sanskr. bali Runzel, b23 ogaAlo u. A. Selten 
haben die Partieipien aus der hebr. Analogie einen Vorton & wie im 
Hebräischen angenommen, welches sich auch im Syr. zuweilen fin- 
det (Mare. 6,1.; 7,6.5 9, 64.). 


&. 127. 

Ausser den beiden ursprünglichen, mehr den Modusformen ähn- 
lichen, Tempusformen, haben sich noch zwei Zeitformen aus dem 
Particip gebildet, die sich von jenen durch ihre partieipiale adjecti- 
vische Grundlage, durch den Ausdruck des weilenden, festen, 
und dauernden Zustandes, ohne Rücksicht auf eine bestimmte Zeit- 
sphäre, unterscheiden. Das erste Part. mit seinem unwandelbar- 
langen, das dauernde Handeln anzeigende & nach dem ersten Ra- 
dical, das zweite Part. mit seinem passivischen Vocal i nach dem 
zweiten Radical und des bedeutsamen & entbehrend (worinn der 
eigentliche Unterschied liegt), wird mit den Personalsuffixen der 
ersten Zeitform verbunden, und mit Weglassung des Genus und 
Numerus, welche das Partieip als Nomen annimmt, ganz wie das 
Perf. abgewandelt. Verschieden ist dieses von den mit dem per- 
sönlichen Pron. zusammengeflossenen Formen, die: 1) Genus 
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und Numerus des Part. im Zusammenflusse beobachten (bop, 
xınbpp); 2) das wirkliche Pron., nicht aber eine Personalen- 
dung dem Part. schnell anfügen, und zwar nur da, wo das Part. 
allein nicht ausreicht, z. B. in der ersten und zweiten Person. Diese 
aus den Partieipien gebildeten T'empora hingegen werden blos durch 
Grundlegung der Partieipialform, und zwar nur in ihrem charakte- 
ristischen Vocal: 1) ohne Rücksicht auf Genus und Numerus, 
2) nicht mit den Personalpron., sondern mit Personalendung des 
Perf. gebildet, daher auch in der dritten Person. Das Part. act. 
han, oder blos der charakteristische Vocal b=p, das Part. pass. »ap, 
bsp wird als Grundform, als Thema, als Stamm betrachtet, welcher 
nur durch Personalendung Genus und Numerus unterscheidet. 
Daher bleiben hier im pl. u. fem. immer nur ba und 5"ap, hingegen 
bei der blossen Zusammenziehung mit den persönlichen Fürw. im 
pl. "53p, "bsap, im fem. 32p, Soap; hier als Tempusform auch in der 
dritten Person rbap; ap; Na3p; Map; sbsap; absap durch Per- 
sonalendung, dort hingegen nur Part. "up, up u. Ss. w., wo die 
Bezeichnung der dritten Person schon in der Partieipialform liegt. 
Es können sich also Tempusformen von allen Partieipien bilden, die 
nach Beibehaltung des participialen Charakters wie die gewöhn- 
lichen ersten Zeitformen mit allen ihren Eigenthümlichkeiten ab- 
flectirt werden. So richten sich die Partieipien: XTin; >22; Nrma” 
in ihren Endungen nach ihrer Conjugationselasse, also: jınıyia; 3712 
und so weiter. 


8. 128. 


Die Zeitform aus dem ersten Part. hat in der Grundform das 
unwandelbare ä zum Grundcharakter, wodurch es sich allein vom 
Perf. unterscheidet z. B 3. fem. rmn» (1 Mos. 4, 11. yJ3 Le 
ranns=nnne (Job. 31, 32. V.); was (H.L. 1,1. V.); spe2 (Zach. 
2,6. V.), indem das wandelbare &, i nach dem zweiten Stamm- 
consonant, aus € entstanden, verschwindet, zuweilen aber bleibt auch 
der zweite Vocal des Part. & oder i, nemlich das aus € verlängerte 
&, i und nach Hauchlauten das a —, welches die Stelle des ur- 
sprünglichen & vertritt, z. B. 3 fem. n3} (Ruth. 2, 17. V.); 1. c. 
rag (1 Mos. 38, 33. V.); mepö (Ps. 102, 8. V.); 3.0. mar 
(4 Mos. 16, 22. V.) u.A. So in den schwachen Stämmen: 3. c. 
ya sie beten (Ps. 18, 42.) aus war; 3. c. iuon (Spr. 31,8.) von 
uga Part. der Extensivform von R995 10°) (Jes. 64,4.) von N, 
„ons (2 Sam. 15, 30.); 2. m. in\S® (Mal. 2, 8.) von xpp; 1. c. 
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rap (Job. 9, 16.) von np u. A. Am häufigsten ist der Gebrauch 
dickes Zeitform im Talmudischen, wie: ‘Ann von x=w, und merk- 
würdig, es scheint ein Fut. sogar von dieser Zeitform in der Venet. 
Ausg. als: xy'spx, mit Beifügung des Pron. Pers. (Hab. 2,1.). — 
In Rücksicht auf Bedeutung drückt es das Handeln und Wirken, 
wie das Part. aussagt, daher sowohl Präsens, wenn die Handlung 
gerade jetzt vorgeht, als die übrige Zeit, wenn nur das Dauernde 
adjeetivische ausgedrückt wird. S. Syntax. Ebenso scheint im 
Hebr. die Stammform mit dem langen, unwändelbaren 6, nach dem 
ersten Radical, das ohnehin für das aram. & steht, 'entstanden zu 
sein, denn solche gleichsam partieipiale 'Stammformen werden 
dort gewöhnlich von Nominen gebildet, um das feste und dauernde 
Handeln oder Sein mit denselben anzuzeigen z.B. est (Ps.17,18.) 
einen Regenguss &4t machen; “so (Hos. 13, 3.) ein Sturmwetter 
“so machen; wu d. h. Wurzel wa haben, wurzeln u. A., dah. 
"or; ar u. Ss. W. 
8. 129. 

Wie das erste Part. verbindet sich auch das zweite mit den 
Personalendungen der ersten Zeitform, um eine eigene passivische 
Zeitform auszudrücken. Der Bildungsgang ist ganz wie oben z.B. 
m (Dan. 6, 4.); »sop (5, 30.); nop (5, 28.); ram (das.); 
oben (6,4.); anbspn (5,27.); suoya (6,4.), die man durch ihre 
passivische Bedeutung von den perfecten unterscheiden kann. Häu- 
figer ist diese participiale Zeitbildung im Talmud, wo es eine ge- 
wöhnliche passivische Zeitform abgiebt.*) — Von diesen rein zur 

*) Beide participiale Zeitformen scheinen in den ältesten Handschriften 
häufiger gewesen zu sein, vielleicht in noch früherer Zeit, vor dem Eintritt 
der Punktätorenperiode, noch häufiger, denn es begegnen uns oft perf. Zeit- 
formen mit wahrer adjectivischer oder präsens Bedeutung, die der absoluten 
'Zeitform durchaus fremd ist. In den Ausgaben hat'man diese Bildungen 
ganz übersehen und'daher willkührlich alle dergleichen zu Praeteriten ge- 
stempelt, und nur die verschriene Veneta, die überhaupt minder kühn 
das Alterthümliche zu verwischen wagte, hat uns noch die meisten dieser 
Fieitformen erhalten. Buxtorf hilft sich mit dem unwissenschaftlichen Aus- 
drücke „prave“, das er bei jeder ihm unbekannten Form, der er begegnet, 
gebraucht, andere Nachbeter halfen sich bald mit der Erklärung ‚ esseiein 
Hebraismus, bald mit dem stillen Uebergehen solcher Formen, und im Tal- 
mudischen, wo solche Formen gar nicht zu übersehen waren, muthmasste 
man (Landau und Consorten) die wunderlichsten Dinge. Es waren über- 
haupt verschiedene Inconsequenzen, wo solche Formen zur Sprache kamen, 
1) vesmischte man diese participialen Zeitformen mit der gewöhnlich con- 
trahirten, wo das Part. mit seinem Genus und Numerus sich blos schnell mit 
dem pron. pers. verbindet, . 2) verliess man im zweiten Part. die feststehen- 
de Regel, das die dritte Pers. als schon im Part. selbst liegend gar nicht mit 
dem Pron. zusammengezogen wird, 3) konnte man als Hebraismen nur die- 


jenigen Formen erklären, die nur das des Part. behielten, die andern, wo 
auch der zweite Vocal blieb, waren natürlich damit noch nicht erklärt. 
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Zeitform gewordnen Partieipien ist dasjenige verschieden, wo die 
Personalpronominen blos abgekürzt dem Part. angehängt werden, 
und Genus und Numerus des Part. geblieben ist. Bei solchen fehlt 
beständig die dritte Person, da solche schon im Part. selbst liegt, 
die zwei contrahirten Personen sind im Act.: 


"Sing.1.m. RS, mit dap contr. xıbap rabb. map 
ne RR - SSR -. aan oder naar 


2m MIR - IB - nbap 

2.0 RR = NER AIAR 
Plor.Lm 78 - pp - wir 

LEI - DR - 

2.m. ns, my jap ° ypmbap rabb. Inan 

2.0. Te - bp RR : 


So: a7 (Jer. 2,2.); 2194 (Jes. 55, 11.); npıay (Job. 34, 36.); 
xyıp5 (Zach. 12,6.), nur wenn der letzte ein Gutt. ist, steht für € 
wie gewöhnlich a z. B. xıyı (1 Mos. 4, 9.); x 1Mos. 4, 9.). 
In der zweiten Person z. B. nti"32 (2 Mos. 9, 17.); r97) (Spr. 30, 
4.) und im Plur. anıy 7 (1 Mos. 23, 9.) im Talm. ınıın von un; 
arsbpu) von Jap; anıyay von jryag u.s.w. Im Pass. lauten die 
Contracta; 


Sg.1.m. xın rap contr. nbsap | PL.Lm. 8 jroap contr. yrarap 
nn Er he. Fr Bau er 


120 N RR 
2m me bap - rbmpl 2m. pas jap - jinban 
2.2 menbap - mbep| 22 ms pp - Mar 


So 222} furto abductus sum (Gen. 40,15.) xyeoa (Num. 22, 30.) 
und vom hebr. Pual im Rabb. "sb21p» ich habe die Ueberlieferung, 
mir: wurde überliefert. : 


8. 130. 

In der Bezeichnung des Inf. wird im Aram. bekanntlich wie im 
Hebr. zwischen Inf. nominalis und verbalis in der äussern Form 
keine Verschiedenheit bemerkbar (8. 113.), denn in jeder Stellung, 
sowohl als Nomen in Verbindung mit andern Wörtern, wo die ver- 
bale Kraft und Construction aufhört, als da wo er blos den Verbalbe- 
griff nackt ohne Beimischung der Personal- und Numeralbezeich- 
nung ausdrückt, bleibt die Infinitivform sich gleich. Nur die Con- 
oentrirung des Begriffs, die Hinstellung desselben als Gegenstand, 
als Sache, oder als sächliches Nomen, welches das gesammte 
Handeln oder Sein in allen Zeitsphären in sich schliesst, hatte die 
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Sprache im Auge, und sie drückte dieselben durch das die Säch- 
lichkeit bezeichnende » aus x» ($. 110.) aus. Die Grundform 
welcher das bezeichnende » ” Sich anschliesst, ist die immer einsil- 
bige Stammform mit a, e, 0, und wie jedes Praeformativ wird n 
daher vor vocallosen Consonanten mit dem Hilfsvocal i angefügt. 
Es giebt der Infinitivformen mehrere, wie schon die stammhafte 
Grundform ($&. 111.) vocalisch verschiedenartig ist, und zwar: 
1) 5op> (1 Sam. 18, 6.); 2) pinen (Ruth. 4, 6.); mon; 3) bapn 
(2 Sam. 19, 28.), und nur selten vor einem Gutt. mit a, als: oma 
(Ps. 19, 8.), noch neben on (Spr. 6, 18.). Für 6 steht wie im 
Fut. oft u 7 oder umgekehrt z. B. zn (Job. 29, 6.); die gewöhn- 
liche Form ist aber hier. die mit ä, als: üssn (Dan. 3, 2.); son 
(Jes. 57,15.), und selbst von den Andern erscheinen Nebenformen 
auf a z. B. obyn (Ps. 136,8.) neben vibyin (Esth. 9, 1.); poen 
(Jes. 57, 15.) neben pen (Ruth. 3, 4.); pss7 (Jon. 1,3.) neben 
piuym (Jes. 20,6.); 5252 (2 Mos. 22,23.) neben bazn u. A. ohne 
dass dabei eine Bedeutungsverschiedenheit bemerkbar wäre. Ausser 
diesen gewöhnlichen Formen erscheinen noch andere, die sich theils 
nur vor Suffixen, theils nur als Nominalinfinitive finden, als: 1) mit 
dem angehängten, beim Nomen gewöhnlichen Demonstrativlaut & 
(87) wie s»p» (T.H. 3 Mos. 27, 10.); xson (Ps. 118, 7. 5.); 
2) mit dem Nachsatz ji, als Bildungssilbe der Abstraeta, welchen 
Gang der Inf. später nimmt, z. B. zirma stossen, Talm. (Berach. 4. 
H.) von x72; yibopm dassel., dah. mit Sufl.: myiran, minbupn u. s. w. 
3) mit der Endung der Abstraete 1, nı1-, die an Infinitivformen ge- 
hängt wird, wie die Abstractendung 7, z.B. 29% gefährden (Richt. 
14,15.). Die Bedeutung ist noch oft ganz infinitivisch, wie in 
71-, und nur die Gemeinschaft des Infinitivbegriffs mit einem Ab- 
stractum liess die Sprache die Abstractendung wählen. Solche Infi- 
nitivformen auf »= hat auch das Syrische (Amira Gram. Chald. p. 
314.), nur scheint man nach Einführung der Vocalzeichen diese 
Formen durch Otiirung des Vau, wie: aa/=S (Luc. 9, 33.); ERS 
(Ps. 109, 6.) verbannt zu haben. Ausserdem erscheinen obige 
Formen, obgleich sehr selten, auch ohne das charakteristische n 
z.B. Du =bioyn bedrücken (Ps. 105, 14.); DI = nn erhören 
(1 Mos. 9, 14.); „by —='nbyn eig. das Hinneigen nach einer Seite 
von x5x—=358 (Ps. 109, I. Eine eigene Abstractendung des Inf. 
ist € 7, X aus dem abgestumpften e: 7- in 77, "- übergegangen 
z.B. on itio (3 Mos. 13, 7.); xy (2 Mos. 1, 11.); by (Ps. 
22, 25.); “as (1Mos. 18, 16.); *binms (Job. 1, 13.); WeiogN 


(T.H. 5 Mos. 18, 10.), also in allen Formen des Verbi. Die Ab- 
stractendung e, die sich schon im Hebr. neben n- und 75, z.B. mus 
Feuerung, findet, ist also keine paragogische Silbe, sondern dient 
wie 3- und }i- zur Bezeichnung des Infinitivbegriffs, daher auch 
diese Endung vor Suffixen bleibt z. B. yinwibr; jimmüy u. s. w. 
Am gewöhnlichsten ist diese Infinitivbildung im Talmudischen, wo 
sie von jeder Stammform und von jedem Stamme erscheint. 
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Die abartenden Stämme der ersten Conjugation, die am Bau 
dieser sich ganz anschliessend nur aus lautlichen Gründen zuweilen 
in einer Tempus- und Modusform sich anders gestalten ($. 61. 
70.), haben wie bereits oben ($. 118.) bei der Classificirung der 
ersten Conjugation angedeutet, hier wollen wir nun die Erläuterun- 
gen dazu liefern. 1) die »-anlautenden Stämme. Das » ist 
zwar grösstentheils Stammzusatz und nicht wurzelhaft, aber es 
bleibt durch die erste Zeitform wie jeder Wurzelconsonant, nur im 
Neuhebräischen verschwindet auch in dieser Zeitform zuweilen das 
»(ö=Wn). Es lässt sich daher durchaus nicht ein Grundgesetz 
aufstellen: vocalloses eng mit dem Folgeconsonant verbunden ver- 
schwindet, denn sonst müsste es auch in der ersten Zeitform ver- 
schwinden; es bleibt aber auch häufig in der zweiten Zeitform, als: 
Bin; Biman; 13955 Boys; Sizımz Span; Hipin u/A., im Inf., als: man; 
bay; -H Sy; puya u.A., ebenso im Imperat. 773; 123; "u, es 
lässt sich also nur soviel von 3-Stämmen sagen, dass sie 1) in Im- 
perativen zuweilen wegen der schnellen Aussprache, aus euphoni- 
schen Gesetzen die »-Anlaute abwerfen, wie die Sprache auch oft 
andere leichte Consonanten abwirft; 2) als Silbenschliesser im 
Fut. vor Muten zuweilen assimilirt werden, wie sie es auch mit 
andern (8. 70.) macht. Was die Stammvocale betrifft, so erschei- 
nen sie auch hier: ä, e, 1, mit gleicher Scheidung der Bedeutung 
($. 120.), nur haben sie wie alle Verba der ersten Conjugation in 
der dritten Pers. häufiger i, als: 15%03; 32°295 377935 32%33, jedoch zu- 
weilen neben a: 1503, 12%03; 3733, 37°, die man nicht gut auf e-For- 
men zurückführen kann. Der Vocalunterschied im Fut. ist wie 
sonst, bei stammschliessenden Gutturalen a: “71, 713", sonst gewöhn- 
lich u: gu; Dax; Uran, oder 0: 812%; Nies, woran sich die Infinitiv- 
formen: Apn; bun; Dan; pen; Sen; "nn; Dun; pen, wo a, der allge- 
meine Grundvocal, am gewöhnlichsten ist, und die Imperatt. P&; 20; 
"© sich anschliessen; manchmal erscheinen im Fut., Inf., Imp. beide 
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Formen z.B. 225 “i2; 923; "ioy u. A. ohne aber darum mit der Form- 

verschiedenheit eine nüangirte Entfaltung der Bedeutung zu ent- 
wickeln. Die Participformen sind durchgehnds wie gewöhnlich: 

Bun; 0535 nad; 5 mn; 2a nm; Dim; 923, und wie bei starkanlau- 
tenden Stämmen findet man auch hier — für —, als: 995 nm neben 
an; nm. Das Verharren des Stammvocals brachte auch wie dort 
Formen, wie: nn (4 Mos. 30, 11.); na (Jon. 2, 7.); no (Job. 

10, 12.) hervor, und alle andern seltnen Formen z.B. n- für up 
(map; ma); an fürn (an32; map) u. s. w. finden sich hier 
ebenfalls. Dass » auch den Hilfsvocal — hat: aan; mp2 (vergl. 

nup = up) haben wir schon oben erwähnt. 2) Die ursprüng- 
lich vocalisch anlautenden Stämme. a) Der natürlichste und 
unverfälschteste Vocallaut war gewiss x, das an Wurzeln mit harten 
Lauten (viell. als Praep.) gefügt wurde, als: big sanskr. schal; 
IN @-yeig-w; 728 sanskr. a-pad; muy sanskr. dam=bn dauer; 
BIN=b>, DI; N9”y, sanskr. pad (30); 72”x (mp), sanskr. band, 
binden, aber dieser x-Anlaut ist kein langer Vocal, wie man sich 
sehr leicht täuschen lassen kann, sondern kurz, und zwar a oder e, 
wie noch der Syrer diesen Anlaut als — spricht: ; Ss; I 
ST; I; SEN; sel u. A. Wie sich natürlich daraus mit dem 
Vocal & das Praef. als © +&=& bilden musste, haben wir schon 
‚oben angedeutet ($.118.), z. B. max; aXı=by8), 7281, wie auch 
noch: »axı, Yarr, ion vorkommen, gewöhnlich aber schwindet das 
» nach dieser quantitativen Umlautung, da es nach der Verlängung 
‚ohnehin nur eine orthographisch-etymologische Bedeutsamkeit hat. 
‚So: 4390; ma; JeNa; Nova; Dana; mama; Hbva; “wa; born, und in der 
zweiten Zeitform: “on; on; ar; HbAN; am u. A., wo immer & 
(7) aus — entstanden. Von einem x für ı findet sich hier keine 
Spur. Vom Stammvocal gilt das Allgemeine, also: a, ı u. s. w. 
z.B. bag; TR (neben mx); DYbn; prbr, oder i wenigstens in der 
dritten Pers. pl. als: ag; roman; s9menz souR; auch bleibt der 
stammhafte Vocal zuweilen unverrückt, sogar bei vocalisch anlau- 
tenden Persönlichkeitssuffixen z. B. naR; rbıs; nyan; maoR; miyas- 
Der umgelautete Stammvocal in der zweiten Zeitform und im Imp. 

ist wie gewöhnlich, bald o,u: Tienn; Tin; ie; To; ion; 
BR; San; Tim; Tin; bald a: Tor; pa; ars; Dyın; So'n; bald 
& I: Dry; Tanz poor (nicht proRR), so wie im Imp. Ds; br 
(Talm.); ar; aTıms; "bar; bon; 1x. Im Imper. erscheint das 
x wie im Stamme, also €, da kein praeformativ da ist, es wird also 
wie im Stamme blos — punctirt, syr. ”, nur von big haben sich noch 
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Imperativformen: dx; branz; Din; min erhalten, wo syr. ” steht. 
Formen mit abgeworfenem x finden sich im Talm., vorzüglich im 
jerusalemischen Dialekt z. B. b>=bsx consumsit; Mm=HaR dixit; 
dr ito'SI; am veni; mm (Spr. 9, 5.) Hieros. yın kommet u. s. w. 

b) die "und ı anlautenden Stämme ($. 118.). Stämme mit 
»-Anlaut haben sich ursprünglich durchaus nicht von Stämmen mit 
-Anlaut geschieden, die Annahme solcher zwei Classen beruht auf 
eine falsche Vergleichung des Arab., und die Beugungsverschieden- 
heit zwischen beiden ist durchaus inconsequent und unrichtig*). Da 
das ursprüngliche 4 im Hebr. und Aram. als Stammanlaut nicht er- 
scheint, so bleibt nur noch als Anlaut = zu betrachten. Als Ueber- 
rest der ursprünglichen Silbe "ı vi, wo das 7 gleich dem Digamına 
der Griechen als Anlaut verschwand, ist * eigentlich Vocal, im 





*) Die Verba mit %- und 7- Anlaut, die in der Formation so oft zusammen- 
fallen, dass das ursprüngliche 7 oder » nur aus Vergleichungen mit dem Arab. 
oder Aussersemitischen erschlossen werden kann, scheinen inniger zusammen 
zu gehören und in einander verflochten, als man bis jetzt wohl vermuthet 
hatte. Die eigene Gestaltung in gewissen Zeit- und Verbalformen, wodurch 
man eine Scheidung erkennen will, ist schon bei oberflächlicher Ansicht als 
falsch erwiesen; (denn BI%(1) hat im Hebr. eben so gut im Fut. Ü)>> wie das 
»2:2%9%, eben so ist die Verschiedenheit im Aram. in der Extensivform, wo 
oft beideFormen von einem Stamm vorkommen z.B. I=EN und San 3 EN 
und IpPiN; ja sogar PiN, offenbar blos Einbildung. Die verschiedenen Ge- 
staltungen im Fut. und in der Extensivform haben, wie wir unten sehen wer- 
den, einen andern Grund,,. Wenn aber nur die Vergleichung über den 
ursprünglichen Anlaut einiges Licht werfen kann, weil das Formelle, die 
Abbeugung, uns im Stiche lässt, so darf nicht einmal das Arab. mit seiner 
feinen Abgeschliffenheit eine Bestimmung angeben. Denn so wie das Arab. 
die lautlich nüancirten Consonanten, Früchte der spätern Zeit, bei der Stamm- 
bildung angewandt, um einfache Stämme zu modifieiren und zu sondern, eben 
so hat sie wahrscheinlich den zusammengehörenden 7- und »-Anlaut erst spä- 
ter als verfeinerte Ausbildung geschieden, und sie darf daher nicht allein 
als Norm für das Aram. und Hebr. gelten. Das Aussersemitische ‘erklärt 
aber hier wie in vielen Fällen, sowohl die aramäische und hebräische, als 
auch die arabische Gestaltung, denn aus dem Vergleiche mit jenem erkennt 
man, dass die ursprüngliche Gestaltung dieser Anlaute N=vi gewesen war, 
also 9% ursprünglich 97”, wie noch im Sanskr. eben bei diesem Stamme: 
wid, lat. vid-ere, goth. vit-an. Auch bei den Griechen hiess dieses Ver- 
bum ursprünglich: Fido, Fıdeiv, sie verwandelten aber dieses Fr immer bei 
der Verwischung des Digamma in o: (FE wurde o), dah. oida= Fıda, vidi; 
ov-06=Fıiv-og, vin-um; 0ix-0g=Fıx-og; die Aramäer und der Hebräer 
duldeten als Anlaut ihrer Stämme eben so wie der Grieche kein 1=F, mit 
dem Unterschiede, dass sie das 7 nicht in o verwandelten, sondern blos i zu- 
rückliessen, dah. $P=1do; j%=0-w-ös, v-in-um; np” (dah. Mi7%9) gr. 
oira (280) = tra. Die Bedeutung von &ix0 ist UrSpr. wahrscheinlich wie 
mp1: den eignen Willen. dem Wilien eines andern ähnlich machen, sich 
einem durch Gehorsam ähnlich machen, unterwerfen, gehorsamen, dah. &xo 
cool tov ich räume dir etwas ein. Der Araber wählte einen andern Bildungs- 


gang, er behielt entweder den ursprünglichen Anlaut vi, Fi bei z.B. 1625) 
=Fw-os, vin-um, oder behielt blos 9 z.B. Ss u.A, 


Syr. noch immer mit = z. B. 58; a; Zi ER u. A., die 
hebräischen Punctatoren haben vocalische Anlaute verkannt, daher 
im Jüd.-Aram. das " immer — hat; wenn aber die Geltung als Anlaut 
nicht mehr Statt haben kann, d.h. wenn der stammhafte Anlaut 
nicht mehr vorn als Wortanfang zu stehen kommt, z. B. beim Vor- 
treten des Infinitivsuffix oder der Praeformativen des Fut., so ist es 
wieder Vocal, wie es ursprünglich war, und umlautet quantitativ 
durch Vereinigung mit dem Hilfsvocal ($.118.). Aus dem Stamm- 
laut 1+1 wird & oder i, daher die Formen in der zweiten Zeitform: 
Ua; Wa; STR; Sun; nam, und Inf.: H992; ara) Han; Ina; nm, 
wo sie in dieser Weise mit dem x-Anlautenden ganz zusammenfal 
‘len. Sogar » finden wir zu vocalischem Anlaut erweicht, als: nma 
(1 Mos. 43, 20.); rirs (46, 4.) u.s.w. Häufig jedoch wird " förm- 
lich als flüssiger Cons. betrachtet, ganz wie das ), welches gar zu- 
weilen dafür steht (»%»), und wie als solches assimilirt z.B. sax; 
bar; dan; 9a; ann von 97; bar; aumm. Beispiele, wo das stamm- 
hafte " ganz übergangen wäre, finden sich nur im Neuhebräischen 
und in "5m (5Mos. 28,41.). Was den Stammvocal betrifft, so 
erscheint auch hier: a, e, ı z.B. p24; Was; 764; 521; mb; may; au; 
ronas; nd; norbs; mann, in seltnen Beispielen ist auch das ä geblie- 
ben vor vocalisch anlautenden Suffixen: n91; napı Die Impera- 
tivformen sind wie im Paradigma angegeben: »7, 237 1.8. W. 


8. 133. 
Il. Die Intensivform. 


Wir geben hier das Paradigma der Intensivform der ersten 
Conjugation, dem wir, was Form und Bedeutung betrifft, in fortlau- 
fenden Paragraphen die Erklärungen nachschicken werden. Der 
Stammvocal (nach dem 2 Stammlaut) bleibt wiein der Grundform: ®, 
Y, nur das a ist seltner; wir sondern daher auch hier &, ı ä, obgleich 
es auf Bedeutung weiter keinen Einfluss übt, und selbst formell nicht 
consequent durchgeführt ist. Der Hilfsvocal vor der Verdoppelung 
oder Epenthese ist Charaktervocal der Intensivform, der im Hebr. 
nur 1, hier nur ä ist, ich habe also bei starkinlautenden Stämmen 
und in nicht aufgelösten oder verlängten Formen nur a gegeben. 
Nur wo sich der Hilfsvocal verlängt in schwachinlautenden Stäm- 
men fanden sich beide: & verlängt von i; & von a, dah. ich in: 47. 
amd beide repräsentirte, welchen die auf ö sich anschliesst: 
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Intensivform der ersten Conjugation. 
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8. 134. 


- Um die formelle und die geistige Bedeutsamkeit der Intensiv- 
form (535) zu begreifen, überhaupt um das Eigenthümliche dieser 
Verbalclasse aufzufassen, muss man das Princip kennen, aus dem sie 
entsprungen. Man sagt 'von dieser Stammform ($. 114.), sie zeige 
eine gesteigerte, dauernde, wiederholende Thätigkeit des Begrifis, _ 
überhaupt eine Währung an, aber das Formelle dieser Intension ist 
damit noch nicht gerechtfertigt, wenigstens ermangelt die Form 
noch der Analogie. Sieht man hingegen auf das Prineip der Be- 
griffsintension, wie es sich nothwendig offenbaren muss, und sich 
auch wirklich in den meisten Sprachen offenbart, so erscheint uns 
diese Epenthese nicht ohne Analogie. Es liegt in der Natur einer 
jeden Sprache, den momentanen, punctuellen, in einen Zeitkreis 
gedrängten Begriff von dem sich dehnenden, lienienhaften, währen- 
den zu trennen; sie versinnlicht gern die Wiederholung, Währung 
durch gedoppelten Ausdruck, und die neuentstandene Form ist der 
natürlichste Schössling der Begriffswurzel. Die imperfectiven 
Stämme der Slaven, die dort innerlich gesteigerten Frequentati- 
ven (stawac), die gewöhnlichen Steigerungen der Inchoativen und 
Iterativen, alles dieses ist Folge jenes Prineips. Die semitische In- 
tensivform ist ganz imperfectiv, sie drückt sowohl die Stetigkeit 
der Handlung oder des Seins, das fortgesetzt gleichartige, ununter- 
brochene Beschäftigen oder Ueben, als auch das an einanderge- 
reihete, distributive Handeln, deren Centralpunkt der intensive Bil- 
dungstrieb in Begriff und Form ist. -Dass diese Intension durch 
einen Einschub geschieht, oder durch eine innere Reduplication, ist 
auch in andern nicht semitischen Sprachen gewöhnlich, nur erscheint 
hier der Einschub immer schon assimilirt, während anderswo noch. 
eine Liquida ist. In diesem Geiste nimmt die griechische Sprache 
im Praes. und Imperf. als Gegensatz zum Aor. eine formell stärkere 
Form an, indem jene imperfectiven Zeitformen dem Aor. gegenüber 
eine Währung ausdrücken; eben so geben die Armenier den deri- 
virten Zeitformen die gewöhnlich eine Währung ausdrücken, eine 
vollere, augmentative Form vor den radicalen Zeitformen. 
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Form. Die innerliche Ausdehnung des Begriffs, drückt for- 
mell die Sprache durch innere Vergrösserung, Ausdehnung der ge- 
gebenen Wurzel- oder. Grundformaus;aber diese Ausdehnung und 
Steigerung geschieht nicht durch Verlängung des stammhaften Vo- 
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cals, oder durch äussere vorn oder hinten angefügte Silben, oder 
durch eine regelmässige Reduplication, sondern durch Epenthese, 
oder Einschub eines weichen Lauts, und die Intensivform bildet so 
den Gegensatz zu der Extensivform, wo die Begriffsvermehrung 
formell durch Anschiebung ausgedrückt wird. Bei dieser Epen- 
these mussten aber aus euphonischen und lautlichen Gründen zwei 
Nebendinge eintreten, die den ursprünglichen Charakter sehr trüb- 
ten: 1) mussten die einzuschiebenden Liquiden I, n, r, da sie un- 
mittelbar nach einem vocallosen Consonant zü stehen kommen, einen 
Hilfsvocal annehmen, und dieser ist wie gewöhnlich T oder ä, z.B. 
von der Grundform gder sollte eine Intensivform gebildet werden 
durch Einschiebung eines n vor dem 2 Radical, es musste also gnder 
heissen, was unaussprechbar ist, mit Hilfsvocal aber wird gander 
oder ginder: 73; 2) können sich Liquiden ‘vor Muten nicht 
erhalten ($. 69.), diese Consonantenbegegnung hat die Sprache in 
der Mitte vermieden, und durch Assimilation abgeholfen, z. B. in den 
x’» (pon, pen) u. A., und wirklich scheint: der Semitismus durch 
seine durchgegriffene Anwendung der Assimilation fast jede Spur 
der Epenthese verwischt zu haben, so dass man in die Falle gehen 
konnte, und eine Verdoppelung des mittelsten Wurzellauts als ur- 
sprünglich Eigenthümliches zu nehmen. Freilich kann man auch 
umgekehrt die Epenthesen: an, ın u. s.w. als Einschiebungen zur 
Milderung der gedoppelten Muten nehmen, aber das will nicht mehr, 
sagen,als dass ohne diese Epenthetica die Muten verdoppelt werden 
mussten, keineswegs aber, dass die Verdoppelung ursprünglich sei. 
Dass aber die Einschiebung der Liquiden, nämlich: n, I, r, mit dem 
Hilfsvocal a, I älter sei, lehrt die Analogie anderer ‘Sprachen, wo 
ebenfalls um den Intensivgesteigerten Begriff auszudrücken eine 
solche Epenthese sich findet, z. B. im Sanskritischen die Ein- 
schiebung des na (in Cl. VII. S.); im Lat. blos'n als jungo, frango; 
scindo; im Sanskr. bandsch u. s. w., im Griech. uevdavo ; Aavdavo 
u. A. wo am Schlusse die Silbe an noch einmal angeschoben wird, 
wie überhaupt diese Epenthese sich durch die Intensivbildungen 
aller Sprachen sich windet. Die durchgegriffene assimilirte Form, 
oder überhaupt die Verdopplung des Mittellauts, musste sich wieder 
einem andern Gesetze unterwerfen ($. 71.), nämlich die Auflösung 
einer Verdopplung durch Vocalverlängung, wenn die Verdopplung 
nicht Statt haben kann (z. B. bei schwachen Mittellauten) oder nicht 
Statt findet. Die Vocalverstärkung kann aber unmittelbar mit der 
Epenthese zusammenhängen, indem beide einen gleichen Charakter 
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haben, da überhaupt die Verlängung sich auch da findet, wo die ge- 
wöhnliche Steigerung durch Consonantenverdopplung möglich war. 
(Vergl. im Sanskr. bei der Intensivbildung, wo Vocalverstärkung 
der Epenthese gleichkommt). Man darf also das Formelle dieser 
Stammklasse in Rücksicht seiner Ausbildung in folgende Klassen 
spalten: 1) die noch reinen, ursprünglichen, noch nicht assimi- 
lirten Intensivformen, wo sich die Epenthese noch unverwischt er- 
halten hat, z.B. 245 (dah. x7'2%) faustkämpfen; “2:33 (1 Mos. 29, 
10.); ynm2 (29, 8 ); ya (29, 3.); „ra (Jon. 2 Mos. 15,19); 
5293; 6973; bo4a; Op; bp; 2290; vayd; aa u.0.w. Die Mei- 
sten lcd F as haben sich nur noch in Nominen erhalten, wo 
der Ursprung der Epenthesen allmälig mit der Zeit vergessen wurde, 
in Verben trat die assimilirte Form an deren Stelle. Man betrach- 
tete solche, wo sie noch erschienen, als verlängte Stämme, als Qua- 
drilittera, was sie freilich buchstäblich sind, aber sie hören darum 
nicht auf, sich als alte erhaltene Formen den gäng und gäbe gewor- 
denen Intensivformen anzuschliessen. Aeusserlich unterscheiden 
sich diese von den wirklichen Quadrilittern der Grundform blos 
durch das a, das sie allein als Hilfsvocal annehmen, während jene 
nur ı haben. So ist: op» auf den Wirbelbeineu des Rück- 
grats liegen (vergl. np4>2); Töne sich ausscheiden (von Exere- 
menten); pyens sich auf den Rücken legen, von >49 rotavit; 
P}%e ganz ergötzen; p}4enx sich sehr erfreuen; byYanx abgebrochen, 
abgeschnitten sein; boyp abreissen, äusserlich nur durch das —, dah. 
sie so oft verwechselt wurden, aber etymologisch sind es zwei ganz 
verschiedene Classen. Die Stämme: pe, 842 sind wahre Qua- 
drill. aus p45; %4s, mit 77 Anfügung, gebildet, wie schon dreiconso- 
nantige Stämme durch Anfügung eines T-Lauts gebildet werden, 
bei 5379; P22s; E23; bonp ist. 4 Einschub der Intension, von b3s; 
pas; 0%; pop. Eben so sind “pe; P797; imo echte Quadrill. der 
Intensivform, indem hier weder ein äusserlicher Zusatz wie in der 
Extensivform, noch ein Intensiveonsonant, da der Stamm ohnehin 
voller ist, sich findet. Beide sind daher nur durch Etymologie und 
Bedeutung.zu erkennen. Nach den epenthetischen Lauten zerfal- 
len diese ursprünglichen Paelformen in drei Classen: a) die mit 
eingeschobenem »7, an z.B. 473="% (1 Mos. 29, 19.) wälzen, um- 
wälzen, davon 47339, jinm333; eben so in den Nominen: NI=RM 
Trupp, Zug, syr. Bay; ya; NIT=RIT, NIT, RENNEN. Nur 
selten und in angenommenen "Wörtern, die der Semitismus zum 
Theil ursprünglich mit andern gemein hat, findet man vor P-Lauten 
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das homogene », als: “er> (Jon. 2 Mos. 20, 2.) Acunds, «dos; 
jiono (neben: aaa; had; Iira2o; Jiamıo) der (fabelhafte) sab- 
bathfeiernde Strom = jin2y sabbathlich u.s.m. b) die mit ein- 
geschobenem b= el z.B. o759—=o75 ausbreiten; toba—=nen Duft 
verbreiten, die aber nur in Nominen erhalten erscheinen; c) die 
mit 4 Epenthese, welche auch die zahlreichste ist, z.B. pıyW, Pıno 
neben pxY erwürgen ($.63, 38. 39.), dah. sp; nphso neben 
xp Erstickung; 5379=b59 wälzen; Dy4s=b abschneiden; eben 
so: EUP=EED; BO =LEp (BO); Hoap=Hep einschneiden, ein- 
stechen, einritzen, von Hop=12p, =n3, 9, H2p;5 eben so: aııp= 
xp, dah. S129p Stachel; 799="2, dah. 7945; 19912=193, y72p, dah. 
Npayt2} 5299—=52> umbinden, umdecken, von b3>—ban, b=y; pre 
neben p}5, dah. pny5-(Ps. 119, 24.) neben pt (Spr.:19,10.), von 
pi, 222 (im Sohar); brnp=tep abreiben=Wns; so auch huyp= 
map; Pmp=bip; oms=os, wo die Etymologie in den drei Conso- 
nanten: So, brp, 02 zu finden ist. 2) wo die Epenthese sich assi- 
milirte, wo also der zweite Stammlaut verdoppelt wurde. Diese 
Art der Intension ist die gewöhnlichste in allen Dialekten des Se- 
mitismus, selbst da wo die Verdopplung äusserlich nicht angezeigt 
ist. So ist z. B. n5p, obp, bap. Diese Verdopplung hielt die Spra- 
che fest, sie ordnete alles nach derselben, wo daher solche nicht 
Statt finden kann, wird der Hilfsvocal an deren Stelle verlängt, wel- 
ches die folgende Classe bildet; 3) die Vocalverlängung mit glei- 
cher intensiven Kraft als die Epenthese oder die Verdopplung z. B. 
sung, 72. Die Vocalverlängung erscheint nicht blos wegen einer 
Verhinderung der Verdopplung, sondern überhaupt auch als etwas 
der Verdopplung oder der Epenthese Gleiches, dah. es: 1) auch 
vor Nichtgutturalen sich findet z. B. 1%, es; 2) vor Guttu- 
ralen, nämlich in den meisten Stämmen derselben, finden wir diese 
Verlängung nicht einmal beobachtet. Was das Charakteristische 
der Verlängung betrifft, so erscheint sie in dreifacher Weise: 1) &- 
verlängt aus =a z.B. 743, 2295 2) &- verlängt aus 1 - z.B. mw); 
wand; aa; nenn; 3) 6 47 eine Abart von &- z.B. “sio (5 Mos. 
1,31.); p"s'o (Jon. 5 Mos. 2,7.); p (Jon. 1 Mos. 31, 9.); 530 
(Esr. 6, 3.); "50 talm.; “3% (Ps. 80,14.), so wie in der grossen 
Zahl der Reflexiven dieser Intensivform, als: ASinox; plans; mim; 
anime; pyionn u. A. Der stammhafte Vocal, d. h. der nach dem 
zweiten Stammconsonant, hat, wie wir schon erwähnt, keinen Einfluss 
auf die Bildung dieser Stammform. 
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8. 136. 

Was die Bedeutung betrifft, so ist diese Form die Steigerung 
und intensive Ausdehnung des Wurzelbegriffs; der einmalige Aus- 
druck des Begriffs, das Punctuelle des Grundcharakters ohne Wäh- 
rung, Dauer und Iteratioh wird gesteigert, aber nicht, wie einige 
meinen, durch Aufnahme einer Nebenidee, welches eine Extension 
wäre. In dieser Hauptbedeutung sind alle Nüangen eingeschlos- 
sen, die man in den sanskritischen Sprachen unter dem Ausdrucke 
„imperfeetiv“ zusammenfassen kann, daher das Wiederholen der 
Handlung, das Eifrige u. s. w., wodurch aber der daraus entstandene 
Begriff eine gewisse Selbstständigkeit erlangt, dass wir dafür auch 
ein ganz besonderes Verbum setzen können. Um die wahre Be- 
deutung dieser Intensivform mit allen ihren Nüangen aufzufinden, 
überhaupt um die jedesmalige Stufe der Steigerung zu erkennen, 
ist es nöthig auf die Ableitung Rücksicht zu nehmen; denn ganz 
verschieden muss die Modification eines gesteigerten Intransitivbe- 
griffs ausfallen, als die eines Transitiven, so wie beide von dem ge- 
steigerten Nominalbegriff wiederum verschieden sind. Man unter- 
scheidet daher in Rücksicht auf Ableitung drei Classen. 1) Die 
gesteigerten Nominalbegriffe, d. h. deren Grundlage ein Nomen ist. 
‚Diese zeigen das Ueben, Beschäftigen, Handhaben einer Sache, und 
zwar derjenigen Sache, die der Nominalbegriff repräsentirt, daher 
ist die Steigerung hier weniger bemerkbar, indem sie so den facti- 


vischen Verben näher un "So z.B. os (arab. ER >) eine 


Truppe, ein Heer 03 ( eo. zusammenziehen; vs Flecke (vr) 
machen, n7 mit Schwärze (xn1"7) bestreichen; &pn eine Anordnung 
(ta&ıs) beobachten, anordnen; AUR Kernyogie üben; Und Dienst 
üben, wie 772 im Hebr. u. A.; wie die ähnlichgebildeten Reflexiv- 
formen; Ruin) zu Körper (ei) incarnirt, werden; “san sich als 
"ray zeigen u. A. ‚Eine transitivische Bedeutung sollte den Deno- 
minativen dieser Stammform nieht anhängen, denn solches thut nur 
die Extensivform, allein das Herüberführen von dem Nominalbegriff 
zum verbalen, der Ausdruck der Wirksamkeit, Beschäftigung, der 
sich solchen Ableitungen heimischen musste, führte sie mit grosser 
Leichtigkeit in andere Kreise hinüber. Ein Nominalbegriff kann 
in allen möglichen Beziehungen sich verbal gestalten, entweder 
durch: den Ausdruck des .blossen Seins, wo es mit der Grundform 
zusammenfällt, oder durch den Ausdruck des Handelns, der Beschäf- 
tigung mit demselben, oder das Machen und Setzen des Nom., wo es 
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den factivischen Verben ähnlich wird. Zwischen diesen liegen aber 
manche Abstufungen, denn das Sein, Beschäftigen, Wirken kann 
sich mannigfach äussern, dah.: s2b wnaN Muth (x25) machen; 25 
anregen; Da4 als &>4 (levir) handeln, das Levirat üben; »34 in vier 
Theilen; rn in drei Theilen, und dreimal machen; 5» die Schale 
pop ablösen; n47 sayc (barhebr. p. 218.) die Glieder (25) 
auseinanderreissen; 735 solche x395 (zusammengefahrne Milch) be- 
reiten; Yan zur “zn (Palme, Säule) machen, und “an sich als Palme 
zeigen, zur Palme werden; neyr (rabb.) zur Substanz bxy werden; 
ouob Aniorüs üben; alle Bedeutungen aber lassen sich aus dem 
Geiste der Intension wohl erklären. In Rücksicht auf Form wird bei 
Bildung dieser Intensivklasse nie auf Etymologie gesehen, wie über- 
haupt die Sprache bei den Denominativen nie darauf Acht gehabt zu 
haben schien, z. B. nax zur Wahrheit (mas) machen, bewahrheiten; 


r50 ausgewähltes, feines Mehl (55) machen; na jemanden verein- 
samt, isolirt machen (durch Bann), eig. eine Vereinsamung, deso- 
latio (mins, vergl. von rau mit dem x— demonstrativ Need, 
wie xn23 von nat, welches Samuel (M.K.17,a.) schon richtig mit 
me erklärt, es heisst also nicht xnaß) einem auflegen, wo der 
wahre Stamm in: van, 50, Du liegt. Dieses ist aber bei allenDeno- 
minativen der Fall, z.B. die Extensivformen: Mans in Gluth (narı 
=n27) setzen; möpx mit dem Bogen (mt) schiessen, von on, Ur, 
so wie die grössern Stämme: b5ym von Bun; an? von Iut2; 
jan von yiogn u.s.w.; 2) die Intensivbildung aus transitiven 
Grundformen, wo die Steigerung mehr sichtbar ist, z. B. wi) aus- 
reissen, abreissen (Gewächse), von &>} stechen; 734 nictavit; Psa 
(W. p2) heftig, wiederholend stossen; mx das Mörderhandwerk 
üben; 53 mit Heftigkeit hüpfen lassen, cribrare, vannere 
u.A.; 3) die aus den intransitiven Grundformen, wo die Inten- 
sivform eig. nicht trans. ist z. B. 274 dauernd lieben; aber ge- 
wöhnlich überspringt sie schon in das Gebiet der Extensivform, 
indem die Sprache auch darin die Steigerung sezt, dass sie das Sein 
in ein Wirken, den Zustand in eine Thätigkeit verwandelt. Oft hat 
sich die Grundform nicht erhalten, aber die Intensivform zeigt den- 
noch dann eine Steigerung an z. B. 221 anhaltend winseln; wix- ganz 
und gar aufgeben; oAx auf immer in Besitz nehmen u. s. w. 
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Der Charakter der intensiven Form ist, ausser der Verdopplung 


des mittlern Radicals und der Epenthese, noch die Annahme des 
12 
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kurzen Vocals a vor der Verdopplung, seltner 1, hebr. immer i. Die- 
ser Charaktervocal verlängert sich, wenn die Verdopplung nach ihm 
unterlassen wird, und zwar geht a in ä, i in & über z. B. 02 (Dan. 
2,19.); a1 (Dan. 3, 38.); wos (5M. 20, 7.); xx". Der letzte 
Vocal ist wie in der Grundform €, das in e und i übergeht, als: 55a 
. (Dan. 6,21.); bop (Dan. 3,22.); ;2W (Esr. 6,12.); 732 (Dan. 2, 
19.); und mit Jod: "57 (1 Kön. 19,4.), wo diese volle Form 
gewöhnlich durch alle Personen bleibt z. B. nn» (Spr. 9,1. V.); 
no"“n (Hab. 3, 13. V.); nassm (Ps. 40, 10. V.); rosa (Ps. 16, 
2. V.); nmp®sio (Hos. 13, 5.). Die auf 6 verlängten Formen, ganz 
—ä, so wie das aus i entstandene € bleibt unverändert, als: m2i0 
(Ps. 69, 8.); npreio (Hos. 13, 5.); ana (2 Mos. 5, 23.); wmod 
(Ps. 80, 10.); san) (Jes. 36, 20.); mar) (Jos. 22, 31.); naar 
(1 Sam. 30, 22.); na2io (1 Mos. 13, 6.); n3pi4 (1 Mos. 24, 20.); 
pin (2Mos. 12, 36.) u.A. Diese formellen Eigenthümlichkeiten 
theilt das Reflexivum der intensiven Form. Zwischen e und i wech- 
selt der letzte Vocal, als: &ıwenx (Hos. 4, 16.); TS (Ps. 32,4.); 
smöpsne (Jes. 14,12.), jedoch ist hier auch schon ä. Die Ver- 
. setzung und Umwandlung der Consonanten bei Vorsetzung der Re- 
flexivsilbe nx ist wie in der Grundform, daher: yaı (Ps. 105,17.); 
rbsmun (Ruth 2, 19.); Sanor (2 Sam. 20, 10.), so wie die synco- 
pirten Formen: "zz; Wen, wie in der Grundform. Die Verlänge- 
rung der ersten Sübe i in € oder 6 bleibt gewöhnlich auch hier durch 
alle Personen, wie sonst die Verlängung bleibt: “=inox; pmns; 
prians u. A. Die Abwandlung ist wie gewöhnlich, dah. SIMÖR 
Aa Sam. 19,18. ); narmer (1 Mos. 32,30.); ayımöx (Ps. 73,26. ); 
anszmör (Ps. 102,4.); pnimes (Esth. 3, 14. T.2. ); nıpans (K.L. 
1,1. ); ypians (2 Mos. 33, 6.). Die Personalendung n7- für n- 
ist in beiden, z.B. nope (Jer. 11, 4.); nsa20 (Ps. 40, 2.); nrbamenx 
‚(Ruth 2, 9.). Die Endung Y- für das fem. Pl. x- ist wie in der 
° Grundform nicht selten, als: mans (Ps. 78, 63.); Jamınz (Jon. 
1 Mos. 3, 6.), nur ist die auf x- häufiger. Für das x der Reflexiv- 
silbe erscheint auch hier in der Grundform > dah. an, Mean 27, 
und wie dort wird zuweilen das n assimilirt. 


8. 138. 


Die Vorsatzbuchstaben der zweiten Zeitform sind wie gewöhn- 
lich im Fut. der Intensivform vocallos, nur das x konnte sich zu- 
weilen nicht ohne Vocal erhalten, und es nahm das i (syr. ”) als 
flüchtigen Vocal an. Blos zum Zeichen des kurzen flüchtigen i ist 
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in Handschriften ein Jod eingeschoben, wodurch manche Punctato- 
ven das x sogar mit — zu bezeichnen verleitet wurden, dah. SDR 
(4 Mos. 11, 17. V.); Ayo (Ez. 22,12. V.); "war (Jon. 5M. 32, 
1.); yaaszax (Jer. 9, 16. V.); rem talm. Die Formen blei- 
ben wie in der absolut. Zeitform, z. B. EN (2 Mos. 6, 6.); mn 
(Mich. 6, 14.); amön (Jes. 5, 29.); ai (Jes. 38,21.); peio 
(Zach. 10, 10.); jıxWr (Ruth 2,21.) und ebenso in der Reflexiv- 
form: »gmöx (1 Mos. 34, 30.). Das Jod als Praeformativ der 
dritten Pers. z. B. “1 (Esr. 6, 12.); s2021 (Dan. 4,12.); “pan 
(Esr. 4,15.) wird wie in der Grundf. zuweilen , als: mogbu; (Spr. 
11, 3.); “pıry (Spr. 27, 18.); sapnoy (Spr. 12,27.). Die dritte 
Plur. fem. hat gewöhnlich ebenfalls das Praef. Jod, selten n, als. 
vaprı (Ps. 65,13.); jppenn (Ps. 31, 19.), die aber wahrschein- 
lich verderbt sind. Statt der Feminalendung ‘- ist.auch hier 
zuweilen j%-- woraus 71 wird, als: jypsm (Spr. 2, 22.). 


130% 


Das Partieip unterscheidet hier die active und passive Aus- 
sprache, indem es im Act. den gewöhnlichen Grundvocal am Ende, 
im Pass. hingegen den pass. Laut geltend machte. So: 7b (Dan. 
4,26.); pmya (Mal. 1,7.). Nach oder vor Gutturalen, wo das a 
sich auch im act. geltend machte, ist der Unterschied zwischen activ 
und passiv nur durch die Bedeutung zu erkennen, activ ist z. B. 
biar> (Dan. 5, 34.); "wen (5,12.); maUm (4, 34.), und pass. an 
(Esth. 3, 8). Die Verlängerung des ersten Vocals bleibt natürlich 
auch hier ganz unverändert, daher: "sion (Jes. 40, 11.); "sion 
. (Talm. Pess. 112.); 73ioo (1 Kön. 4, 7.); "zma (Job. 9,22.). 
Das e im Part. act. ist aus e verlängert, geht daher auch in der 
Tonsilbe in i über, als: uwspn (Hos. 6, 3.) ara (Jon. 5 Mos. 32, 
23.); >22 (Dan. 7,20.); an (6, 27.) und verliert sich bei Fort- 
rückung des Tones ganz, sowohl im Act. als im Pass. z. B. Act. 
x770n (H.L. 1, 8.), Pass. xyz (Hos. 6, 3.); woben (Ruth. 1, 18.) 
Pl. act. 715572 (Dan. 4, 34.); j"7302 (Esr. 5, 2.); yamın (Nah. 2, 7.), 
pass. jıns>» (Dan. 3, 23.); jap (Job. 17, 1.); 7322 (Nah. 2, 7.); 
öupa (2 Mos. 18, 25.). — Der ganze Unterschied des Activ und 
Passiv, der in dem wandelbaren, bei Fortrückung des Tones sich 
verlierenden Vocale liegt, hat sich also nur im sing. mase. erhalten, 
und auch da ist nicht einmal die Sprache eonsequent; denn man 
findet eben so gut Active auf a, als Passive auf & z. B. un pass. 
(Jer. 44, 14.); yypnm (Jes. 2,1.),u.A. Bleibender war der Unter- 
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schied, wenn wie im Hebr. sich der unterscheidende Charakter im 
Anfange des Stammes bildete, wo für die Passivform der Vocal 
o-u sich geltend machte, z.B. b3Yna (Esr. 4, 7.); 7723 (Ruth 2, 
20. V.); ybsion (Est: 6, 3.)., Die Verbindung der Part. mit dem 
Pron. personale, als: xspbon (Jes. 1,15.); 920 = ron (Ps. 
33,22. V.); ibn = nen (4Mos. 12, 8.); so wie deren Ver- 
bindung mit den Personalendungen zu eigenen Zeitformen, als: 
nason (Ven. n248%) (Jer. 3,3.); 13929 (Ven. n543%) (4 Mos. 24, 
10.); mann 3 mase. pl. Talm., ist ganz wie in der Grundform. 


8. 140. 


Das Part. der reflexiven Steigerungsform richtet sich in 
der Bildung ganz nach dem Act., es setzt zu der intensiven Form 
gewöhnlich 7, eontrah. aus rıxa ($. 130.), indem der Hauch des x 
beim Vorrücken seines Vocals zum vorhergehenden vocallosen » 
verdrängt wird. Das vorgesetzte » ist eigentlich das einzige Kenn- 
zeichen des Particip, da jedes andere Merkmal, wie z. B. innerer 
Vocalwechsel u. s. w. hier fehlt; denn das a nach dem zweiten Radi- 
cal ist theils nur in der 3 masc. Sing., theils auch da nicht immer, 
indem oft auch e steht. Bei Gutturalen ist wie gewöhnlich immer 
az. B. Mama De 9, BR Samda 2 (Dan. 6, 15.3 Inann (5, 9.); 
17.); ee (Ps. 73, 5 ) serie duch Forttuckene A 
Tones der Vocal. Wir finden nur da zuweilen Participien ohne 
3, wo sie schon durch Genus und Numerus oder durch Zusammen- 
verschmelzung mit dem Pron. pers. kenntlich sind, z. B. Narr 
—=x@zuns (Job. 28, 21.); jragons (T.H. 1 Mos. 31, 15.); "wie 
schon im Act. bei Zusammenschmelzungen, wie die obengenannten. 
x3brbn, 737920 u. A. das » vernachlässigen. Die Zusammensetzung 
mit den Personalendungen der ersten Zeitform ist wie in der Grund- 
form, verdient also keiner besondern Erwähnung. 


8. 141. 


Infinitivformen. Sofern der Infinitiv hier mancherlei 
gesteigerte Begriffe der Abstrakte in sich fasst, entfaltet er, wie in 
der Grundform, verschiedene Gestaltungen, wozu freilich nur die- 
jenigen zu zählen sind, die sich noch nicht blos für Nominalbegriffe 
ausgesondert, sondern wirklich als Infinitive vorkommen. Man 
würde der Sprache sowohl durch das Herbeiziehen vieler Nominen 
zu den Infinitiven, weil sie Infinitivgestaltungen sind, als auch durch 
das Entfernen gewisser Formen vom Inf., die wirklich als solche 
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erscheinen, Unrecht thun. Als Infinitivformen machen sich geltend: 
1) 529, wo das x, für welches auch 7 oft im bibl. Aramäismus 
steht, wie in der Grundform das demonstrative 7 ist, und welches 
nur selten wegbleibt; so z.B, x453 (3Mos. 16, 20. ); sep (Dän. 2, 
13.); mp2 (Esr. 7,14.); ah (2 Mos. 21, 36.), und mit Verlän- 
gung des Hilfsvocals a vor Gutturalen: pr (Neh. 3, 5.); xap 
(Jes. 7,15.). Das i verlängt in &: nam (Jes. 36, 14. 15.); na2V 
(Jer. 46, 28.), und die Verlängerung in 6: x73i0 (1 Mos. 44,1 ” 
2) Die Anfügung des n an diese Form z. B. x43i02 (Jon. 3 Mos. 1, 
9.); xb210% (Jon. Gen. 4, 13.); noyun (Jon. 5 Mos. 28,63.). 3) 
Die Form mit der Abstractendung 1, als: an27 (2 Mos. 13,21.); m22 
(2 Mos. 29, 36.); 728 (Ezech. 13, 20.); xyS (5 Mos. 1, 27.); 
eu (Ruth. 3, 3.); 159m (5 Mos. 7, 17.), neben z22n; amd (Dan. 6, 
20.). 4) Die im Talm. häufigen Abstractformen auf "— oder 7 
"ap und "biap z.B. "arm, "bsy, "ybp. So: aaa (T.H. Deut. 32,1.); 
"io (3 Mos. 18, 28.), wo der erste Vocal verlängert ist; "ig (Ps. 
22,15.); “siry (2Mos. 1,11.); sim (Ps. 92,3.); ira (Ps. 89, 
16.); “ssx (T.2. Esth. 3, 8.). u.s.w. Der kurze Stammvocal, der 
hier als a in der Tonsilbe sich verlängt, bleibt auch oft weg, und die 
Silbe hat dann auch nicht mehr den Ton z. B. x2>7 (H.L. 1, 6.); 
xb5n (Obad. 12.); x43'02 (Jon. 1 Mos. 45,1.); x222 (4 Mos. 18, 
7. ) u. A. — Eine gleiche Bildungsweise haben die Infinitivformen 
der gesteigerten Reflexivformen, indem sie mancherlei Endungen 
annehmen. Man findet: 1) die Form xbapns z. B. aabntn (Jes. 
42,9.) und mit verlängtem ersten Vocal: xarınöx (2 Kön. 19, 11.). 
Was den kurzen Stammvocal betrifft, da wird er auch hier häufiger, 
da die Form verlängert ist, weggelassen z. B. NDpmoR (H.L. 1,6 % 

Yet (Jes. 29,15 .): 2) Formen mit angefügtem „, als: nuhana 
ea Deut. 32, 1.); xp&non (T.H. 5 Mos. 32, 1.); "syn (Ps. 50, 
16.); samına (Job. 28, 22. ); 372 (Ps. 37, 1.), ohne x Demonstr. 
3) Die mit einer Abstraktendung », als: »5»mox (Ps. 119, 6.); yisanın 
(102, 23.); spimös (4 Mos. 11, 17.); wende (3 Mos. 16, 5.); 
memiir (Ps. 37, 34.). 4) Die seltnere Abstractendung auf 7 als 
die Formen: "bapnx und »biapns z.B. "aysıx (Richt. 3, 36.) neben 
Na2IAR; "SMUN (Jon. 4 Mos. 12, 9.), wo sich die übrigen drei 
Formen ebenfalls finden. 


8. 142. 
Die Reduplication des Stammes der ersten Conjugalion. 


Die Zusammensetzung eines Stammes mit sich selber, die sinn- 
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liche, bedeutsame Reduplication der ganzen Stammform, welche sich 
im Aramäischen wie im Semitischen überhaupt bald mehr, bald we- 
niger angebaut findet, schliesst sich in formeller Hinsicht zwar ganz 
dem Bildungsgange der Grundform an, in Bezug auf Bedeutsamkeit 
aber ist sie ein integrirender Theil der Intensivform, dah. ich sie 
auch hier nach der Intensivform erwähne. In allen Sprachen hat 
die Stammreduplication eine collectivartige Bedeutung, nur ist die- 
ses Collective weniger ein begrifflich gesteigertes Wiederholen, ein 
linienartiges Fortschreiten des punetuellen Grundbegriffs, sondern 
vielmehr ein durcheinanderlaufendes, verschiedentlich Untermisch- 
tes, das also blos das Dasein des Begriffs vervielfältigt, ohne quali- 
tativ den Begriff zu steigern. Das Formelle ist höchst einfach, die 
Grundform wird, einsilbig wie sie ist mit kurzem Stammvocal, ganz 
wiederhelt, nur verliert sich der weiche, unwesentl. Anlaut des Stam- 
mes, wenn er sich selbst wiederholend, sich selbst anfügt, daher die 
Sprache selten über fünf Consonanten hinausgeht. Als Verbalstäm- 
me haben sie sich grösstentheils verloren, nur noch als Nominalien 
mit der Collectivbezeichnung nach oben erwähnter Weise finden sie 
sich noch häufig z. B. 53559 (W. 55 mit zugesetztem Spirit., Stamm 
b»so—biy) kreisförmig, eig. rund, wo aber der Spiritus o nicht wie- 
derholt wurde. Eben so: "249% (talm. von npö="59 abrasit) ab- 
geschabt, leer; xyo92U (St. ebenfalls Sö—= u V. illuxit) eig. 
das dur cheinanderlaufende, vibrirende Leuchten, aurora; ıyın 
(St. in 5a) weiss, hie und da, so unterlaufen; na roth 
untermischt, neben na7; 29399 (St. 2°) untermischt, unter- 
mengt, von einem ordnungslosen Pöhelhaufen; „29an (St. San arab. 
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=“pn.einschneiden, kerben, furchen, striemen ), durcheinan- 
derlaufende Streifen, Strien.en haben, also: gestreift, geflekt; PARNS 
(St. PINS, gr. ovgißo,; ovgıy, pfeifen) unbestimmt durcheinander i 
pfeifen, dah. papyö das Durcheinanderpfeifen, und xpıp4W ‚ein 
Vogel, der wiederholentlich durcheinander pfeift, zischt (Grünspecht 
nach Einigen); vgl. T. B. Chol. 63. a.; P2P grün untermischt, grün 
gefleckt, dah, xp4p47, Name eines so gefleckten Vogels (hebr. 274); 
wbwbg (St. wog syr. N abhäuten, abhaaren, abreissen, daher 

21 enthaart, entfedert sein, und wh%y kahl) recalvus, hie und 
da kahl, haarlos, eben so n22W u.A. Vergl. im Hebr. =anan; 
“namd; nans; AbBoR; Papa3; nyamk; bpbps; pbpbn; TESeN; anmams; 
"nano; "aan. Selten hat die Sprache den auslautenden Consonant 
des Stammes im ersten Theile der Reduplication ausgestossen und 
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den Vocal im & oder 6 verlängt z. B. "oion—"usun Erhöhungen, 
Höcker haben (St. sum, syr. dah. PIRER gibbositas), wie im Hebr.: 
arien=arnen; np ud. 


$. 143. 


Dieser Reduplication aller Stammlaute schliesst sich zunächst 
die abgekürzte Form an, wo nur der Auslaut, gleichsam als Nach- 
klang reduplieirt wurde. Dass diese Form nur eine Verkürzung 
der vorigen ist, ersieht man daraus, dass: 1) noch von manchen 
beide vorkommen; 2) sie die Bedeutung mit ihr theilt, oder darin 
Sreanimenalls, So z. B. 24» Si aa) neben a, TED, 
eh. he ee a a en (St. 
Ss), Ama umstrickt, verführt sein, NyuNd ein Verführter, 
Einfältiger; ap (St. Sp) von Zeit zu Zeit lügen, dah. ehe) 
eine solche Person, verschieden von "p%; nasV (St. nyw, W. =) 
wüste sein, in Bezug auf Geist, vergl. Ps. 143, 4., syr. ecsa ab- 
geschmackt, geistesleer) Verwirrung, Geistesverkehrtheit anrichten, 
daher tyas"ö (5 Mos. 28,37. Jon. für a4) Wüstheit, Geistesab- 
wesenheit, so "mar, ans, yanyWn; "mamap>, maaps (von bpr) 
tortus, Krümmung; x77339 (St. 5 rauh, kalt sein, W. a="p, 
“3 friguit, mit o-Spirit.) frigus, von den Regenmonaten im Orient, 
daher syr. Ing frigus vehemens, sam. YYAX. Ebenso wndbs 
neben dem obenerwähnten: W555; ans neben DIOR; "a12pı (St. 
2p9, W. =P), Morschheit, Mürbheit; >53 (St. 52% fliessen), eig. 
das Schleimige, Feuchtige, dah. — Asiue&, Schnecke; viosW (von 

und) palmes, eig. Schaft; so windas von W235 11a von va; Mad 
von "a; Sasx von "9%; "1S99 von "59; 21279 von 393 u. A. Vergl. 
im Hebr.: bey; rinas; Jay; Jans; bbax; rmup; baban; piexa; Prası; 
Hay; Pa; Paz ag; Smso u. s. W. 


S. 144. 
Nominen der Grund- und Intensivform. 
Die Nominen sind für sich bestehende, von Verben unabhängige 
Theile der Sprache, die von Nominalstämmen ausgehend durch den 
mannigfachsten. innern Vocalwechsel, oder durch äussere Zusätze 
sich bilden; sie ganz auf Infiitiven und Partieipien zurückzuführen 
ist eines Theils ganz unrichtig, andern Theils zwecklos und un- 
fruchtbar. Nur ein sehr geringer Theil der Nominalformen schliesst 
sich als wahrhafte Verbalie den Verbalbegriffen an; solche For. 
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men sind wenig von den Participien und Infinitiven verschieden, 
und was sie vorzüglich zu Verbalien stempelt, ist, dass sie wie Ver- 
ben construirt werden können. 1) Grundform. Die Fülle der 
Bedeutungen der Grundform ($. 111.) von dem zuständlichen Sein 
bis zum reinen Transit., muss sich natürlich auch in den derivirten 
Nominalformen abspiegeln, nichts darf sie vom Verbum trennen, als 
der hervorstechende substantivische Charakter, die Hauptbeobach- 
tung hat’s also nur mit dem Formellen zu thun, und zu diesem 
Zweck hat man blos zwei Classen zu untersuchen nöthig. a) Par- 
ticipformen, welche schon als Subst. gebraucht werden, die entwe- 
der den Verbalbegriff in eine Person zusammendrängen, wodurch 
persönliche Nominen entstehen, oder nach Abstreifung der Zeitbe- 
stimmungen blos eine adjectivische Kraft zurücklassen. So z. B 
m» Priester, eig. praesagus; 70 Zeuge, eig. zeugend; so EI 
ygauaress, seriba; vi, Läufer; xya (abgek. =) Herr, vir; -oy 
Arzt; "54 pastor. Abstractbedeutung liegt nie in solchen Nomi- 
nen, wo sie so erscheinen sind sie von den Punktatoren verderbte 
Formen für: byp z. B. 223=287, welches auch einige haben. Man- 
che sind nur adj., wie: 33", al, vorzüglich bei Intransitiven. Vergl. 
by; bt; Dez; dar; em; Ebi; nun u.A. Die passiven Partieipien 
werden nicht minder als Nominen gebraucht z. B. “md Geschwür 
(eig. das Erhitzte); em) dass.; brb> das Kreisgeformte, Krone; 
xS'53 das Durchlöcherte, Loch; N7’eD ramentum; eben so: bsay 
Weg; >17 Schwarm; Sat reptile; Diva; Days; band; pro3 u. A., wo 
das ursprünglich Passivische sich noch erkennen lässt. Besonders 
bemerkenswerth ist bei diesen Nominen, dass sie ausser den For- 
men: bp m. xbop f, Drop m. xoop f., aa) sich auch nach Analogie 
der hebr. Partieipien sich finden, also: byip m. nboip f., bon m. 
xonpp f., was sonst beim Verb. nicht anzutreffen ist, z.B. 20 cir- 
cuitus u. A. bb) Dass die aram. Form des part pass. nach hebr. 
Analogie — annimmt z. B. 7'113; >’p>; bssa u. A. b) Infinitivformen, 
welche den abstracten Verbalbegriff ohne Beimischung einer Perso- 
nal- oder Numeralbezeichnung ausdrücken. Formell erscheinen 
alle oben ($. 130.) erwähnten Formen: a) bupn; b) bupn; ce) bupn, 
nur dürfen hier nicht die Bildungssuffixe der Abstrakte, die erst 
von Nominen übergegangen sind, mit aufgezählt werden. Da auch 
die echten unabgeleiteten Nominalformen diese Bildung mit äusse- 
rem Zusatze » haben, so können auch hier die Verbalia wie die des 
Particip nur durch die Bedeutung erkannt werden. In den Nomi- 
nalbildungen ist » gegenständlich, es drückt das Locale, Tempo- 
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relle, instrumentale des Absträct aus, daher solche Nominen förm- 
lich schon zu Concreten geworden sind, hier aber können sie nur 
Concentrirung des Begriffs ($. 130.) ausdrücken, die das gesammte 
Handeln in allen Zeitsphären in sich schliessen, wie im Hebr. vun 
(das Träumen) u. s.w. So z.B. “sen das Klagen, Klage; "294 
das Thun, That u. s. w. Wichtig für diese Classe sind die Bil- 
dungen: NarDp; eine Art Inf., der im Aram. sehr ausgebreitet ist, und 
der ganz den infinitivischen Charakter hat. So z.B. neun; npm; 
maps; mahaa; mama; Abons; may; m) more; Mara; han; 
mas, oder mit der Endung NT: NO; NT395 NPMR; RT92; Road, 
non; Nausy u. A. 


8. 145. 


2) Die Begriffssteigerung in dieser Verbalform hat sich 
auch bei einer grossen Classe von Nominen geltend gemacht, die 
eine intensive Eigenschaft, bezeichnet das Fortdauern und die 
Stetigkeit, sie möge geistig oder körperlich sein, die Häufung 
und das stete Fortfahren derselben, eine gesteigerte, stetige, le- 
bensweisliche Handlung, die wenn sie geistig ist auch die leiden- 

‘schaftliche Ausübung derselben ausdrückt. Eine andere Classe 
von Nominalbildungen, die wie in der Grundform den nackten Ver- 
balbegriff nach Abstrahirung von Person und Zeit zu einem Verbal- 
nomen concentriren, mischen in der Bildung derselben aus Inten- 
sivformen noch den Beibegriff der Intension, der Fülle, der Dauer, 
der Häufigkeit und der Inhäsion. Es zerfallen daher wie in der 
Grundform die Verbalien in Persönliche und Sächliche, wovon 
jene sich dem Part., diese dem Inf. anschliessen. — 1) Die 
persönlichen Nominen (participialia) der Intensivform erkennt man 
sowohl durch ihre Bedeutung, als auch durch ihre partieipähnliche 
Bildung, worin man vorzüglich folgende Formen unterscheiden kann. 
a) Die sich vom Part. im Verb. noch gar nicht unterscheiden (apa 
xbapn) z. B. j210 venditor; $s7% Schreckbild; ap» Talm. Schüler, 
diseipulus. Hier konnten alle Eigenthümlichkeiten des Part. wieder 
hervortreten, als: 72172 Verkäufer; S1"%%, mit verlängertem Vocal 
u.A. Eben so die Feminalformen z. B. X>22 umbraculum (eig. ein 
schattenmachendes Zelt); xmma Schreckbild. ‘b) Das einfachste, 
durch innere Bildung hervorgegangene Part., indem blos der betonte 
Endvocal gedehnt wird z. B. 525 für b2p, die sich am meisten in 
Nominalbildungen erhalten. Solche Participialia, die ganz der ent- 
sprechenden Verbalform ähnlich sind, und blos in Dehnung des End- 
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vocals, zum Zeichen ihrer Nominalkraft, bestehen, müssen natürlich 

in ihren beiden Vocalen wie die Verbalform selbst eine grosse Man- 

nigfaltigkeit entwickeln. Der erste Vocal der Verbalform, der eig. 

Hilfsvocal wegen der Verdopplung des mittlern Radicals ist, kann 

wie wir oben gesehen haben: 3 oder ı sein (b2p bap); beide verlän- 

gern sich bei Auflösung der Verdopplung, und es entstehen a, e 
(723, and) und das ä geht auch in ö über ("=°0, peio). Den zweiten 

eigentlichenStammvocal e haben wir im Verbum in a, i verlängern 

sehen (35 Dan. 3,22. “30), und das Part., das diese kurzen Stamm- 

vocale verlängert, hat a, &, ı (b2Pp, >ap, ap). So entstand die For- 

menfülle dieser Verbalia im Kreise dieser beiden Vocale, und man 
unterscheidet: a) die Form 529 fem. x52p, m’bap, welche gestei- 

gerte, eigenschaftliche Begriffe oder dauernde, lebensweisliche Be- 
schäftigung ausdrücken, z. B. WaW neben Wnvn Diener, Vicar; 
om sartor; ax lapieida; 273 Lügner; “73 der Krüge verfertigt, 
Krügler; 750 Schiffer; mau Koch, fem. x72% Köchinn; at 
Sänger; 2x2p mactator; s5p Schleudrer; y5p Sommerfrucht- 
sammler; sp Aderlasser, venae-seetor; 7» Töpfer u. A.; diese 
werden aber auch von Nominen abgeleitet z. B. man; 5a; "32; 0%; 
2295 O2; She; Nay; Sup; mo; 520; Y%7, und man sieht, dass man in 
Bestimmung der Verbalien vorsichtig sein muss. Bei diesen No- 
minen, wenn sie wirklich Verbalien sind, ist a weggelassen, wie im 
Hebr. schon: bsis=bbiyn, aaid, bbi= namen, bbivn, überhaupt da 
dag Nominale schon durch Verlängung des Stammvocals gekenn- 
zeichnet ist. b) passive Formen des Particip, die sich aber mehr dem 
hebr. Part. ähnlich bilden z. B. ysıw- Künstler (eig. Geübter); Arm 
socius, eig. der Verbundene; pin, yıaıı u.A. 2) Unter den In- 
finitivformen werden als Substantiva natürlich alle gebraucht, also 
x>op; xbunp; nbyip, woran sich noch die hebr. Form bsp und die 
abgekürzte bup, alle für Abstrakte, anschliessen, z. B. na Ge- 
schrei; xaf Rettung; xbap receptio; nad Erwartung, und abgek. 
dar (=xbar) Verderben. Eine genauere Detailirung gehört in die 
Lehre von den Nominalformen. 


8. 146. 
Il. Extensivform. 


Bedeutung. Die Extension eines Begriffs äussert sich, wenn 
das zuständliche Sein in ein Bewirken übergeht, und damit ist 
der Ausdruck der Causalität, die Ausbreitung der Grundidee durch 
Aufnahme einer Nebenidee und andern Modifieationen des Grundbe- 
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griffs verknüpft. Das Bewirken und die Causativkraft ist aber 
immer etwas Aeusserliches, Angefügtes, das den Grundbegriff nicht 
durch eine wiederholende, währende Thätigkeit wie die Intensivform 
steigert ($. 134.), sondern durch eine äusserliche, aquirirte Neben- 
idee modifieirt, und eben so ist das Unterscheidende im Formellen 
dieser Stammelasse. In andern aussersemitischen Sprachen kenne 
ich durchaus keine analoge Erscheinung, namentlich in formeller 
Hinsicht, denn wo sich die Causativbedeutung findet, ist keine 
Causativform anzutreffen, sie begnügen sich mit der Intensivform, 
also: Reduplication oder Epenthese. $o z.B. sisto (wie: gigno; 
bibo; sero=seso) reduplieirt von: sto; griech. formuw. = oıornu (Spir. 
asp. —=o) ganz Intensivform; eben so ist im Persischen die Epen- 
these an — bei Causativen z. B. von MW kommen durch 
Epenthese alu bringen, nichts als intensive Form. Die 
eigenthümliche, oft ganz fremde Anschauungsweise, ein thätiges 
Einwirken, eine Causativkraft da zu sehen, wo wir es am wenigsten 
erwarten, erschwert sehr die Auffindung der Extensivbedeutung, und 
nur eine Vorkenntniss der Ableitung kann einem objectiven Sinn in 
manchem zu Hülfe kommen. — DieExtensivbedeutung richtet sich 
nach dem Grundbegriff, dessen Abgränzung und Construction erst 
bestimmt sein muss, und man theilt daher die Bedeutung nach fol- 
genden Ableitungen: 1) als Denominativ, wo ein Concretum 
die Grundlage bildet, und die Causalität dieses Verbalstammes also 
entweder blos darin besteht, dass das Nomen Object des Bewirkens 
wird, ohne irgend ein anderes Obj., oder die Causativkraft mit dem 
nominalen Obj. löst sich in einem Verbalbegriff auf, wo dann ein an- 
deres Obj. hinzutreten kann. So z. B. mh, 275% Flamme (A173) 
machen, flammen; nyıs Geräusch, Murren (034) machen; “unx Re- 
gen (nun) machen, regnen; selten nimmt Pa&@l diese Stelle ein, als: 
„os fumum facere. Bei andern zeigt diese Form ein Treiben, 
Hervorbringen (gvaw), z.B. np Blüthe (5) treiben, blühen; 
yo Blumen (x%)) hervorbringen; oder eine andere Modification 
z. B. ansetzen, annehmen, als: “532 Rinde, Eisrinde, Grind (>) 
ansetzen; pypx Kruste, Kahm: (ep) annehmen, mucesco; daher von 
Farben: pn&x (neben pz0) Röthe annehmen, rubescere; a3 Gold-, 
farbe annehmen; sonst aber auch die Intensiv- und Be stiförn 
2. B. m, ınms albesco; naxnS nigresco; b>yans (rabb:) Safran - 
oder Croeus-Farbe (2393) annehmen, flavesco. Ueberhbaupt hat 
der Aram. sich das Besitzen,Haben, das bei uns nur zuständlich ist, 
immer thätig gedacht, als würde das Habende oder Besitzende erst 
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hervorgebracht, z. B. pısi7 (rabb.) pallescere, virescere, eig. virorem, 


pallorem facere, wie das Arab. 5; vom (talm.) fühlen, eig. 
Seelenbewegung machen u. A. Eben so sehen die Semiten die Zeit, 
wann etwas geschieht, als integrirenden Theil der Handlung selbst 
an, so: Ymöm (rabb.) in der Frühe thun; seqsr, arab. [, am 
Abend thun; zur zur Zeit der Fihetohnias thun. Manche Deno- 
minative lassen zwar schwerer die urspr. Extensivbedeutung erken- 
nen, aber dieses hängt von unserer ganz verschiedenen Anschauungs- 
weise ab, wie schon im Hebr. e"23r früh aufstehen, eig. aufschul- 
tern (238), vom Aufbrechen der Karawane (aus der Nomadenzeit); 
p'pun eig. überragen lassen (den Kopf), um in die Ferne zu sehen. 
2) Die von intransitiven Grundformen sich heranbilden, die ge- 
wöhnlich als absolute Verba kein Obj. haben. Hier bewirkt die 
Causativform, dass ein Obj. hinzutreten kann, indem sie ganz das 
Adjectivische mit der Causalität zu einem Act. verbindet, z.B. pas; 
Sapn; b2on; min. 3) Die von trans. Verben abgeleitet und in 
der Grundform schon ein Object haben, diese nehmen hier noch ein 
zweites Object der Causalität an, z. B. na "mbs>in, ganz wie im 
Hebräischen. Die Sprache hält aber gewöhnlich nur das Objeet 
der Causalität fest, das erste der Grundform lässt sie suppliren. 
Ausser der Ableitung ist noch das Verhältniss dieser Form zu der 
Intensiven aufzuklären, denn gerade diese beide berühren sich in der 
Sprache am meisten. In den meisten Erscheinungen lässt sich ein 
Bedeutungsunterschied erkennen z. B. “>72 in Erinnerung rufen, 
bringen, 4373 erwähnen; u» (rabb.) unterscheidet sich ebenso von 
UNOR; MD von IHR; S39 von S°DiN; HuED von H'un; Han von HEoN, 
bei vielen jedoch hält es schwer, z.B. 189 Rauch machen; sp Mehl 
machen; n50 Kraftmehl machen; nax wahr machen, alle diese haben 
eine extensive Function. Nur wo das Causativobj. dabeisteht z. B. 
BSEN; sn; PET; PpoyT; Des ist die Causativbedeutung noch am 
leichtesten zu erkennen. — Form. Wie in der Intensivform die 
innere Stammesvergrösserung sich findet, eben so hier die Aeussere; 
die Hinzufügung von aussen giebt dem Stamme die Causativkraft. 
Diese Anfügung ist x (=ä, €), im biblischen Aramäismus #, nach 
hebr. Analogie, ursprünglich kurzer Vocal, oder vielmehr Vocal- 
Augment, dessen Kürze man noch in manchen erhaltnen Formen 
(mans; nme; Jan; nbpa), als auch durch das Verschwinden in der 
Reflexivform erkennt. Diesesx augmentativum, das sich auch 
im Arab. in der Extensivform findet, ist ursprünglich, wie man es 


schon in der Stammbildung als Anlaut findet ($. 118. 100.), im 
Hebr. hat sich x nur noch in: BY2US, "manın erhalten, sonst ist wie 
überall in A-Formen # zu finden. Nur in = OR, SJT. ua, 


- 


-&8- 
arab. Gm won als stammhaft genommen worden zu sein 


scheint, wie in dem arab. ;ts efludit von (ös,y, hat sich m be- 
hauptet. Als vocalisches Augment theilt es ganz das Schicksal 
der vocalischen Anlaute (x, "), die Punktatoren haben ihm den Vo- 
cal a, ı gegeben, beim Zusammentreffen mit andern Vocalen der 
Praefixen umlauten sie quantitiv. Daher aus — wird €: ai 
ax; ist der Stammanlaut i, », so ist a+i>=& oder aj. z.B. bs"n 
von >24, aber auch pays (5 Mos. 32, 13.); bs (Zach. 11,2.), wo 
aber die Form auf aj. von den Punktatoren veranlasst zu sein scheint, 
für: ps; >>, wie auch in der I. Zeitform 55» erscheint. Die 
Sprache, vorzüglich die Aram., dehnte aber diesen vocalischen, spi- 
ritusähnlichen Ansatz viel weiter aus, sie setzte an dessen Stelle: 
1) sehr häufig den Dentalspiritus (vergl. 8.100. d.), der überhaupt 
mit diesem Buchstaben oft zusammenfällt, also: d, W, seltner 1, x 
z. B. 130 blenden, von "y="m (4 Mos. 16, 14.); bapo obvenire 
(Spr. 12, 27.) von 532; 2779 ungestüm, rasch machen, von 279; 
Ego) (rabb.) Züge, Linien führen; P20 anbinden, anschmieren, von 
P22; so: 129; 1290; Smad; mad; DROb; nam; bban; ambr; Toms; 
ee) u. A. lauter Extensivformen, wo der S-Laut für x steht. Sel- 
ten finden wir den S-Laut in n erhärtet, als: Syn; b3nn; 02; 
„SZ; und das hebr. by4n, mann. 2) Das s, das dem S-Spir. ähn- 
lich ist ($. 119.100.) z.B. 2455, von 549=273; vorzüglich in er- 
haltenen Nominen z.B. 72772 Sumpfbewohner, Frosch, von #77, arab. 


815, Sumpf; =4p2 scorpio, von ==p ($. 119.) u.s.w. Alle An- 


fügungen aber ausser dem x sind allmälig als feste Consonanten 
betrachtet worden, man betrachtete solche Stämme als verlängt, als 
Quadrill, nur weist die Bedeutung noch auf ihre Abstammung hin. 
Wir geben hier das Paradigma der Extensivform der ersten Con- 
jugation, wobei wir die mit: d, 1, W, x, 7, » gebildeten weglassen, da 
sie mit der Intensivform zusammenfallen. Die Nominalformen sol- 
len nach der Reflexivform folgen, die aber wie die obigen Verbalien 
hier nur berührt werden können, da ihre Vollständigkeit in die No- 
minalformenlehre gehört. 
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Sg.3 masc. % UmaR* 8 PEN aus AN 
| — — fem. enger | nmmasf npes | nbses | nma 
| — 2 masc.| moi | RER mpes | mosem | amms 

u. fem. möss | nme nmpes | — | mer 

—ı nous | Mwaus fi npes | npres | nme 

Pl. 3 masc. 17 IVaDN PEN DIOR MITIN 

fe. A x | awne | apaos f npen | nee | woman 

— 2 mase. | FRasps | jimeas | jaams | npes | jinser | 2 — 
| — tem. | ereps | mes | mes Sepes | ın r 

NERS | Rue | ITSER | mıpes | nme | 2 — 












































































































Infinitiv- | woops | symada | nmaun 
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Partieip. 1. bupn Dawn ran Son | “mm 
Soda | Sara mm | ne 


Extensivform der 
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ese| Se | Se | er mel ne 
——fem. | ern | Bemn | maym pen | mm 
1 2mas.} >ern | Ban | madım puon | man 
— —fem. | >epa | Pan | yimsin Tann er 
l-ı bops | War | maW8 a ee 
Pl.3masc.d per | een | ran ya.) — 
——fem. | merı| m | main wer. — 
— 2 mase.) Jiupn | jdn | yimzen yarmanı — 
|- fm ern | een | pen man — 
Ei p| Upj ma OB. I 
DRIN boms | ymarin | maWUn PrER ER 
g. 2masc. : = 3 Sn EN 
| — — tem. "UHR | NNauR | "anaR _— — 
Pl.2masc.| Wop8 | wos | Anmus a Pr u 
——fem. | NPERS | speas | nomsus NS | — 


ersten Conjugation. 
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ame | Bam | ma a 
Hari DEPN Main 
Be = Ayaıı 
un EB Free: a 
nane.| © — | vba | nen 
Bari E SONDER BR | San 
un | 5 os | aen 
AaniR 2 Ri: pmasis | Jinyaın 
ai 7 meaie | mann 
NIMIR 5 Nabaiı u" 
an a Sa ya 
ann FE san | em 
anim ana ;= ssim year 
panin pen | am 
AR 2, PR BaiR Tan 
yanıı 2 Eu por | uam 
ra = u Eu 
arm R opn pin | oa 
min ‚2 jean Ben 
an Fa ab ya 
Be en 
an | z a 
ame | 5 5 
Sam 2 <a 
wann | 7 _ 
NamIR | mean | mes Ban 
nano | su 1DPN a 
ana | — 
ATi — Fr 
ann. ug mm maıpa 
„ana #* Papa 








Aram. Lehrg. K 


——' 146, —— 


8. 146. 

Die Verba, welche im Paradigma ausser up vorkommen, sind: 
üusaR (von 394, Wia9—=%y4 Tauschen, rasseln, wo 3 sich zu 3 er- 
härtet) Geräusch ınachen, lärmen, bestürmen; smur, in einigen For- 
men Yonwin, hören lassen, verkünden; im Talm. bildet: sauna, wie 723% 
pfänden ( geben oder nehmen), eine eigene Conjugationsweise, die 
aber höchst wahrscheinlich aus dem Part. entstanden ist; 5’z3x (von 
Pua = jua leer sein) leer machen, verwüsten, vertilgen, wie: Mayr, 
amam; das i bleibt, dah.: s5’o3x, rrbmar, zweite Zeitform: >S38, 
Imp. 5 SDRDaR 5 so: bEUR, MaEUT, Lenin, sta ermiedrigen; 1538, neben 
BR—= Us, Geräusch, Lärm machen; “nur (von "au= jan) verber- 
gen; DEN assequi; NDR (von =) zusammenstürzen, daher 
klein, niedrig machen; aux (v. IÖ=RIY, RI schauen) speecta- 
vit; barıx berauben der Kinder, eig. perficere. Von den »-anlau- 
tenden Stämmen: pex und pay educere; PER herausreissen; MMR 
deposuit; ‚DSEN fallen lassen, werfen; PrON aufwärts, herauf führen 
(W. po=no+:, »9-) von der Stelle fortbewegen, der St.: po-2, und 
pbo: durch 5 Einschiebung oder > Anfügung); na (W. zu tröpfen, 
to drop) tröpfen lassen; x (von Am="m) erleuchten; ns (von 
7m=72) liquefacere; pr beschädigen; srax hervorsprudeln las- 
sen; max heftig anstossen; weg (im Sohar, von Um=vp) viel 
machen; "9x (von 29) RR! SC. TO00@TTOY; "ER (von 1a} = 
"m) perfodit; aux wehen lassen. Von den mit anlautenden 
Stämmen: nix setzen; ba neben bir abtulit; Stay neben Ayir 
gut machen; mx und mx legen; npx einen Bed machen, umge- 
ben, und die mit gutturalischem Anlaut: baix; Hain; mar; TEN; 
May; rs; Arons; Wr; juys; Doms; Dion. Ich habe die Be- 
deutung hergesetzt, um Anfängern die Tabelle zu erleichtern. — 
Was das Formelle dieser Stammform betrifft, so ist schon das meiste 
gesagt worden, hier nur noch das Einzelne in Bezug auf die Zeit- 
formen. Der charakteristische Vorschlag x erscheint im bibl. Ara- 
mäismus n, daher in den starkanlautenden Stämmen: nbyn (Dan. 6, 
‚28.); nm2y7 (2, 25.); Sy; 999; Nayp; nad; Nurauin, Jedoch 
nicht durchgreifend, sondern gemischt; eben so in den schwachan- 
lautenden Verb.: spren; payn; ıpaan; sTin; basm, nur in ja wurde 
es fast wurzelhaft. So unbedeutend übrigens dieser Hebraismus 
scheint, so unterscheidet er sich von dem aram. x, wenn ein vocal- 
loses Praeformativ vorangeht, wo x nie, wohl aber n bleibt z. B. 
aypma; Mena; Nenma; made; beein; mau; prima; Tainn; 


aim; sim; PTirm. Das nm war also schon als fester, gleichsam 


A 


als stammhafter betrachtet, und es darf uns daher nicht Wunder 
nehmen, wenn die noch härtern Extensivsilben: 8,1,%%,9 schon 
ganz als stammhaft betrachtet wurden, was die Aehnlichkeit mit der 
Intensiveonjugation hervorbrachte. Ein = für = ist dem Jüd.-aram. 
fremd, hat sich auch nur in einigen Formen, als: Bor, Dun; Hohn; 
yaotn erhalten, wichtiger aber ist der Stammvocal, der sich hier 
wie in der Grundform als e, i, a zeigt, obgleich man eine Nüangi- 
rung der Bedeutung nicht erkennen kann. So z.B. mit e: JpnR; 
DAN; Deu; Hain; PP3D5 rs, mit i wan; San u. s. w., welche auch 
oft durch alle Personen bleiben. ; 


8. 147. 


Die nicht assimilirte Form des 5 (P237) ist eben so häufig wie 
in der Grundform, die Verba mit 3-Anlauten sind, wie wir schon 
oben erwähnt haben, nur eine unvollständige Abart. Bei einer 
Assimilation verlängt sich —a zuweilen in wenn die Assimilation 
nicht Statt haben kann (ms, Kırıma), selten aber finden wir das & 
ganz verwischt, wie in: nınss, Imper. Prix. Eine weit grössere Ab- 
weichung haben die vocalisch anlautenden Stämme, obgleich ihre 
ganze Unregelmässigkeit blos in Umlautung allein den Grund hat; 
denn es offenbaren sich hier bei der Anfügung der Extensivsilbe 
8 2 verschiedene Wege der Umlautung und der Formbildung. 
1) wird x-Anlaut als &,ä (-), wie in der Grundform, betrachtet, 
d. h. rein vocalisch, woraus mit dem kurzen Vocal (7) der Exten- 
sivform, als + ä, der lange Laut € wird z.B. an=jm87, — in & 
übergegangen, so noch: “nz bringen ="nıx; sn (5 Mos. 32,13. 
H.) =b>"y zu essen geben; xyosnı (4Mos. 11,18. V.); eben so 
von "-anlautenden Stämmen, deren Anlaut eigentlich { ist, das sich 
mit dem vorhergehenden Hilfsvocal & zu ai, € umlautet z.B. san 
von 52%5 Sux von su. Dass die Sprache das & aus ai umlautete, 
sieht man daraus, dass noch eines Theils ai=«] sich im Syrischen 
noch ganz erhalten hat, so wie im Targum in syrisirenden Formen: 
P>”S, dann auch in den noch erhaltenen Formen aj, wo i als Silben- 
schliessendes zu = wurde, z.B. Pa; Pr (5Mos. 32, 13.); EESSH 
orban (Zach. 11, 2.); "ps (1 Sam. 2, 30.). Diese Umlautung, 
die einzigste in der Grundform, wodurch dort (in der zweiten Zeit- 
form, Inf.) die x-anlautenden mit den "-anlautenden Stämmen zu- 
sammenfallen, konnte sich hier wegen der Gleichförmigkeit (in der 
zweiten Zeitform) mit der Grundform nicht gut erhalten, es bil- 
dete sich daher eine andere Umlautung aus, 2) wo der Exten- 


sivvocal mit dem anlautenden Vocal zu 6 wurde: Hain; bein; T4ir 
(von x’2); main; Thin; rin, Prinz; Bin; DUÖIR; DIOR; NpiR; Spin; 
Spin (von 5). Im Hebräischen hat sich von x-Anlauten in der 
zweiten Zeitform der Extensivform nur: spoxtn (2 Mos. 5, 7.); >ir 
(Hos. 11,4.); air (Jer. 46, 8.), bei "-Anlauten ist & beständig 
neben ö, wie von x-Anlauten dort in der Grundform schon hingegen 
ö gefunden wird: baut; bakz mand; mal; Sm; In; and; San), im 
‚ Rabb. nur in: maib="nyb; bs’b—=baxb. Dass man hier Stämme Y’5 
zu präsumiren hat, überhaupt dass diese Formen aus 7’» entsprun- 
gen sein, macht diese Formation nicht nothwendig, denn 6 kann 
aus 2-+&—6 in allen diesen Formen entsprungen sein, also aachil, 
ächil, öchil, wie schon anderswo & in ö übergeht. Die Verwandt- 
schaft der x’» und ""o beruht auf andern Stammbildungsgesetzen. 


8. 148. 
IV. Reflexivformen. 


n Als Zeichen dieser Form dient die der dreifachen Grundform 
auf a, e(i), 0 vorgesetzte Silbens (= «ur $-105.1 07.),und diese 
Silbe zeigt zunächst die Zurückbeziehung der Handlung auf den 
Wirkenden, die Objectlosigkeit ausserhalb des Subjectes an, wie: 
OR gYvAd00sodaı, sich hüten (wadı); ysıns Bovkeveodar (Y>%) 
berathen. Dass sich die Reflexivformen nach den drei Stammformen‘ 
in drei Classen theilen ($. 105.) haben wir schon oben gehabt, und 
wir werden hier nur den Gebrauch derselben berücksichten. 1) Die 
erste Reflexivform, oder die der Grundform, zerfällt in zwei Haupt- 
classen: a) in solche, die das Objeet in sich einschliessen, überhaupt 
wo das Subject der Grundform auch zugleich Objeet ist. Hier un- 
terscheiden sich theils solche, die als reine Activa ihren Accus. in 
sich vereinigen, und eigentlich deren Stelle einnehmen, z. B. an 
‚abwaschen, als: 3; Amon, Aovuen, sich waschen; pırnx arnıy- 
y:000ı, sich selbst erwürgen, wofür der Talm. noch das Pron. 
reflex. (axs-nx par, oder pır}) hat; „au verbergen; Sata (= mens) 
sich verbergen; theils die das nähere Object nicht so rein und un- 
mittelbar in sich schliessen, sondern durch eine Gegenseitigkeit, 
durch ein Wirken von Aussen auf ein anderes Object erst auf sich 
wirken, wie die reeiproke oder gegenseitige Wirkung, wo zwar 
Subjeet und Objeet sich in einer Person vereinigt, die aber nicht 
unmittelbar zusammen hängen, z.B. wps schlagen; wpns sich ge- 
genseitig schlagen, an einander schlagen, wo im Act.: x72 x7 invi- 
cem, stehen muss. So auch: oyenx dielvoaodaı, sich gegenseitig 
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aussöhnen; vsenn BovAsveodı, sich unter einander berathen; Sınox 
sich gegenseitig helfen, unterstützen. Zu diesen gehören auch 
solche, die zwar ein Object in sich schliessen, aber nicht das nähere 
und unmittelbare, worauf die Handlung sich bezieht, sondern 
das entferntere Object, dah. das nähere oft auch mit einem Accus., 
z.B. N1öTp 'p"sens sie entledigten sich des geweiheten Schmuckes, 
wo die Reflexivform gleichsam das sibi ausdrückt. Diese Art der 
Beziehung ist zwar oft unmerklich und schwach, so dass der Begriff 
auch ohne dieselbe gedacht werden kann, aber diese Nüangen sind 
unstreitig den Sprechern fühlbarer gewesen. b) in solche, die 
kein Object in sich schliessen, die den Reflexivbegriff in der Con- 
‚ struction aufgeben, und blos den activen Sinn festhalten. Freilich 
sind solche zu Activen verkörperte Reflexivformen nur spätere Mo- 
dificationen, und durch Abgeschliffenheit des ursprünglichen Begriffs 
entstanden; allein sie bilden einmal eine Verschiedenheit der Bedeu- 
tung und verdienen daher als bes. aufgezählt zu werden, z.B. SanUuR 
schwören, eigentlich sich verbinden bei 7 »3% *); dann auch die 
eine innere Thätigkeit des Geistes, ein Handeln im Gemüthe, indem 
ursprünglich hier das Auf-sich-wirken ausgedrückt ward, bezeich- 
nen, z.B. P3IS ingemiscere; MENAN suspirare; RAN trauern; MER 
staunen; brmuns Reue empfinden; Bons aufathmen; wermx lag) 
u. A. n) Sie drücken das Werden, eig. das Sichentwickeln, 
als Gegensatz zum Sein, das Entstehen, als Gegensatz zu dem 
schon Vorhandenen, gleichviel ob dieses Werden die freie 
Handlung, die Selbstbestimmung ist, oder blos durch Umstände 
motivirt, z. B: aypns nahe (277) werden, sich nähern; "bang voll 
(“>2) werden, sich füllen. Die Grundform bezeichnet in solchen 
Stämmen gewöhnlich das Sein, wie "5m, 20p. Es lassen sich frei- 
lich solche oft durch Intransitiva wiedergeben z. B. 592 müssig, in 
Ruhe sitzen; buans müssig werden, sich zur Ruhe setzen, aufhö- 
ren, mavsodaı u. A. Dahin gehören auch die Denominativa die 
das Werden, was das Nomen aussagt (8. 105.), bezeichnen z. B: 
„zınn ein Christ (23) werden; nz Jude (1) werden; wejrinN 
Kaiser werden; daher auch das Vorstellen, oder Sein, eig. durch Be- 
stimmung werden, was das Nomen sagt, z. B. "zn einen Propheten 
(x°23) vorstellen — weissagen; nohenx einen Philosophen (Hob2) 
vorstellen —=philosophiren; 73712 als Grosser (34) sich zeigen, den 
‘Grossen spielen; "urn ein Schwärmer, Besessener, Thor (3) wer- 





*) Auch im Sanskr. scheint: schap schwören mit sap-ta, sep-tem 
verwandt. 


Yan 


den, einen solchen vorstellen u. A.  Hieran schliessen sich solche, 
die ganz schon als Intrans. erscheinen, indem die ursprüngliche Re- 
flexivkraft sich verloren hat, z. B. paynx fliehen, eig. fugari se passus 
est u. A. Der Reflexivbegriff geht aber, wie im Hebr., allmälig 
schon in das pass. Gebiet über, mit dem er schon verwandt ist z. B. 
bonn gemessen werden; "bar cohiberi, aufhören, aber das ur- 
sprünglich Reflexive lässt sich noch allenthalben nachweisen. Die 
Sprache, die, um die pass. Construction auszudrücken, entweder 
reflexive oder intransitive Formen wählt, schlägt hier also den 
Weg einer jeden unausgebildeten Sprache ein. So setzt sie: 1a 
sich empören, für: “öpnn, wie auch umgekehrt: "ınüx erstaunt s. für 
7375; sie vereinigt also auch mit dem Intransitiv. das Passiv., das ihm 
gleich ist. — Was die Form betrifft, so wird das silbenschliessende 
n des vorgesetzten Suffix: nx vor dem S-Anlaut vermieden ($. 71.), 
und zwar nicht durch Ausstossen, sondern indem es demselben nach- 
gesetzt wird, als: ram, “mmoX, und nur selten wird diese Umsez- 
zung, als in: 17onx; böns (= brWnx), vernachlässigt. Aber selbst 
schon nachgesetzt sucht der S-Laut die Homogenität in dem n, und 
seinen eigenen T-Gehalt berücksichtigend, geht (laut$.71.51.39.). 
nach x das nin das verwandte 2, nach y in das verwandte =, wie im 
Hebr. über, z. B. »3oxX, maıR, JO78, MIR, NIT, TITS, und nur 
selten unterbleibt auch hier die Transp. z. B. eınz, EENTNG Es tre- 
ten aber noch andere Fälle ein, wo das nnicht wechselt, sondern sich 
in den folgenden Conso. assimilirt mit dem Stammanlaut, und zwar 
wenn derselbe T ist, wie im Sanskr. at-ti=ad-ti; at-ta=ad-ta; 
der t-anlautende Stamm duldet kein anderes t vor sich als er 
selber ist ($. 7.) s0 2. B. Hans; PAR; TS; STR URS; Hans; prime; 
sun; bprs; pber; "ans, und dieses Wohllautsgesetz drang ganz 
durch, und nur selten findet man auch Formen, wo vor T-Lauten 
das silbenschliessende n stehen blieb. Am häufigsten findet sich 
die Assimilation mit dem folgenden Buchstaben im Talmudischen. 
Zu den contrahirten Formen, die durch ein Dagesch bemerkbar ge- 
macht werden, gehören die x-anlautenden Stämme, deren erster 
Radical x, nur wenn ein Guttural nach dem n folgt sich erhalten 
kann, sonst aber ganz elidirt wird, z. B. “ans, "ARN, MORN, MÖMN, 
von 7385 TaR; Nox; TÜR. Wo aber einen Vocal hat, wird derselbe 
in den folgenden Buchstaben assimilirt z. B. AR N MAR = 
INH, FERR = MINAR u. A. 
8. 149. : 
Was die Abwandlung betrifft, so treten hier wie in der Grund- 
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form wieder alle drei Formen, auf a, e, 0 hervor, z.B. Sans = bianne 
sinus (Talm.); boons und boens. Für € findet sich auch hier i 
wiein der Grundförm: YIMES; METIAR; NEAR; Mat) NPaSnR; 
xıymns, jedoch macht sich immer zum Theil noch das & geltend, 
Anh: wi 3 INES: ASS, ke wo der Ton fortrückt, es das Wort 


1 5 .), wo der Telgte Vocal < e wegen Be Gut, 2% in ä Gbergehi? 
So nössans (Ps. 18,8.); Wbpns (Job.33,25.); Joana (Jon. 1 Mos. 

21,15.). Sehr oft wechselt die Form i, & mit ä, ohne darum noch 
eine Bedeutungsverschiedenheit hervorzurufen z.B. ıpmanx (Jer. 2, 
5.); »psrmıns (Jes. 33, 8.); nopns (Jer. 50,23.); Pnsanos, Hepns 
(Jes. 46,1.) u. A. Die Formen mit ä behalten häufiger als im act. 
das a bei z. B. ropnx (Jes. 50, 2.); maspne (1 Mos. 35, 19.); 
xpsens (Nah. 1, 5.). Hebraisirend steht zuweilen n für x z. B. 
mann (Esr. 6,2.); nmomum (Dan. 6, 23.); nAnnm (Dan. 2, 34.); 
sera (Dan. 3,28.), und durch Annährung zum Rabbinismus die 
aus Nifal und Ithpael gemischte Form: r, als: “oa (2 Sam. 23, 
7.). — Die zweite Zeitform oder Fut. hat nur zwei Formen, mit & 
und a als: arm (Dan. 4, 13.); 4397 (Esr. 6, 11.); pen (3 Mos. 

27, 20.); yaros (Rich. 16,26.); mus (Job, 31,20.); denn der 
Vocal 0, der überhaupt selten ist, erscheint hier gar nicht. Der Ue- 
bergang von e in i ist auch hier gewöhnlich z. B. z'2non (Spr. 3, 

5.); »senn (Am. 7,16.). Für das Praef. x steht auch wie im Act. 
N; ähnlich den übrigen Vorsatzbuchstaben, als: anoN, SIanR, PIEnN 
u.8.w.; so wie das Jod in der dritten Person oft auch zu », wird z. B. 

Emm (Spr. 14, 9.); sa (Spr. 10, 9.); psopm (Spr. 10,13.) u. 
A. — Der Imper. verkürzt sich aus dem Fut. indem er blos das 
Charakteristische der ganzen Reflexivform behält z. B. nr (Hoh. 
12,12.); sms. © Der Vocal das x wechselt wie im Fut. oft zwi- 
schen e undi, dah. soon (4 Mos. 31,2.); saens (Jer. 15,15.).u.A. 

Ich lasse hier das Paradigma der dreifachen Reflexivformen in ihren 
verschiedensten Abartungen folgen, wobei ich wie immer die Stamm- 
vocalee, u. i als kurz überschreibe, obgleich sie in ihren Erscheinun- 
gen schon verlängt sind. Die verbalen Nominen, die hier wie nach 
der Extensivform eigentlich folgen müssten, sehe ich mich aus Man- 
gel an Raum wegzulassen veranlasst, ich werde sie aber im zweiten 
Hefte, in einer zu liefernden Uebersicht der Nominalformenlehre 
ausführlich behandeln. 
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Sing. 3 masc. bupns bopns TITAN BupnR 
— — fem. neupns Moupnms | nEmnR MOYpHR 
— 2masc. | meupns | mbepns | nemmms | Abopne 
——fm | nenne | mRepne | mermns jo mbupne 
un MAURAR PIGpmR | nemng fo nbepne 

Plur. 3 masc. HERAN HDEDNR NOTAR. DBPNR 
— —fem | Szopms | Mupne | gerns fo Nöupne 
— Zmase | pmzzpnms | PRBBERS | pmsmns | pmbepns 
—— fen | pmrepme | mopme | memıns | Ombepne 
A REURME | Mbppne | azemme | abupns 






























I. Zeitform., 












































Sing. 3 masc. supn“ ep Popn“ Pupm 
— — fem. Pepnn |  Pepnm | bapnm ep 
— 2masc. | >opmn sep | Sopnn PRpnn 
— — fem. Trepnn — = Taapmn 
1 PORMR PPpmE | Sropns PRERN 

Plur. 3 masc. ropn“ oupn“ 
— — fem. Tepn“ Rep 
— 2masc. | Yıbopnn opnn 
——fem | Yepnn Top 
Sa Supmn Pepm up ap 





































Imperativf. 

Sing. 2 masc. PEpME bupn bopns bopns 
— — fem. OpAR "ERnN | bropne |, »bopns 

Plur. 2 masc. ORMR HbupnN NNDpHR opt 
— m fem | spberns | sshepne | nbsupns | asbepns 




































Infinitivformen, NbupnN nbopnn NaNINN RDBHRN 
pen | >ypms | sbsppne | mesens 
BREN | bien nögane 
PERAS Rpandn 








Particip Pupnn amına 





Puprya 





erster Conjugation. 


ende Stämme. 


siv-Reflexivform. 
um —_ oo nsgrpppgrpeBe— 


aufgelöste Epenthese. 


ammör 
POTMUR 


yarman 
ale ‘ 
‚par 


yaman 


ann 


AmMER 


NOPMEN 
PISTEN 


arnda 





Anm 
MIPAMR 
‚BPTIHN 


Prem 
RAR 
STianön 
piann 
STIMMEN 
yopandı 
Janin 
yortanıdn 


nyFIameN 
DTOREN 


Yaindn 


SapnS 
MIIPAR 
AIIRHR 
EBEN 
HaNprR 
AAIANS 
RIARME 

anna 

TAIIPAR 

RISIpIE 


aan 
mann 
qaahn 
yayann 
jTanS 
yayamı 
pam 
yoyann 
De) 
m 


EN 
N 
Ban 

Mapa 


NOJahN 
ASIEN 





en 










Extensiv - Reflexivform. 
m Tess 


Ext. ä-Laut.|Ext. s-Laut. 


bupma 
MADHRN 
MAOpENR 
FRUpMR 
MBUpRR 
opmN 
NOOPMR 
are 
a — 
NOpnN 


Papa 
bupnan 
baphn 
span 
BUpAR 
PPOpM 
TOR 
PPEREM 
nie 
Pupm 


op 


NDORERE 
Hop 
RIBOpEN 


Ron 
NORM 


bopmm 





Sasmds 
ann 
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Schwachanlautende Stämme in der Extensiv- Reflexivform. ' 





mit n-Anlaut. 











mit n-Anlaut. 





mit i-Anlaut. 











re: 
PoniEph. TR I. Form. | 1. Form. | I. Form. | H.Form. 
a1. Zeittorm 
Sg.3masc.| Penms| peamef Pine] yaranaf anins| Smıms 
j -— fem. | npeme| npesnsf Mazins| nenne nanias| nanns 
— 2 masc.| rpeme| npsens| mbsins| mmenns| manins| mamms 
—— fem. | mpeRS| Apesnsf Rasine| myaams| — | mameR| 
et npenas| npsansf nezine| masanef manias| nanes| 
Pl.3masc. | pers] pexns| absimg| woran] sanine| anne 
— — fem. | SRERR| Rpeans] Royiar| aparanel| sonins| Rarms 
— 2 masc. HMPIAR | FnpeRR mssinr| Fnyaaas|pmanins | raeR 
— — fen. PAPER | apeansfga — m —  [mzmins in — 
1 a a ee a Bee 
II. Zeitf. ee | 
Sg.ämasce. | Pem| pesef Pain] arm] anim 
—— fem. | Penn) pesnaf >sina) yaınn] aninn 
— 2 masc. | permn| poann| Pain) aan) aninn 
— — fem. | PpEAR| Tpesnaf Poaina| jypanaf yParien| arm 
—1 pens| peynaf sing] ara mins 
Pı. 3masc. | jpem:| ppeamf pbzin]) warm] ann 
| — sem. | ram] essen] am] arm] ann 
— 2 masc. | jipgAR| Jipexnaf ıazinn| ann yarıan 
— — em. | Ran] ppenaf Tan] Parma] jenen 
—1 pem| pesmf Pin) arm] anim 
Sg. 2masc. | Pens] poxnef >sins| yarıns | anime] ms 
——fem. | "pens| "peensf sine] 2 — aniaR| Sam 
Pl.2 masc. | Spark] Spexnef Sbsime| 2 — Hanns Eh, 
— — fem. | span] Rıpeanef nbsime]| 2 — Seh —— 
x 
mäniäv- | npgas| speanef Seine] aponne| sanins| ssrm| 
Nppma| Spanne Ppins| more] sanims 
APERN 
Particip. | pann pearmf Paina] yarnmal Anima! 
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8. 150. 

Hier mögen noch die übrigen Beispiele im Part. und Inf. erwähnt 
werden, nemlich das Part. mit seiner dreif. Form, als: oyprn (Jon. 
5 Mos. 32, 50.); ya (Ps. 84, 1 3.), welches & sich ebenfalls in i 
zuweilen verwandelt z.B. z'nana (Esth. 8, 8.); amıana (Nah. 2,10.); 
oder mit a als: P37a=narma (T. H. 4Mos. 21, 10.); zuweilen sind 
beide Formen in einem Verbo ohne die Bedeutung zu trennen z. B. 
aumıma (Ps. 53, 5.); apırıa (2 Mos. 5,.16.). Sehr selten erscheint 
das &in e verkürzt, wiein 73srya (Esr. 4, 19.), aber nur in der Ver- 
bindung. Seltner als im Act. ist hingegen die Zusammenziehung mit 
dem Pron. pers. z.B. mıpans (T.2. Esth. 1,2.); Sımasına (2 Mos. 
16, 7.); so auch die Verbindung derselben mit dem Personalendun- 
gen des Praet. als: Arts u.s.w. — Was die Infinitivf., betrifft so 
giebt es: 1) solche, die durch ein vorgesetztes n mit oder ohne cha- 
rakteristische Endung gebildet sind, als: a) bupnn z. B. saonn (Ps. 
29,10.); b) sbopnn z.B. xohpnn (Jon. 2M.21, 22.); axmann (Ps. 
118, 9.); 2) solche die ohne » erscheinen, als: a) bupnx z.B. suens 
(H. L. 2, 17.); b) mit der Endung x-— oder n--, als: MISENN 
(Hos. 5, 13.); xyamös (Hoh. 12, 3.), und mit i sam (H.L. 1, 
10.). Ausserdem erscheinen noch die Infinitiven mit ihren abstracten 
Endungen: a) s3anx (Jer. 8,1 2.); b) die mehr talmudische Form: 
"siopms. Oft erscheinen verschiedene Infinitivformen mit einerlei 
Bedeutung z. B. sans, Soena und nyJens; Nemann und REMAHN. 
Die regelmässige Hofalform, die sich im bibl. Aramäismus (wie 
schon Hifil) findet, als: AP; Mann; Pan; nimm; bern; Ser; Prim; 
Pa (wo Dagesch blos der Kürze des Vocals wegen steht); S1n; 
nebin, wie auch: rap verdient kaum erwähnt zu werden, da sie 
kein aram. Element ist, und auch nur in dem hebräisirten biblischen 
Aramäismus erscheint, Wichtiger sind jedenfalls die Verbalnomi- 
nen dieser Reflexivformen, die sich gewöhnlich nur inRücksicht auf 
Begriff vom Part. und Inf. ausscheiden z. B. somann= on Eile; 
atöuang der Lärm; wieauch: ısyens; Insons; YPEnoR; Ingan; Manınm; 
my Tins u. A., die sich noch sehr gut auf dem im Verb. liegendem Re- 
flexivbegriff zurückführen lassen. Man würde aber im Irrthume 
sein, wenn man alle Nominen, die nıx als Reflexivsilbe haben, für 
Verbalien der Reflexivform halten wolle; das Nomen hat für sich 
ohne Einfluss des Verbalstammes diesen Entwickelungsgang genom- 
men, man findet von der Grundform, von der In- und Extensivform, 
von der Reflexivf. Nomina, die mit dem Verbum gar nichts zu thun 
haben, also ganz eigene Bildungen sind. 


— 16 — 


8. 151. 

Die Reflexivformen der starkanlautenden Verben sind wie sie 
vorn in der Tabelle erscheinen,sie schliessen sich genau den Stamm- 
formen an, zu denen sie gehören, dah. die Mannigfaltigkeit und der 
Wechsel des Stammvocals in: &, &,1. Die schwierigste Form ist 
die Extensiv-Reflexive, indem da das augmentative x sich dem vor- 
hergehenden n assimilirt, was hier phonetisch, im Syrischen gra- 
phisch bezeichnet wird, z.B. psnx="pennx. In den Formen mit 
e oder i bleibt gewöhnlich wie in der Grundform das e und i durch 
alle Gestaltungen z.B. vyans, nyısns, wofür auch —: nytins. So: 
YMRS5 NEIMMS; NEMANR; MOnR, NPaSAS; PPOAN; BIEENS 
yinpasıı, so wie das a durch alle Formen bleiben kann: many; 
Rear; Amon; nmer; Rpgens; ann; jan; jamis; NoTmeR; 
mars; rhndn; mann u. A.; allein alle diese Formen haben sich 
nicht gesondert genug erhalten, mit dem Verschwinden der nüangir- 
ten Bedeutung hörte auch die strenge Formunterscheidung auf. 
Was die schwachanlautenden Verben betrifft, so haben diese in den 
Grund - und Intensiv-Reflexiven nichts Eigenthümliches, der 
schwache Anlaut bleibt in allen Formen, wenigstens gehört es zu 
den Ausnahmen, wo er verschwindet, nur der w-Anlaut konnte sich 
vocallos nicht gut erhalten, daher die Formen in der Grund-Reflexiv- 


form: MIR RAN; TÜR; AS; TORN; Toms; rabb. Vans = warn; 


MORN—MORHN; seltner assimilirt sich das x in der Intensiv-Reflexiv- 
form z. B. Sans; TIER; nR=Paans; mans; mens. In der Ex- 
tensiv-Reflexivform zeigt sich aber vorzüglich ie Einwirkung des 
schwachen Anlauts. Die »-Anlaute assimiliren entweder das aug- 
mentative x, als: MenK—=nernx von no: (Job. 19,36.); pens (Ezech. 
24, 6.); „porn (14, 22.); xpema (1 Mos. 38, 15.); jpemn (Fer. 
38, 23.); mm (2 Mos. 17, 16.); npons (Ps. 78, 21.); none 
(1Mos. 39, 1.); perm (3 Mos. 6, 22.); nınm (Jes. 14,15.); pen 
(2 Mos. 22, 6.); Spam (Jes. 16,2.); Yıpanı (56, 7.); nur fehlt zu- 
weilen der Vocal der Extensivsilbe z. B. nrnx, wodurch diese For- 
men so oft mit den Grundreflexiven verwechselt wurden. Bei den 
x-Anlauten schliesst sich dieseForm dem Extensivstamme genau an, 
mit Assimilation des x, z. B. von b>ix wird bsing =bsinns, von an 
wird: yarns, immer je nachdem die Extensivf. ist. So z.B. masan 
(1.Mos. 42, 20.); nyarins (1 Mos. 33, 11.); snams (3 Mos. 13, 2.); 
ya (Ps. 45,15.) u.A. : Diesem schliessen sich die mit »-Anlau- 


ten an, wo sich die Reflexivform eben so bildet z. B. von Anıix wird. 


Anins, so: pDink (Jes. 38, 10.); nopins (Jer. 36, 32.); aninn (Jes. 


RE 


40, 13.); noinn (4 Mos. 36, 3.); jopinı (2 Mos. 1, 15.); Yipoimn 
(Esth. 9, 27.); "opinn (Ruth 2, 8.); meoinı (Jes. 14, 2.); mins 
(1 Mos. 20, 1.); naninz (Jer. 6, 8.); nmains (1 Mos. 20, 16.); 
manins (1 Mos. 2, 23.); namins (Ezech. 26. 19.); Inf. xanins 
(1.Mos. 12,10.); xmsins (3 Mos. 19, 17.); ybaimı (Jer. 27,18.); 
nauinn (Ezech. 2,9.) u.s. w., aber auch mit —.als: ann (Talm.); 
anna (Jes. 62, 5.); amım (Jer. 49, 33.); amnn (Jes. 50, 13.); 
yarım (Jes. 62, 5.) u.A. Von andern Extensivformen, als: “my 
="n"d, von any; oder "nid, ist das Refl. nach derselben Analogie, 
dah.: yonimya (Spr: 2, 21.); nmanmx (Job. 19, 20.); Anm (21, 
16.) und Andere mehr. 
; $ 152. 

Verbamominen der Extensiv- und Reflexivformen. 

Die bestimmten Verbalien dieser zwei Stammformen sind die 
Partieip- und Infinitivformen, die entweder neben ihrem Verbalbe- 
griff noch den nominalen annehmen, oder die den Verbalbegriff all- 
mälig ganz verlassen und nur den Nominalen behalten. Zu diesen 
‚gehören die verschiedenen obenerwähnten Partieip- und Infinitiv- 
formen in ihrer grössten Mamigfaltigkeit, wobei man noch auf die 
Dehnung des Endvocals, als charakteristisch für das Nomen, mer- 
ken muss. Participformen sind z. B. pro der Schadenbringende, 
noxodeiumy; HOR—TO uagrug; so" jeWn; var u. A., die aber 
als Nominen nicht so häufig sind als die Infinitivformen. Die Ab- 
stracten, welche die Infinitive ausdrücken, sind sehr häufig und zwar 
in allen Gestalten des Inf. z. B. xsommn Besitz, possessio, NTEO8; 
myaun; mbar; AMISNR; abo; NÖTER; yon; Bali u. s. m. Eben so 
in den Reflexivformen, wo sich freilich die Inff. noch am meisten 
nominal sich finden z. B. nbyanı?; Nuwans; ans; Mann; pm 
u.s.w., die aber hier nicht vollständiger entwickelt zu werden brau- 
chen, da sie sich formell nicht viel von den mit verbalem Character 
unterscheiden. Mehreres hierüber in einer Nominalformenlehre. 


8. 153. 
Zweite Conjugation und ihre Abarten. 


Das Characteristische der zweiten Conjugation ist, wie wir 
schon oben (8. 117.) erwähnt, ein consonantischer Auslaut und ein 
‚langer Stammvocal, als Gegensatz zu der ersten, wo zwar ein Con- 
sonantauslaut ist, aber auch ein kurzer Stammvocal, und zu der 
dritten, wo ein vocalischer Auslaut ist; Auslaut und Stammvocal be- 
stimmen die Stammklasse. Die Länge oder Kürze des Stammvo- 
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cals bestimmt aber die Consonantenzahl, welches dem Semitismus 
vorzüglich eigen ist; denn der lange Stammvocal duldet weder vor 
noch nach sich zwei Consonantlaute, und da alle Stämme einsilbig 
sind, so mussten sie natürlich zweiconsonantig sein; die mit kurzem 
Stammvocal aber haben vor sich zwei Consonantlaute, daher sind 
sie dreiconsonantig. So ist z. B. pbp xaAun-rw (bedecken, um- 
hülsen), daher p5p mit Hülle, Schaale DER, sein, abschälen, 
nerbp=xehvgpn, Hülse, lat. glub; 279, 979 scabo, oxa-Tw, scab-ro; 
"nd (niederstrecken) sanskr. stri, stri, lat. sternere, gr. orog&vvuuı ; 
n> sanskr. krit; nis sanskr. srip, lat. serp-ere, gr. &orr-eıv, immer 
dreiconsonantig, weil der Stammvocal kurz ist. Wasaberdie zwei- 
silbigen Stämme mit ihrem langen Stammvocal betrifft, so wollen 
wir vor Anführung von Beispielen zuerst ihren Organismus unter- 
suchen, verbunden mit allgemeinen Sprachgesetzen, dann ihre Ab- 
wandlung, Bildung, basirt auf dem Organismus, feststellen, wobei 
wir aber auf Irrthümer aufmerksam machen müssen, welche gerade 
diese Conjugation bis zur Unkenntlichkeit entstellten. Die wun- 
derliche Annahme der Dreiconsonantigkeit in allen semitischen Ver- 
balstämmen hat bekanntlich zu den lächerlichsten u. unbegründesten 
Dingen im Studium dieser Sprachen geführt, zu dieser gehört die 
schlechte Classification der Stämme, die verkannte Vocalumlautung 
in Modusformen , vorzüglich aber die irrige Entwickelung der soge- 
nannten Stämme Y’s (7’s) u. 7”5 (x’5). Alle Stämme welche zwei- 
cons. erscheinen (op), die dem Sisteme der Dreiconsonantigkeit so 
offenbar widersprachen, wurden von den Grammatikern auf das 
Willkührlichste zur Dreiconsonantigkeit gedehnt, man substituirte, 
verkürzte, zog zusammen, Alles derDreiconsonantigkeit zu Gefallen, 
und von dieser Willkührlichkeit schreibt sich selbst der Namen "9 
her. Man nahm an, dass alle Stämme wie: &p; un; n9; b> als Inlaut 
eine Consonans hatten, also =BiPp, Din, AiY waren, und die zweite 
Zeitform, die In- und Extensivform sind dieser willkührlichen Vor- 
aussetzung gemäss erklärt worden; allein gegen diese Annahme ist 
offenbar: 1) das Formelle des Stammes, wie es sich in der drit- 
ten P. der ersten Zeitform zeigt. Der Verbalstamm liegt immer 
nur in der dritten P, rein und unverfälscht, weil sie die einzige 
Form ist, worauf weder Umlautung, noch Suffixe ihren Einfluss 
übten, und diese erscheint hier nie 1, wa, sondern gewöhnlich ä, so- 
gar noch zuweilen mit beigeseztem x (oxp); 2) kann unmöglich — 
aus \ entstanden sein, wie die Grammatiker erklärt haben, denn die 
einzige Erweichung ist: wa in ü, so wie umgekehrt u in wä erhär- 
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tet wird, z. B. 517 sanskr. dul (517) in die Höhe werfen; 713 Farbe, 
sanskr. guna, pers. gün, güneh; “18 lat. redupl. su-surro, sanskr. 
swar tönen (singen); "1: lat. sud-are, gr. iö-iw, sanskr. swid, wie 
schon im Sanskr. selbst wa nur in u (sanskr. gwan, gr. xuv, xuwr; 
gwagura, lat. socer) übergeht. 3) Ist die Bestimmung der Gram- 
matiker, dass 1, ohne sich in einen Vocal zu erweichen, am Anfange 
der Silbe nicht stehen kann durchaus grundlos, so wie die andern 
Bestimmungen, wo nach dem Silbenvocal steht; denn im Verbum 
sind sie erst von dieser Stammklasse abstrahirt, welchen die Stäm- 
me: 119; m; Sin; mus; me; bi; 713; ru. A. widersprechen, die 
doch: 7, n7 u. s. w. heissen müssten; in Nominen findet sich gerade 
das Gegentheil, wie wir weiter unten sehen‘werden, und man sieht 
daraus, dass 1 wohl in der Mitte als Consonant bleiben kann, wenn es 
nur stammhaft ist. 4) Sind die U- od. O- Formen in der Abbeu- 
gung durchaus nicht als Erweichung des 7 consonans zu betrachten, 
da sie durchweg in der Umlautungstheorie ihren Grund haben, wie 
man schon aus der Umlautung in der Grundform deutlich sieht (8. 
87.122... 5) Lehrt die Sprachvergleichung, die einzige Aufklä- 
rerin schwieriger Formen, dass die aufgestellte Form dieser Stamm- 
klasse, selbst der Name Y’s, unrichtig sei; diese Stammklasse ist 
nicht unregelmässig, 1 consonans ist nicht als Stammhaftes begrün- 
det, wie überhaupt die Dreiconsonantigkeit nicht begründet ist, und 
Flexion und Bildung dieser Stämme muss von anderer Seite her 
aufgeklärt werden. — 
8. 154. > 

Bei Bestimmung dieser Stammklasse ist es nöthig; wie in der 
ersten Conjug. von der dritten P. der ersten Zeitform auszugehen; 
diese hat noch am meisten den nakten Stamm, und auf diesem 
Wege, verbunden mit der allgemeinen Sprachanalogie, ergeben sich: 
1) Stämme mit dem Stammvocal &, natürlich mit consonantischem 
Auslaut, die sich von denen der ersten Conjug. eben durch diesen 
langen Stammvocal und durch die daraus hervorgegangene Zwei- 
consonantigkeit unterscheiden. Soz.B. 22 umrammeln, umschliess- 
en, sanskr. dam, gr. dauav, lat. dom-are; br (=bis) eig. desiit, 


dann: ohne Werth, gering s. arab. Jtö IV. vilipendit, sanskr. schal; 
D2 treten, sanskr. pat'‘, gr. rareiv; wm bewegen, sanskr. mat‘, mant‘; 
>» sanskr. DA, gr. p&w glänzen, leuchten; ya (dah. xyıxia Licht), 
sanskr. bas leuchten; 5» (dah. redupl. 5353) messen, zählen, san. 
kal; pn lat. mac- eo, mürbe, mag-er, erweicht s.; um betasten, be- 
fühlen, gr. udoow,; P3=cav, cavare; 32 (=: in 22, u. 72 in 
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423) gr. sny, unyalo; m gr. redupl.: #0 -406w, 207 -xabo, lat, 
-cach-innor,kich-ern, wovon die redupl. Form 273; 32 san. pac (co- 
quere) gr. yeyo; vb gr. Audw, Auvd- vo, lat. lateo; 7} (dah. 3 
Band) lat. cat, in cat-ena, das Altd.: gadden, gatten, ketten; 7,2 
sanskr. nat; 5p (bp, bap) sanskr. kal, gr. xaA-Ew, lat. cal-are; 
7 sanskr. ag, gehen, gr. &y-ew, vag-o; biy sanskr. dam (po- 
nere); >> (=pb) sanskr. lih, gr. Aıy-vevw, ling-o, goth. laig-ön, 
lecken; r» sans. dih. (oblinere) gr. 7&/yew, lat. ting-o, tünchen; 
5» sanskr. av. tegere; 75 sanskr. lad, lallen, stammeln; ©» stossen, 
von den auf Beute sich stürzenden Raubvögeln, engl. to toss u. A. 
Zu dieser Classe mit ä- Stammvocal gehören auch diejenigen, die 
im Sanskrit. den ri- oder ri- Vocal haben; denn dieser im Sanskriti- 
schen selbst erst später entstandene Vocal erscheint hier beständig 
ar, wie er sich auch in aussersemitischen Sprachen grösstentheils 
als ar zeigt, z. B. "9 sanskr. gri (=gar), und redupl. gägri, gr. 
&-7eiow; "3 (in “393) lacerare, sanskr. dri =där; "5 tragen, dah. 
Extensivform: "27 wegtragen (von der Abolition des Gelübdes, wie 
io aiyy) sanskr. bri, gr. p&o, lat. fer.u. A. Ebenso in grössern 
Stämmen: =29 san. smri=smar, lat. redupl. me-s-mor; =) san. nri; 
rıa> san. krit; And san. stri u.A., wo ar immer dafür erscheint. 2) 
Solche, die der sanskritischen Analogie nach zwar, ü haben sollten, 
aber für diesen schon immer den gewöhnlichen ä-Vocal hahen; 
sie bilden also eigentlich gar keine Abart der auf ä&. Diese sind: y1r 
sanskr. jug, gr. Guy, lat. jug, pers. er (jug), jungere; “1p (>) san. 
kur; vn san. lud; pın uwxilo, uwoxco ; "nö lat. su-surro, san. swar; 
1 lat. sudare, san. swid; ya gr. 0800; 2% vevo, lat. nuo; Din uou- 
au; WM voVo-og; ib Aevx, AeVoow; yıa gr. uuL-w; WRB, ud; ib san. 
düg (d = 9 sehr oft‘) schmücken, schminken, gr. vx, lat. fuc; yı2 
PV0o -og; aber alle von ihnen haben ü nur in Nominen erhalten, als 
Verba schliessen sie sich denen mit ä-Vocal an, sie müssen dah. im 
Lex.: ıt, "p u. s. w. heissen. 3) Solche die mit i-Vocal, deren 
Zahl zwar gering ist, aber sich doch nicht so leicht mit den andern 
vermischen z. B. nm=na sterben; vr schlecht sein; 2°5 canum 
esse; so die Hebr.: 79 san. pid; > san. Kid, gr. xı(m) d-vvo, 
#nd-ouau u. A. 
8. 155. 
Grundform. 

Ausser den Personalsuffixen liegt der Haupttheil der Verände- 
rung, wodurch sich verschiedene Zeitformen bilden, in der Umlau- 
tung des Stammvocals, und diese geschieht ganz wie in der ersten 
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Conjug.: & wird im Imp. u. Fut. zu ü, im Part. zu €, wie esin &. 89 
entwickelt ist. Aus op käm wird also im Fut. u. Imp. op Küum, 
wie aus 52H die Form bzp wird, und im Hebr.,wo schon in der ersten 
Conj. 6 für ü ist, erscheint auch im Fut. Bip neben ap. Esist also 
falsch E3p* aus 21p* zu erklären, so wenig das — in bop4 aus ı ent- 


” 


standen ist. Das: ü in der ersten Zeitform kommt wie wir bereits 
bemerkt haben nie vor, im Hebr. sind es auch nur die wenigen: Yin, 
%2, "in, die als solche erscheinen; die übrigen zwei Stammivocale &, 
i bleiben in der ersten Zeitform als Längen u. Stammh. unverändert, 
im Fut. aber und im Part. richten sie sich nach der gewöhnlichen 
Umlautung und werden ü und &. Seltener bleibt i und ü durch alle 
Formen z. B. in mı2, "ix. — Die meiste Schwierigkeit hat das 
Part., wo zwar das in & umgelautete ä allgemein ist, aber dahei das 
Part. das ä als Hilfsvocal, trotz der Zweiconsonantigkeit, nicht auf- 
gibt. Der erste Stammconsonant nemlich nahm ohne Rücksicht 
auf den folgenden &-Vocal sein gewöhnliches partieipiales ä, und 
die so zusammentreffenden zwei Vocale vermischten sich nicht wie 
man erwarten sollte, sondern blieben getrennt, u. so kam es, dass 
das & die Silbe anfangend sich durch einen Vocalbuchstaben geltend 
machen musste. Dieser Vocalbuchstabe ist , dah. die gewöhnlichen 
Formen: 1 (von = 7%) eig. stillend, beruhigend, befriedigend, 
dann: passend, zulässlich (im Talm. na 7); An; Dre (von 9n — ar) 
sagend (dah. "175-2 im Talm.); yaa; yy2; Un; Wi; Ban; u; una; 
7:9 735 973 wo aber Jod schon ganz als Consonant erscheint, wie 
im Hebr. auch in: 919 Pı7. Dass es aber ursprünglich blos Vocal 
war, sieht man daraus, dass sich neben = auch x findet z. B. 27 und 
ANT; TU. N; OT u. ON; OD u. OND; Y-7u. YN7; jedoch kommt 
schon x allein vor, als: END; 82; DNI5 DNS; BN>; und; 875 RT, RT 
u.A. Der Plur. ist auf * schon gewöhnlicher, u. zwar ganz consonan- 
tisch, z. B. 720; jn®n u. s. w. — Das zweite Part. hat wie ge- 
wöhnlich den Umlaut i: 2%; vos u. A., das also sich von >2p nur 
durch seine Zweiconsonantigkeit unterscheidet. 


8. 156. 
Intensivform. 


Die gewöhnliche Intension durch Dopplung des mittelsten Stamm- 
lauts, welche durch die Assimilation der Epenthese entstanden ist, 
kann natürlich hier, wo gar kein Mittelconsonant vorhanden ist, 
nicht Statt haben, der stammhafte, lange Vocal kann intensiv nicht 
gesteigert werden, und die Sprache wählte andere Bildungsgänge 

Aram. Lehrg. 
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zur Bezeichnung des Intensivbegriffs. Wie im Part. der charakteri- 
stische Vocal & unerschüttert nach dem ersten Stammconsonanten 
verblieb, wie dort der umgelautete &-Vocal als Silbenanfang sich 
durch " repräsentirte, welches dann allmälig consonantisch wurde, 
eben so hier in der intehsiv - gesteigerten Stammform; der Stamm- 
vocal der hier wie in bup immer & ist (bu”p), wird hier, da der vor- 
hergehende Intensivvocal unerschütterlich bleibt, durch Jod bezeich- 
net, das nachdem es zum Consonanten geworden sich auch als 
Stammhaftes verdoppelt: os»; man hat also diese Form wie das erste 
. Part. der Grundform zu erklären. Man würde sich aber gröblich 
täuschen, wenn man das " als stammhaft, gekräftigt aus ı erklären 
wollte; denn ausserdem dass weder im Hebr. noch im Aram. 1 jemals 
in » übergeht (die vermeintlichen Beispiele der “’» sind wie wir 
oben (S. 123) gezeigt haben falsch erklärt), ist diese Bildungsweise 
der Intensivform doch nur neben einer andern gebräuchlich, wo * 
nicht erscheint, was bei seiner Stammhaftigkeit nicht der Fall ge- 
wesen sein würde. Man muss daher um den gesammten Bildungs- 
gang zu überschauen, wenigstens thut man so am besten daran, den 
Vocal, der der Verdopplung vorangeht, und der in der Intensivform 
ganz charakteristisch ist, von dem zu verdoppelten Cons. tren- 
nen: 1) der Vocal ist bekanntlich a, nach welchem der epentheti- 
sche Buchstabe sich assimilirt, dieser aber kann auch verlängt wer- 
den, u. dann hört die Verdopplung auf, neben & erscheint aber schon 
in der’ersten Conjug. 6 (H2io, preio, pi“, baio), und beide erschei- 
nen auch hier a und 6. 2) der zuverdoppelnde Cons. fehlt hier, 
indem es kein.Mittelcons. giebt, ist aber der charakterische Vocal ver- 
längt in ö kann natürlich diese Verdopplung fehlen, ist aber das 
kurze a,so wird das 4 verdoppelt, welches schon consenantisch wurde. 
Bei der Vocalverlängung, wo die Verdopplung entbehrlich wird, 
hat aber die Sprache den lezten Stammeconsonanten dafür verdop- 
pelt, selten den ersten, und diese Art Reduplication gilt dann für 
die Intensivform. So entstanden die zwei Formen: a), &>p; b) 
bmip, selten bpip, wie nyin von En. 


8. 157. 
Extensivform. 

Der Charakter der Extensivform ist in Rücksicht auf den Stamm- 
vocal schon in der ersten Conjugation immer & oder i (bupx oder 
Sup), hier ist ebenfalls &, i, umgelautet aus &, also: = je) oder Den, 
und die Abweichung von der ersten Conjugation ist also wieder blos 


— 163 — 


in der Consonantenzahl, dass nemlich vorn kein Doppelconsonant 
ist. In Rücksicht des augmentativen ä x bestätigt sich hier vollstän- 
dig, was ich oben erwähnte, dass das x ursprünglich ganz vocallos 
ist, also—=2, 1, welches nur darum im Aram. den Hilfsvocal a, im 
Hebr. 1, annimmt, weil es vor einem Doppelconsonant zu stehen 
kommt; hier wo kein Doppelconsonant sich findet, erscheint es na- 
türlich wieder vocallos: a (-) z.B. Drpr. Ausser dieser natürlichen 
und regelmässigen Bildung hat die Sprache noch andere seltnere 
Bildungsgänge aufgesucht, die dieser Conjugation in der extensiven 
Stammform eine eigene Gestalt gaben, obgleich zwar die naturge- 
mässe Bildung die häufigste ist. Diese sind sämmtlich von dem 
Streben ausgegangen, den augmentativen, vocallosen Extensivlaut 
als selbstständige Silbe hinzustellen, wahrscheinlich weil er sich 
sonst in seiner flüchtigen Vocallosigkeit verlieren könnte. Zu die- 
sem Zwecke wurden die angenommenen Hilfsvocale a, I verlängt, 
das sie um so eher konnten, da der folgende Consonant seinen 
Stammvocal hat. Es entstanden also die zweierlei Nebenformen: 
a) e"pS, z.B. niox (5 Mos. 11, 14.); nayy (Ps. 66, 19.); NAS4HR 
(85, 2.); Mapg (Jer. 6,17.); 55x (2 Mos. 16, 18.); B’pmn (Dan. 
2,21.); nz Imper. (Ps. 5,2.); so: inıax, ner und die Futur- 
formen: 7; BE; dan; Han; Sun; Mayr; "nam, welche Form im 
Hebr. im Fut. die gewöhnlichste ist. Dieser Form auf & schliesst 
sich die stets analoge auf ö an, wie schon in allen Intensivformen &=6 
ist, daher die Formen: o"pix (Ps. 78, 13.); sps7ix (1 Mos. 18,16. 
H.); Part. gria (Ps. 37,21.); oryin (Spr. #7, 19.); Inf. wopin 
(1 Mos. 42,36. H.); Fut. oırin (5 Mos. 15, 16.); HH (Spr. 22, 
7.), wodurch diese den I-Anlautenden ähnlich wurden. b) Die 
Verlängung des Tin €: oıpx (hebr. &*p7), im Aram. nur noch im 
Part. na (Richt. 20, 33.); ara (Jer. 8, 6.), im Hebr. aber in der 
ersten Zeitf. schon allein gebräuchlich. Die Formen, wo a mit fel- 
gender Verdopplung erscheint, als: pux; xmöts, sind nicht blos 
missverständlich von den Punktatoren so bezeichnet worden für a 
sondern haben einen andern Grund. ($. 57, 3.). r 


8. 158. 
Reflexivformen. 
Schon in der ersten Conjugation haben wir gesehen, dass die 
Reflexivformen sich nach den andern Stammformen richten, gekenn- 
zeichnet durch die Reflexivsilbe rıx, rabb. 3, ändern sie wenig 


die analoge Stammform, welches sich hier ebenfalls zeigt. Die 
L2 
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einzigste unbedeutende Veränderung ist, dass sie neben & der Grund- 
form auch € und i hat, wie es schon in der ersten Conjugation sich 
zeigt, u. dass das Reflexi vder Extensivform bei Vorsetzung des nz 
überall das vocallose, augmentative x in das vorhergehende n assi- 
milirt, welches auch in andern Sprachbildungen bei vocallosemx und 
n oft geschieht. Die intensive Reflexivform ist daher wie die In- 
tensivform erwarten lässt: a) b>pnx; brpnx; Dips, talm. Dypas; 
b) Bripns; Baipan; Doipns, ohne weder etwas Besonderes, noch 
mit andern Formen Vermischtes zu haben; nur die andern zwei Re- 
flexivformen haben durch die Unbestimmtheiten und Wirrnisse der 
Punktatoren viel gelitten. Die Grund-Reflexivform heisst: van; 
Ephx; Erpns, nicht wie einige aufgestellt haben mlt einem Dagesch 
im.n,. denn solches hat hier keine Anwendung; die Extensiv-Re- 
flexivf. heisst der obigen Regel gemäss: bpnx; Prpms; D’pm8 = 
BARMR; DYPRMS DRRTIS, ınit geminirtem n wegen des assimilirten x, 
wie bopmn —bupang; das n hat dabei entweder auch den kurzen 
Vocal des x, also: —, oder die Vocallosigkeit —, dah. trans u. bpms- 
Wegen der Aehnlichkeit der Form wurden beide in einander ge- 
mischt und von Punktatoren und Grammatikern verwechselt, daher 
die Verwirrung in Ausgaben und Grammatiken, nur die Veneta 
hat noch am meisten das Richtige. Neben der gewöhnlichen Ex- 
tensiv-Reflexivf. erscheinen noch einige seltne Formen, wo man 
von der Extensivf. auf 6=ä& ausging (v"pin), wodurch eine Form; 
Brping =bipiäns entstand z. B. aninx von an u. A. 


8. 159. 
Die Reduplication des Stammes der zweiten Conjugation. 


Wie in der ersten Conjugation der grössere und vollere Ver- 
balstamm sich reduplieirt, um die quantitative Steigerung des mo- 
mentanen Grundbegriffs, die sinnliche, bedeutsame Vervielfältigung 
desselben auszudrücken, eben so wiederholen sich die kürzern 
Stämme formell mit sich selber, um ein collectivartiges, quantitativ 
gesteigertes Wiederholen zu bezeichnen. Die Reduplication in 
aussersemitischen Sprachen ist formell auch eine Wiederholung der 
Wurzelsilbe («/-ayo), nur wird diese oft blos symbolisch ange- 
deutet, in dem blos ein Buchstabe reduplieirt wird; es hat sich aber 
auch dort noch die vollständige Wurzelreduplication erhalten, wo 
das Collectivartige und Quantitative ausgedrückt werden soll z. B, 
gr. oAoAuLeıv; Booßogvbe; 5 nıyhibev; nayhaben ; warb; ahil- 
abeıy; &hehilew; naphalew ; BaßoaLav; nogxogvyen; Koguvosw; 70y- 
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yıbavyz Tovdooitar; ueouaigev; naupaivev u. A. Sie schliesst 
sich wie oben ($. 142.) der Intensivform an, so dass manche solche 
förmlich dieser Form beigemischt haben; es ist aber wie oben ein 
Unterschied zwischen ihnen und den Intensivff. Denn während jene 
den Begriff qualitativ steigern, thut die Reduplication es quantita- 
tiv, und was das Formelle betrifft, unterscheidet sich sehr wenig bei 
reduplieirten und vierbuchstäbigen Stämmen die Grundform von der 
Intensiven. Die gebräuchlichsten Reduplicationen sind: baba (St. 

ba überfliessen, daher b}2 Regenmonat, der oriental. Hornung, wie: 
nörrya von Unn überwellen, fliessen, als Regenmonatsname) zusam- 
menschütten, giessen, mengen, verwirren; 555 (St. =bn, EN 
»ehho, Ahle) fortwälzen; o20B (St. oa=Wn, y5, syr. u, hebr. 
02) zerwerfen, zerstückeln, (syr. aus); Pöpv (St. pw überströ- 
men) einwässern, einweichen; Way (St. wu WG überziehen, beklei- 
den, tuschen) besudeln, beflecken; y222 (St. y2=»2) hervorwel- 
len, prorupit; »239 (St. »9 9aw, palyw) naupaivev, von dem vibri- 
renden Schimmer; sus (St. 2ö—=pu discursitavit, herumschwär- 
men) — pöptö umherrennen; 3954 ne (St. 3a os hebr. 39-9 
begehren) mit Heftigkeit verlangen; >535 we (St. 33 = 195 
lachen, engl. to laugh) verlachen, verspotten; 933 (St. 12=3r kreisen) 
um und um machen, ganz umgeben; 23 (St. = Sb; zusammen- 
knüpfen, reihen) ganz in einander verwickeln, daher physisch: von 
Verwickelung der Zweige, beästen, bezweigen, verzweigen, geistig: 

betrüben, verwirren; aus SU2 ist: Wal, O2, hebr. ya& verkürzt; 
anan (St. In an) brennen, flammen) hie und da brennen, sengen, 
ustulare, wahrsch. dah. das Hebr. &%3737 (Hos. 8, 13.) soviel als: 
öhoxevoror; >pbp (St. >p schlecht, gering sein) schlecht machen, 
vilificare, zerstören; Up&p tinnitare, von W»p tinnimentum; upvp 
(St. ip=yp resecare) mit der Hacke ausgraben; wevs (St. va 
ün-n pervestigare) durchsuchen, durchforschen; vwavn (St. Wo) hin 
und her tappen; nd (St. Un agitavit) heftig bewegt sein; mn 
(St. 7 areo, uro) anfeuern, entzünden, schüren; wrds (St. WI= 
ös7 dreschen) niedertreten, zertreten; "pp (St. 9p="3 sanskr. 

Kur) untergraben, unterwühlen, zerstören; "pp (von p, Laut ge- 
wisser Thiere) glucken, glocitare, daher auch: A1p9p; pp Raben- 
gekreisch, Gequäck; Says (St. a7 (m) =" 29, 73 durchgra- 
ben, durchsuchen, durchforschen) serutari, speculari/ Papa (St. p3 
wogen, wack-eln; wank-en, vac-illo) zittern, hin und her wanken, 
zweifeln; pıepe das Wanken, der Zweifel; vex» garrire, plappern, 


a A 


schwatzen; pap4 (v. p2 &-o20y-ouau) giessen; Papa (St. Pr mac-eo) 
abmergeln, zerschmelzen. Eben so: P1P7; "7375 9%; 9222) 0797; 
P3p3; Nünd; onon; mm; sry bobd; bahn; mbnb; "970; mind; Sul; 
un; nyay; baby; mung; ya; bay; Dia; Bund; Sonn; Dramz 
mom; a2; 298, deren Bedeutungen ich hier der Kürze wegen 
übergehe. Alle diese reduplieirten Stämme der zweiten Conjuga- 
tion sind nicht, wie die Grammatiker aufzustellen pflegen, abhängige 
Theile der Stammformen; ihre formelle Bildung, ihre Bedeutung 
schliessen sie von dem Kreise der Stammformen (Grund -Intensiv- 
Extensivform) aus, und führen sie der Stammgestaltung zu. In 
Wörterbüchern müssten sie daher, wie die reduplieirten Stämme in 
den sanskritischen Sprachen, als eigene, selbständige Stammklassen 
aufgezählt: werden. 
S. 160. 
Einfluss und Folgen der Reduplication. 

Nirgends hat die Reduplication so mannigfach und, tief einge- 
wirkt als in den Stämmen der zweiten Conjugation. Die Fülle der 
Reduplicationen, welche die Zahl der *- und »-anlautenden Stämme 
weit übersteigen, die Häufigkeit und Natürlichkeit der ursprüngli- 
chen Stämme, aus dem sie entsprungen, also auch der stete Gebrauch 
derselben, lässt schon manche Verkürzungen und Zusammenziehun- - 
gen vermuthen, die gewöhnlich bei häufig gebrauchten Stammformen 
entstehen. Die Sprache, wenn sie die ganze Stammsilbe als das 
natürlichste Symbol der Wiederholung noch einmal anfügt, begnügte 
sich nach häufigem Gebrauch solcher Formen mit der blossen Andeu- 
tung der Stammeswiederholung, sie verdoppelte nur Consonanten 
statt Silben, gleichsam als bedeutsame Ahbreviaturzeichen der gan- 
zen Verdopplung. Diese Verkürzungsweise haben aber nicht blos 
die semitischen Sprachen, sondern auch die Sanskritischen; die 
griechische Reduplioation ist nichts anderes als eine Verkürzung 
der vollständigen Wiederholung der Wurzelsilbe, wie in: &y-«ysı 
es noch factisch ist. Hier hat die Sprache in ihrer Verkürzung und 
blos symbolischer Andeutung der Redupl. folgende verschiedene 
Wege eingeschlagen: 1) hat sie von der Reduplication, die in 
unserer Conjugation aus zwei Consonanten besteht, blos den ersten 
Cons. der Stammsilbe festgehalten, welche Reduplicationsweise in 
sanskr. Sprachen die häufigste ist, z. B. von zn lat. cach-innor,gr. 
in (wat ( (xey), durch diese verkürzte Redupl. 77"3 xa-x460 ; 
MU, yyab, SU-SUTO, zwirnen, aus =} (Mö)=sur. Vergl. man 
sanskr. bram fremo, Beıuoouen, zwirnen; bin u. A. Eben so sam. 
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VI gr. do = VI, hebr. "SU, von (u. cont. tr) sanskr. 
harigoldgelb (von Farbe),pers. zer goldfarbig, ung. sar-ga gelb,alle 


aber auch flavus, ruber; aus "5 hat sich der Stamm: pro der 
eben für ui steht, durch P-Anfügung gebildet, pers. surk ruber, 
flavus; so: u (Name für Babel); pug (N.p.)u.A. Am meisten 
hat sich diese Reduplicationsweise in Nominen erhalten, wo stets 
zwischen der Reduplication und dem Stamme sich der Vocal verlängt. 
So z.B. j9°9= 7935 (hebr. je) Korb; wbyry, nonyiy = Nbxhy, wbnybr 
ein kleiner Vogel mit schwirrenden Flügeln; spp, xp = söpbp, 
xbp>p (wie das hebr. Dpp=jibpbp) das Ver ächtliche, Verderbte, 
Schmutz; NPÖWZ—RMÖING catenula; aOon—= nun Burg, um- 
zäunter Ort, von = (hebr. dah, no); San—bnbn Kelter, Presse, 
von bn zerreiben; ; an = Yinın das Zugetheilte, Bescheerte, pars, opes, 
divitiae, von a=Nya zutheilen; newjig— nanöad eigentlich: amplus, 
dann von einer weiten Hülle, Mat: wie MIR eigentlich: ampla 


(St. n—sa redundare, may expando); sun Nash ul, 
Kette; xsuin—xbobn ramus pendulus (hebr. umbn); NEDID=NDLDn 
eigentlich: eingillum; nam7=R3795 Fliege; nabb= aba (von xab 
Herz) intimum; sbıb= Sa Zweig, Palmzweig, von Sb germinavit, 
daher: 73525 Setzreiser; 23i9=12333 (nicht erweicht aus 3313) Stern, 
eigentlich: globulus: In Verben, wo der reduplieirte Cohsonant ge- 
wöhnlich vocallos ist, finden wir eine ähnliche Vocalverlängung in 
der Intensivform und in dessen Reflexivum, und zwar nur in: 04, 34 
z: B. oyinı (Ps: 27,5.); on (Spr. 11, 11.); oyıns (Ps. 57, 6.); 
fut. oyian (Spr. 18,12.); pas (Ps. 27,6.); oyınn ‚(Spr. 11,11.); 
SmanR (Jer. 48, 42.); xmasıns (Jes. 37, 23.); 1a9ınz (Zeph. 9, 8.), 
im Hebr. istsie nurnoch in "By —yaserregen: für uns noch erhalten. 
Vergl. im Syr.: Sje5; “0321; ES ; Ike u.A. 2) ist von 
der Redüuplieation blos der zweite Consonant übrig geblieben, oder 
es reduplieirte sich blos der zweite Consonantlaut, z. B. un); =-urd,, 
die Wurzel öı= 6il-00@ (nicht aus 48); rs (hebr. yms, 
oma) aus Pr, von yr, vr, om (dah: om) sich erheben, in die Höhe 
treiben; das Hebr. 959 aus sbyb von y5 sorbere u. A. Diese zwei 
Gattungen enthüllen uns die sonst unerklärlichen Erscheinungen in 
Rücksicht auf das Phonetische der Stammbildung, die immer 
a) zwei gleiche Consonanten am Stammesanfang vermeidet, b) auch 
die Consonantengleichheit im ersten und dritten Radical niemals 
duldet; den Weg zur Auffindung des eigentlichen Stammes bahnt hier- 
nach vorzüglich die Auflösung von der Reduplication. — Der Re- 
duplicationslaut kann aber statt vorn auch hinten angefügt werden, 
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und zwar nach derselben Weise, entweder der erste oder der zweite 
Stammlaut; es entstehen daher zwei andere Klassen: 3) wo. der 
erste Stammconsonant hinten verdoppelt wird, z. B. m=ı (St 
“="2 zusammendrücken, umbinden, gürten (nicht von 1), sam. 
Ayo (Gesenii carm. sam. 8. 34.) umgürten, rüsten, dah. ui) 
(Talm.) bellator, eig. einetus (lumbis); sam. YJY (Ges. carm. sam. 
8.38.) = YY)Y; >> im Talm. ist aber statt: »o3> schwatzen, plap- 
"pern; im Sohar: 353 gloeitare (ein Naturlaut); 773 umgeben (St. 


„> arab. AG =") aus 4393; so das Hebr. möyd Kette, aus myysü 
u.A. Solche verkürzte reduplieirte Stämme haben aber nur eine 
etymologische Bedeutsamkeit, in der Flexion richten sie sich nach 
der 1. Conjugation, z. B. erste Zeitf. Sing. 3 mase. 733, 7"42 3 fem. 

Art, np 2 m. nit, die partieipiale Zeitform 192 u.s.w. 4) wo 
der letzte Stammlaut reduplieirt wird, gleichsam als Resonanz des 
Ganzen. Diese Klasse ist die zahlreichste und gewöhnlichste, man 
hat sie sogar als eigene Stammklasse unter dem Namen: »”s aufge- 
zählt, aber bei genauer Untersuchung findet man, dass sie das nicht 
ist. Die Unselbstständigkeit und Abhängigkeit dieser Stammarten 
zeigt sich: 1) in der offenbaren Verkürzung aus der vollständigen 
Reduplieation; denn fast von allen solchen Stämmen findet sich noch 
die ganze Redupl. z.B. 5252 contr. >53; UnöS ce. Bu; Umdn ce. Vun; 
üÖrdn e. W%n und so durchgehends, ohne eine Spur von einer modifi-- 
'eirten Bedeutung. Unter allen semitischen Sprachen hat die Aram. 
am meisten die urspr. reduplieirten Stämme aufbewahrt und sie 
neben dem blossen Nachhall des letzten Stammlauts erhalten, sie 
können daher als Verkürzungen in Rücksicht auf Stammbil-: 
dung als eigene Klasse nicht gelten. 2) in der F lexion, wo sie 
entweder mit den vollständigen Reduplicationsformen zusammen- 
fallen, was hier vorzüglich häufig ist, oder sich der regelmässigen 
Bildung der zweiten Conjugation anschliessen, und die Verdopplung 
ganz aufgeben. Zu dem Lezten gehören die uns erhaltnen seltnen 
Flexionen dieser Verbalklasse in allen Stammformen z.B. any (by); 
Pan Pop); mar (on); abs (be); Sp3 (Ppn); own (eun); pas (ppn); 
A ABB); Par (FEB); m Gm; bs Che); mm (ken); nm 

(md); ins (pm); >isan (bs), so durch alle Flexionen die Formen 

der zweiten Conjugation, 
8. 161. 

Dis Redupl. des lezten Consonantlauts, als abgekürzte Form 

der vollständigen ganzen Redupl., hat sich aber in der Sprache nicht 

so erhalten können; die Sprache vermeidet den Gleichlaut vorn und 
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hinten, überhaupt wo sie kann; die Stämme werden auch nicht als 
dreicons. betrachtet, dass der Stammvocal z.B. erst nach dem Dop- 
pelcons. stünde (pp7), sondern das Ganze redueirt sich darauf, den 
langen Stammvocal als kurz u. geschärft auszusprechen, wodurch 
phonetisch, selten orthographisch, der Endeons. verdoppelt wird. 

So z. B. in der Grundform: p5, nn (Dan. 6,1 9.); mp7, nos, 9 u, 
s. w., wo die regelmässige zweite Conj. den langen Vocal hat: DB, 
Nap, map u. s. w., und daraus wird es erklärlich, wie diese Formen 
sich vermengen konnten. So statt: by, nbp, nbr, pa schon DNS, 
nap, non, Abs, 3p3; statt der nothwendigen Formen des Part. wie: 13 
(1 Sam. 25, 4.); 52» (Jes. 58, 4.); am (1 Sam. 30, 16.) sich 
auch die Formen: oxn (Ps. 58, 9.); par (Job. 24, 16.) 953 (Ps. 57, 

7.); yıp (Jer. 10, 3.); findet; cben so in den andern Stamm- u. 
Reflexiv-Formen, immer ist aber die aufgelöste Form (rbbr) sehr sel- 
ten. Die zweite Zeitform hat auch nur selten die Verdopplung des 
ersten Stammconsonants (px), wodurch solche Verben den 5-An- 
lautenden ähnlich wurden; grösstentheils finden wir den Weg einge- 
schlagen wie in op, der Stammvocal lautete um in o (u), und die 
Hilfsvocale in den Praefixen verlängen sich als selbständige Silben 
z. B. van (1); van (12); Sion 22); on.(B);= a8 (#3); Hicy (Hp), 
und selbst jene Verdopplung findet sich in der zweiten Conj. z. B. 
Sion, Zins von dp, =m. Dasselbe zeigt sich im Inf. z. B. wtbn (Hos. 
7, 4.); =ir2 (Ruth 1, 16.); &sp2 (Job. 2, 1.); von wb, an, bp; 1m, 
20 aber von 73, 12. Andere Formen, wo der Hilfsvocal verlängt ist, 
zeigen sich hier wie dort z. B. om, ırn. Eben so in der Extensiv- 
form z. B. Sun, yrax neben jhay, pn, von bu, 5, 53, wie ansıs (Ez.ı 
32,2. V.); sus (5 M. 11, 4.) von 92, »r. Fast durchgehends 
lassen sich bedeutende Reste der Formgleichheit aufweisen; die 
Formen, die in der sogenannten Y’s vorkommen, erscheinen in der 
»’> wieder; wir finden diese Stammklassen formell nicht durch und 





durch geschieden, in den meisten Modus- u. Zeitformen, in allen 
Stammklassen fallen sie in einander. Auf diese Verflechtung u. Ver- 
mischung haben zwei Dinge eingewirkt: 1) die Verkürzung der aus 
Redupll. entstandenen Stämme, als aus: p>7, 553, in die verkürztern: 
pr br, wodurch sie den Verben zweiter Conj. so ähnlich wurden, 
dass nur die Kürze des Stammvocals sie trennte. Die Folgen zeigten. 
sich in der Flexion, wo man höchst selten zu der Reduplicatiou zu- 
rückkehrte, sondern entweder den Stammvocal verlängte (bxY, P7), 
oder sie analog der zweiten Conj. abflectirte, wo sich blos darin ein 
Unterschied zeigte, dass hier ein kurzer Vocal blieb. 2) Die Erschei- 
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nung vieler solcher Stämme offenbar als unbedeutende Spielarten, 
wo die Verdopplung des lezten Cons. in manchen Formen gar nicht 
wesentlich ist. Dieses erkennt man theils daraus, dass im Kreise 
der Sprache selbst, od. des Semitismus, die regelmässige Form mit 
langem Stammyvocal und nicht gedoppeltem Endcons. auch erscheint, 
ohne auch nur entfernt die Bedeutung zu modificiren, theils dass 
beim Vergleiche mit aussersemitischen Sprachen an eine Verdopp- 
lung auch nicht entfernt zu denken ist z. B. m (neb. 1) sanskr. 
nat, bewegen; p san. cid, lat. seindo; 7 (neb. 57) gr. daxw; ">lat. 
cudo;br 6@A-2Uw, 0@A-&000, san. tul; 04 bestreuen, benetzen, 107 (Spr. 
2, 20.); dah. 097 Thau, san. rasah, lat. ros, gr. ö-0000g u. A- 


8. 162. 


Das Paradigma der zweiten Conjugation stellt nach dem Besag- 
ten nur diejenigen kurzen Stämme dar, dic einen langen Mittelvo- 
cal (4,1) haben, die Reduplicationen bedürfen hier eben so wenig 
wie in der ersten Conj. einer besondern Erwähnung, da sie gleich- 
sam wie vierbuchstäbige Intensivformen conjugirt werden. Nur die 
verstümmelten reduplicirten Stämme, wie die sogenannten »’s, wel- 
che den Stämmen der zweiten Conj. durch ihre Zusammenziehung 
ganz ähnlich werden, verdienen ungeachtet ihres kurzen Stammvo- 
cals aufgenommen zu werden; natürlich nur in Rücksicht ihrer abwei- 
chenden Flexion. Was das Einzelne betrifft, so ist in der ersten 
Zeitf. blos in der Kürze des Stammvocals der Unterschied, als: by; 
nn ma; 1535 nıra5 Extensivf.: bran; Sp, welches bei den meisten 
aber nicht zu finden ist, sondern oft eine förmliche Annährung zu 
den Uebrigen, wie die Formen: das; map; nat; »p7 u. A. hinlänglich 
zeigen. Aufgelöst in: pp3 erscheint dieser Stamm nur im 2 Par- 
tie, als: 99; 97935 Try; seltner im ersten Part. wie: by; m; nE>, 
wo schon die gewöhnliche Participialform häufiger ist. — Was die 
Nominen die sich dieser Stammklasse anschliessen betrifft, so er- 
scheinen die Stammvocale verschieden, nämlich: 4,3, ü, 6, &, obgleich 
der Stamm nur &,1 kennt, z.B. 2» gut; bp Stimme; "3 Zeitlauf; so: 
DI; 02; Dr; ma; m Jo; Wa; zig iz Si; Say man an; 
ap; al; 9990; sam u. A. Eben so diejenigen Nominalstämme, die 
durch Vor- oder Nachsatzsilben gebildet worden, wie: "795 Ny9, nur 
hat man solche Nominalstämme nicht immer als derivirt zu betrach- 
ten, indem die Nominen unabhängig von den Verbalstämmen eine 
ähnliche Stammesunterscheidung haben können, wie sie bekanntlich 
eine gleiche Scheidung der Grund- In- Extensiv u. Reflexivf. haben. 
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$. 163. 
Dritte Conjugation und ihre Abarten. 

Das Charakteristische dieser dritten Stammklasse ist der vo- 
ealische Auslaut, verschieden von beiden ersten, die consonantisch 
auslauten. Dieser Auslaut ist der einzige Vocal dieser Stammart, 
einsilbig wie alle Stämme sind haben sie ausser diesen auslautenden 
Vocalen keine Voc. mehr; dieser Auslaut ist lang, orthographisch durch 
einen Vocalbuchstaben bezeichnet, wie schon in der zweiten Conjug. 
der stammhaft lange Inlaut sich graphisch durch Vocalbuchstaben 
manifestirt (oxp, =2°05). Auch hier muss man wie in der zweiten 
Conj.vorzüglich die grundlose Meinung der Grammatiker verlassen, 
als sei der auslautende Vocal aus einem Consonanten entstanden. 
Die Voraussetzung dass ein semitischer Stamm nur in seiner Con- 
sonantenhaftigkeit wichtig sei, dass alles nur dreiconsonantig exi- 
stirt, hat hier wie in der zweiten zu Irrungen Anlass gegeben; hier 
ist aber, wie wir in der Folge sehen werden, durchaus kein gewor- 
dner, sondern ein ursprünglicher vocalischer Auslaut, wie in der 
zweiten Conj. ein ursprünglich vocalischer Inlaut ist. Dieser Aus- 
laut müsste, nach den drei Grundvocalen der Sprache: &, i, ü, auch 
dreifach sein, wie er auch in den sanskritischen Sprachen wirklich 
dreifach ist; allein der &- Vocal verliert sich im Semitischen aus 
der Stammbildung. Die erste Conj. hat wenige Stammreste auf 5; 
die zweite fast gar keine mehr, den ü- od. ö-Inlaut hat sie schon 
immer durch ä ersezt, wie überhaupt die Vocale a-u (o) in vielen 
Bildungen dieser Sprache zusammenfallen. $. 129. Man muss 
aber den &-Auslaut nicht so erklären, als sei er aus ü oder ö ent- 
standen, noch weniger dass das (fngirte) 6, ü hier aus aw entsprun- 
gen sei (153); die Sprache begnügte sich vielmehr mit ä, i-Auslaut 
wie sie sich mit ä, i-Inlaut begnügte, u- Aus- od. -Inlaut kennt sie 
nicht, und von einer Erweichung in &, kann also weder hier, noch in 
op die Rede sein. Es finden sich auch durchaus keine Beispiele in 
der Sprache, weder in Nominal- noch in Verbalbildungen,, die eine 
Annahme des 1-Auslauts in Stämmen nothwendig machen. In der 
Verbalflexion deutet keine formelle Erscheinung auf einen solchen 
Auslaut hin, das einzige hebr. 'bu (lat. salv-us, salu-s, sile- o) hat 
den ü-Auslaut behalten, aber ihn nur in v verwandelt, wie im Lat., 
nicht in &; in der Nominalbildung, wo 1-consonans als Auslaut er- 
scheint, ist es offenbar nicht stammhaft u. ursprünglich, sondern es 
ist aus dem: ü,n des weiblichen od. abstrakten Endungssuff. entstan- 
den, das sich zuweilen in 1-consonans auflöste. So ist z. B. ın 
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(pavraoie , vlsio) nichts anders als: 17; 9 (189) ist: ı09 Aussehen, 
Sichtbarkeit; np Frost, Winter, ist: 119; 59 Dornzweig, ist: 359, 
wo der Vocal beim Verwandeln des ü-Suff. in v fortgerükt wird. 
So die hebr. Formen: "2p, "am, 772 (dah.: Emma, 3m, "2p, Min, 
nfisp) aus 129, 337, 372, wo man durchaus an kein stammhaftes 1 
zu denken hat. Das lange: ü, », das hier Suff. ist, liegt ausserhalb 
der Stammlaute (wie in: }5bn), es ist das weibliche u. neutrale (1x), 
‚also. auch, das abstrakte Endungssuffix, das sich auch in den sanskri- 
‚tischen Sprachen findet z. B. sanskr. vad’ü Weib; $vasrü Schwie- 
‚germutter‘, od. u als: pasu, goth. faihu, lat. pecu; mad’u Honig; 
asru Thräne; das Lat. genu u. s. w., und hier wie dort fügt sich die- 
ser Endung zuweilen ein T-Laut an. Eben so ist die Endung 6 
(aus a+u) nur eine blosse Zusammenziehung der vorigen Endung, 
dah. solehe Grundformen immer einsilbig sind, indem sich das 
mit dem ü in 6i zusammenzog z. B. Sr (= ıbx) precatio; ‘ba (=b2) 
eig: consumtio, attritio; 29 (=124) syr. an myrias, wie die Hebr.: 
fg, SR, Sa, Tan, 107 (aram. schon 77) für: sus In, Sad, 129, 997 
(nicht für 128, 7). In dem Sanskr. gö ist 6 ebenfals aus a-+-u, 
für gau; der Stamm hat wahrscheinlich: goa urspr. geheissen, wo- 
rauf im Semitischen: xy} noch hinweist, so wie das gr. 7o@-o, und 
das Analoge: xs2 Po&-w (> ist in vielen Stämmen =o*); gea hat 
sich aber früh scho in: gä, gr. y&, y7, semit. x”3, "3 zusammenge- 
zogen, für die Bedeutung Erde, wie ßo« sich auch in fo zusam- 
menzog; daraus bildete sich eine andere Form durch Anfügung des 
u-Suff., aus g& wurde ga-u, gau, zusammengezogen gö Stier, acc. 


*) Die alte Behauptung, dass $ auch zu den Vocalbuchstaben gehöre, und 
zwar dass es den o-Laut repräsentire, scheint nicht so ganz grundlos und ab- 
geschmackt, wie einige vorgeben. Es ist wahr, dass $ sich gewöhnlich als 
K-Laut zeigt, dass es als zum Vocal erweicht sich dem N anschliesst, aber 
wir finden auch auffallende Beispiele in der Sprache, vorzüglich bei Stamm- 
vergleichung, dass es dem 0, oder dem verlängten ®, entspricht z. B. mPu 
00x-£0 5.732, u. Öxv-&o, 6-05; RB u. Öxi-uLo ; 73 u. EL-05, 00; 0> u. 
66-6-0;09 u. Öu-055 NPAU. 700-0; NYS u. Bo«-o (Ps. 45,7. für dr, — 
wo»); asb u. Awß-«oyeı, viell.auch als Auslaut, wie z.B. >37 0770 ; 397 ide, 
obgleich Ursprung u. Bedeutung von dem gr. @ verschieden seinmag. Zu 
diesem kommt noch der Umstand, dass die altgriechische Schriftfigur o dem 
phönizischen Y entspricht, sie gebrauchten also graphisch wenigstens das 
»-Zeichen für o, was ohne verwandtschaftliche Beziehung wohl schwerlich 
geschehen sein würde. Dasselbe scheintvomY7 in seiner Vergegenwärtigung 
des, dass sich ebenfalls in zahlreichen Beispielen bei Vergleichung der, 
Wurzelwörter findet, und beide verdienen beachtet zu werden. Wennman 
sich entschliessen könnte, die Fessel der Consonantenhaftigkeit von den 
fünf Buchstaben: 77, 9,%,4, N zulösen, so bin ich der Ueberzeugung, dass 
man zu den überraschendsten Erscheinungen auf dem Gebiete der semiti- 
schen Sprachvergleichung mit dem Sanskritischen gelangen würde. 
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ga-u-am, gay-am, contr. gäm, ßoF, bö-s. Beide Endungen ü 
und ö fügen, wie in vielen sanskritischen Sprachen dieser Endung, 
häufigeinnan (pecu-d), vorzüglich im Construetivus u. vor Suffixen, 
dah. nia4, mitm, mix, mio, und die zahlreichen auf rt- als: my u. 
A., wie im Hebr. nx33=ni (kein Pl); ns}=ni (von ‘r); ras; 
ni mins (nicht für nyhs, noch aus HinS, so wenig man eine Form 
mm, m29 u. s. w. annehmen darf); nian; mien; min, so mins (Jes. 
19, 7. von 749 wohlriechen, duften, sanskr. grä, also: das Duftende 
an den Nilufern), wo die Endung ni für { ist, ohne eine Mehrheit 
auszudrücken. Audere Nominalformen dieser Conjugation nicht 
zu gedenken, deren Bildungen man, von dem Irrthum einer gar 
nicht verstandenen Stammform verleitet, ganz missverstanden hat, 
z. B. die Nominalformen mit n-Anfügung an vocalisch auslautende 
Stämme, wie n3>, das man fälschlich aus niya, und das wieder aus 
m» erklärt hat, die natürlich willkührlich ausfielen. Die Stämme 
mit ä-Auslaut fügen ganz einfach zur Bildung mancher Nominen 
nan, als: m>—=nx3> (von x: nennen, sanskr. gnä, gr. yvo, lat. 
gno,nö, gna (-vo); dah. 2 hebr. benennen, xyonx aram.) der 
(Gleich-) Benannte, (Gleich-) Betitelte, also der gleichen Amtes 
ist (nicht =n39); Mmo=na das Fasten; nyp=nnep das Ab- 
theilen, Abtheil; ma=nxy2 portio, von x’n sanskr. man; wie im ‘ 
Hebr.: rar (N. p. eig. die Umzäunung); nö; na; rxp; mag von 
man; mad (=), mm, map, mas. In allen solchen Formen be- 
merkt man keine Spur von einem +-Auslaut, nichts deutet darauf 
auch nur hin im Aramäischen oder Hebr., und wenn man erst die 
aussersemitischen Stämme vergleichen will, in Bezng auf Vocale 
und Consonanten, se findet man durchaus das Gegentheil. 
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Aber in drei andere Partien spaltet sich diese Conjugation, die 
sich factisch als Stämme soleher Art zeigen (in der dritten P. der 
ersten Zeitf:) u. ihre Flexion danach einrichten, deren Auslautvocal 
auch von verglichenen aussersemitischen Stämmen bestätigt wird, 
und zugleich die Ueberzeugung geben, dass der auslautende Vocal 
aus keinem Cons. entstanden sei. 1) Die erste Classe der unge- 
fähr 120 Stämme dieser Conj. umfasst diejenigen mit &- Auslaut, 
wozu ungefähr 70 Stämme gehören. Dieser &- Auslaut (x-) be- 
kundet seine Ursprünglichkeit: a) indem er in der dritten P. der 
ersten Zeitf., wo der nakte Stamm immer zu finden ist, so erscheint, 
z.B. x27 (1 M. 26, 13.); »79 (15, 17.); so wie: x26; 8%} 03} 

Aram. Lehrg. 
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NM2, NEN, Ni, NH, NYD, Na, NS2, NoX, NO, NoX, nbp, nbm, Non, 
je N32, N, 039, No, u. Au, die in ihrer reinen u. nakten Stamm- 
haftigkeit, d. h. in der dritten Pers. der ersten Zeitf., in den Tar- 
gumen nur mit dem &-Auslaut vorkommen. — Wir haben bei solchen 
Stämmen nicht nöthig,.den auslautenden ä-Vocal als durch eine 
Metamorphose aus ö entstanden zu nehmen, noch weniger als End- 
laut einen Consonanten: 1 oder “ zu substituiren, der sich zuerst zum 
Vocal (1,4) erweicht, dann in & umgewandelt haben soll; wir dürfen 
vielmehr diesen &-Auslaut, wo er erscheint auch als ursprünglich 
annehmen. b) indem sich die Festigkeit und Ursprünglichkeit eines 
solchen &-Auslauts in der Flexion offenbart, wie wir weiter unten 
sehen werden, wo wir diesen vocalischen Auslaut von einem andern 
in der Flexion sich scheiden sehen. c) indem solche Stämme, wenn 
man sie mit aussersemitischen vergleicht, nicht nur die Ursprüng- 
lichkeit eines vocalischen Auslauts bekunden, sondern auch denjeni- 
gen bestimmten Vocal, mit dem sie hier erscheinen, z. B. x 
(talm.) herzulaufen, laufen, gr. do«, und die verlängte Form: doa@-u; 
xım sagen, erzählen (dah. xın indicare, verkünden), lat. qua, mit 
in (wie indicere, insece) componirt: in-qua-m, sanskr. kjä 
(K=qu, n), wo auch noch j ist; x9 (noch in ==) tueri, theils 
ansehen, betrachten (dah. die talm. Formel: "zn 5p%), theils bewah- 
ren, erhalten, schützen (dah. nv das Geschützte), sanskr. tr, 
trai, gr. 1ngew wahren, beobachten (das &, wiein z70&w, steht häufig 
wie das « vor dem Personalsuff. dem aram. & gegenüber, als: zn 
sich vergnügen, freuen, gr. 1n9E0, gaudeo; 79: ; xon gr. 14.2); 
N3D nosse, seire, dah. nennen (dav. xD benennen, "3 agnomen, 
cognomen, "ans benannt werden, ma=nx:> der (Gleich-) Betitelte, 
Benannte, u. N3=NA"N)9*) övöuerı,nominatim,nämlich, wie 
im Sanskr. (g) näma adverbialisch für: nämlich, gebraucht wird, so 
lat. nam, nem-pe, alles von gleichem Stamm): gno, nö, nä, sanskr. 





*) Dass: n72)3 von AN gebildet sei, ist mir darum unwahrscheinlich, weil 
Form und Bedeutung diesem widersprechen. Nurim Talmud findet sich 
"an verstümmelt in NAN (=N), durch Abwerfung des 4, dah. nur wo N 
das Wort schliesst, als: REN, NISNT], NOS, N%051; die erste P. pl. Fut. kann 
auch dort nur N") nicht Wü} heissen, diese Verstümmlung, die hier nie 
erscheint, noch auch dortin dieser Form, macht diese Annahme dah. un- 
wahrscheinlich. Nun kommt dazu, dass NW) selbst nie: dietum est, son- 
dern: dicemus, heisst, im Talm. auch nie anders heisst (nicht = anıa 
sondern YaNn33), dieses aber würde hier sinnlos sein, wo es mit AN ver- 
bunden ist, wie NIYAN N7239 (Esr. 5, 4.), wo NAD, dass sich dieser Ablei- 
tung nach nur auf das Folgende beziehen darf, dem NIYON widersprechen 
würde. Nach unserer Erklärung ist: N% eine Adverbialendung wie in 
N9N (aus Br)i in dies, interdiu, welche Endung in der urspr. Form: 8 
noch häufiger ist, wie von Na) "auch noch 2%) erscheint.. Dieses am oder 
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god, gr. zv0, zvo-dı, („)vo, 6-vo-u«, lat. gnä(-na), gno, no; N39 
(in 39 talm.) duften (dah. nos talm. Lorbeerbaum, =y49 hebr. 
myrica), sanskr. grä, lat. redupl. fra-gra (g durch £ sehr oft); Nam 
glühen , brennen (dah. x3"17 Zorngluth, Narmra talm. ein brennendes 
Holzscheit), sanskr. grä, srai (coquere), lat. cre-m-are (m-Zusatz 
wie in: ela-m-are); ND abwaschen, reinigen.(dah. nn das Ge- 
reinigte z. B. Silber, verw. ist: 79, Intensivf. "so perpurgare) sanskr. 
snä (snu) abluere, gr. und lat. mit abgeworfenem s: vasıy, nare; 
x20 stehen (dah. 19 Esth. 1,6. Ort, worauf man steht, Aestrich, 
Unterlage, Fussboden); NnO gestehen, gefrieren, starr. steif sein 
(dah. mo=:no das Gefrieren der Flüssigkeit, Winterzeit, vergl. 
poln. staw Teich von sta, lat. sta-gnum, also hier viell. von den 
stehenden Teichen in jener nassen Jahreszeit); xn& statuere, festi- 
gen, von der Gründung, Festmachung der Erde s. v. a. oteißw (dah. 
Extensivf. nme firmavisti Ps. 8, 3. V.), hieraus: om (von an, 
dah. noch grösstentheils: oxıy& als Verbum) mit ‘derselben Bedeutung 





hier ma, welches der Semitismus so häufig dazu gebraucht, um ein Nomen ad- 
verbialisch zu gebrauchen, ist höchst wahrscheinlich der Rest eines Accu- 
sativgebrauchs äm, wie er in dem grossen Gebiete der Sanskrit - 
Sprachen unter den mannigfachsten Modificationen sich findet, zumal der 
adverbialische Gebrauch des Accusativ in Orts- und Zeitbestimmungen, od. 
überhaupt, wo wir: in Betreff, setzen können, bekannt ist (S. Gesenius, kl. 
hebr. gr. $. 116.). Solche Accusativspuren adverbialisch gebraucht sind, zZ. 
B.2%77% (von 99) vacue, frustra, temere; DIAN, DIAS (von AN) vere, pro- 
fecto ; D377 (von 47) dwgeav (N. T.), gratuito, immerito; 0937 (von 237 taci- 
tum) per tacitum (Virg.), tacito ; 20% (von D7 dies) in diem ; so wahrschein- 
lich auch: DYS (1M. 6,3.) (undxd, noch in AÖ-»S3N, nach der Form dy) 
gleichs. peccanter ‚„ in Betreff des Irrens, denn als Pronominalsuffix 
kann 5— dort nicht genommen werden wegen des: YOaNyG. ‚Dasain am 
geht hier zuweilen in ‘o über, wie es mit a häufig geschieht, dah. ENnD 
(=a’>nB von 973 momentum), augenblicklich, schnell; Bübu (von RS] 
trias) nudius tertius, pridem; 2577 (von 57 hie, haec, hoc) huc, hic; 
eben so: DM” (Richt. 20, 45.) männiglich, vonnn Mann. Am häufigsten 
ist der Accusativcharakter am bei den Pronominalstämmen, wo. oft blos m 
steht, oder das erweichte n, wie überhaupt die Pronominen in den meisten 
Sprachen den Umwälzungen der Form mehr getrozt haben. Von amals 
Acc. -Bezeichnung ist aber auch im Sanskritischen nur m Charakter, der 
Vocal ist blos Bindemittel bei consonantisch schliessenden Grundformen 
(z. B. väc-am, ätmän-am), dah. sarı. a, zeud. und Lat. € (z. väc-em,L. 
voc-em), od.i, hier wechselt der Vocal zwischen 2, was überhaupt aus- 
gebreitet in der Lantbarkeit dieser Vocale im Semitismus liegt, Diese 
Grundlage bildet den Eingang zu den übrigen verstümmelteren Acc.- En- 
dungeu, die sich im Semitismus hie und da vorfinden; die arabische, durch- 
gegriffene Acc.-Endung mit einem nachklingenden dumpfen Nasal (&’n) 
wie im Litfauischen, die Setzung des X) na (17)) für an, wie im gothischen, 
das gänzliche Verschwinden des Nasals, und das blosse Uebrigbleiben des 
a-Vocal (in der Accusativendung n-, als in den Bestimmungen der Bewe- 
gung, und N- in der aram. Nominativ-Accusativendung) und andere Er- 
scheinungen, die wir weiter unten erwähnen werden, müssen von dieser 
Endung am oder ma ausgehen. 
M2 
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und xonnd fundamentum; von any kommt auch: xantö (538) fundatio, 
und welcher Stamm sich noch in: pn, 5m u. A. findet, sanskr. 
st‘ä, lat. sta, gr. o7&, pers. ista-den, welcher Stamm sich auch dort 
wie hier am weitesten ausdehnt und nüangirt. Zu dieser Stamm- 
klasse gehören auch, wenigstens der Ableitung nach, diejenigen 
Stämme mit &-Auslaut, die nach der Weise der Stämme der zweiten 
Conjugation nur einen Cons. vor dem Stammvocal haben z. B. sa 
(hebr., und rabb. daher nxan) Bao, Baı-vo, (2-Pa-v), lat. vad-o, 
sanskr. ga (g für'b) gehen, hinzugehen, kommen (auch der Gebrauch 
für Beiwohnung, z. B. 7x2 coitus, ist im Griech.: Paı- vzıv, vom Be- 
gatten der Thiere, in demredupl. Pıßaco, Bweo, vergl. Cie. ep. 9, 22. » 


xp arab. %|5 hauchen, athmen (dah. ng, Partie. nach 75, das Ath- 
mende, Mund), sanskr. wä wehen, goth. vai-an, (daraus gebildet 
sind: nx5 hebr. wehen, ns5 Wind, Weltgegend, re, 12”) hauchen, 
fachen, p-1s gähnen u. A.); 9 leuchten, glänzen (9 hier als Vocal, 
redupl. »295, und xsnor5 splendor, x9”" glänzen, schön sein, 39” 
leuchten) sanskr. b& lucere, gr. yaw, paivo; von: ma in dieser Be- 
deutung: pa, 1"1125 »3 sich erfreuen (dah. redupl. s393, und 2193 
deliciae), sanskr. gai singen, griech. y&-w, yaio, dah. yaiov sich 
freuend u. A. Häufig erscheint sogar hier schon der &-Auslaut, 
während im Sanskritischen noch a-Inlaut ist, z. B. x>u frisch, jung 
sein, gr. OaAAw; ya (zählen, berechnen) hängt mit dem Sanskr. 
man (neben: mna), gr. uev und uvn (uzuove), lat. men (memini) zu- 
sammen (dahin gehören: yo, arab. män, men-tiri, mente fingere, 
nam Bild, Gestalt, jo iö&« in der doppelten Bedeutung: forma u. 
genus, so wie: 721, Mn u.s. w. mit ihren Derivaten) u.A. 2) Die an- 
dere mit i auslautende Stammklasse, wohin ungefähr 50 Stämme ge- 
hören. Der i-Auslaut zeigt sich: a) wie a-Auslaut in der dritten 
Pers. der ersten Zeitf., also da wo man den nakten Stamm zu suchen 
hat, nur stumpft sich der i-Vocal schon häufig zu &ab, z.B. "a3; "37; 
Bag ng St Sud; Ship (hoffen); m; "ap; "625 "95 
"on; 9 855 9m; Sm) u. A., die nie im Jüd.-Aram. mit einem 
&-Auslaut erscheinen, und also mit jenen auch nicht vermischt wer- 
den dürfen. b) Durch eine dem i-Auslaut eigenthümliche Abflecti- 
rung, wie wir weiter sehen werden, und obgleich gerade in diesem 
Punkte die Vermischung mit den & -Auslautenden sehr häufig ist, so- 
muss man doch der übriggebliebenen Eigenthümlichkeiten wegen die 
Sonderung festhalten. c) In der allgemeinen Sprachvergleichung. 
Das auslautende i, das im nakten Stamm nur allein erscheint, die 
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eigenthümliche Flexion, die nur auf i-Auslaut passt, wird noch da- 
durch als ursprünglich erwiesen und bekräftigt, dass derselbe Stamm 
im Sanskritischen auch in seiner Naktheit nur mit i-Auslaut er- 
scheint. So z. B. »up (rabb., und =sup) abhauen, fällen, sanskr. 
kschi, kschi (laedere, oceidere), dah. xmup securis (vergl. die ver- 
längte Form: 727> sanskr. kschan, gr. #zw- vuw); iS (neben: WR) 
gelegt, gestellt s., grundgelegt s., sanskr. schi liegen, lat. si-nere 
(sito), gr. zı (2:io, x&0), dah. anös (wie smop) Mauer; "8a 
aufgelöst, schlaff, zerlechzt, flüssig sein, sanskr, li flüssig machen, 
lösen; "93, »p erhandeln, kaufen, sanskr. kri (emere) , pers. kiri- 
den (noch in: n3"n), das erste ist im Hebr. 773; "7 sursum ire, 
volare, sanskr. di, dah. x»7=nx7; %17 betrübt, traurig sein, sanskr. 
di betrüben; 1 führen, sanskr. ni; 3 brennen, gr. »al-&w, (1 dem 
x gegenüber), wo die reine Form viell. noch in »> zaüoıg (Jes. 3, 
24.) rein erhalten ist (arab. heisst es: >); 23 (arab. AS) singen, 
sanskr. gai (gleichs. gnai, od. gan), lat. can-o,u. A. 3) diejenige 
Stammklasse dieser Conj., wo beide Auslaute, entweder in der 
Flexion, oder als Stamm zugleich erscheinen, wie schon zuweilen 
im Sanskr. a und i-Auslaut zusammentreffen. So: "a8, NIX; "2%, 
NSS "U, NIE N29> R3B5 "7, RT Sao NS SIEH AI MO NIS 
ni, RN; Sg, RN; SB, NOT; "OD, NEO; ab, ab2; "Bm, Ron; 999) NA; 
"04, NDR; NDR, NERS "En, RYD; NOS, "a; ag, "99. Bei der Stamm- 
vergleichung muss natürlich dieser zweifache Auslaut berücksichtigt 
werden, nur ist zu bemerken, dass das Sanskr. ri hier ausser ar 
auch ra ist, als: 94 (=XY\), arab. &» fürchten, sanskr. Bri (b="). 


8. 165. 
Grundform auf &- und i-Auslaut. 


-Die Flexion dieser Conjug. sollte sich nach dem jedesmaligen 
Auslaute im Stamme richten, da dieser zweifacher Natur ist, so 
müsste auch die Abbeugung zweifacher Natur sein; aber die allge- 
meinen Umlautsgesetze, und manches Zusammentreffen mit Per- 
sönlichkeitssuffixen haben vieles verwischt. In der Grundform fin- 
den wir jedoch schon ‚die Flexion nach dem Stammauslaut getheilt, 
nemlich da, wo die vocalischanlautenden Persönlichkeitssufixen 
mit dem Vocalauslaut des Stammes zusammentreffen, d. h. vorzüg- 
lich in.der dritten P. £. sing. und pl., in den übrigen Personen sind 
die Formen schon mehr vermischt. Wir müssen daher die Flexion 
theilen: 1) in die der &-auslautenden Stämme. Diese behalten den ä- 
Auslaut in der dritten P. der ersten Zeitf. im masc. als: 827, 8325 
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die Feminalform, die sich durch angehängtes at bildet, verbindet 
das & des Suff. mit dem ä-Auslaut, wodurch die Formen: n34; ra3; 
Pin; np; Non; map; nm; nom entstanden sind, indem & das ain 
sich aufgenommen hat, daher zuweilen noch der Vocalbuchstabe: 
nyp; naba. In der dfitten P. pl. ist das männliche Suff. ü (1), 
welches hier mit &-Auslaut in 6 zusammenschmilzt (für au), dah. 
3; 19; i92 für: schnä-ü, gnä-ü, bgä-ü, welche Zusammenschmel- 
zung auch in andern Bildungen gewöhnlich ist. Das weibliche Suff. 
ist & (7), oder än (7), welches sich nicht mit dem auslautenden 
& verschmilzt, um die Scheidung von 3 P. m. sing. zu behalten: 
dah. man (Ksä-8); msn; sap; jet. Die erste P. sing hat zum 
Suff. It (n7), & (Auslaut) —- ıt wird ai. &, das aber die Punktatoren 
immer durch Zere ausdrückten, so das graphisch ein Unterschied 
zwischen der entstandenen und der urspr. Form sichtbar wurde, 
wie: na; nam; map, wo aber das Syrische ai, und die ganz nn- 
zusammengezogene talmudische Form noch den Ursprung gut er- 
halten haben. Das blosse i ist nemlich talm. Suff. der ersten P., und 
hier bei &-Auslaut haben sie & mit i nicht zusammengezogen, dah. 
“nDn (tfA-3); nz; "ns2 u. s. w. Dieses: & (-), syr. ai bleibt dann 
auch in der ersten P. pl. obgleich das Suff. nur x3 ist, und nur im 
Talm. finden wir vor dem Suff. —auch &-Auslaut, als: m wir haben 
erzählt = jxın (=tna-an). In der zweiten P. ist das Suff. mı- it, 
das i-/-&-Auslaut wird entweder ai, € (7) als: nua; nun; msn, 
od. es wird aus ai vor dem Cons.: aj, wie häufig, als: nam; Nm; 
mot. Dass das & aus ai, so wie aj aus demselben, entstanden sei, er- 
kennt man zwar schon aus der noch erhaltnen Form ai in n'34 (Dan. 
4, 19.), aber auch die regelmässigere Form vor dem Suff. n, mn im 
Talm., wo blos ä-Auslaut SPIRUN zeigt deutlich die Spur, wie al- 
les bei diesen Verben von ä-Auslaut ausging (mn). Im Pl. sind 
ebenfalls diese zwei Formen & und aj, im Syr. ai, wie im Sing. — 
In der zweiten Zeitform umlautet &-Auslaut, wie gewöhnlich der 
Stammvocal, in & od. i, welches in der ersten Conjug. ebenfalls 
der Fall ist, der Vocalbuchstabe x muss also natürlich verschwinden 
und in » übergehen, dah. Ha; "aa; an; Papn; "ap; van, jedoch 
hat sich bei denen mit &-Auslaut kadhr das x od. ı erhalten, als: 
RYON; NAD Mmap9; na; M79; NÖn; apa; Nimm u. A. — Der Inf. 
ist regelmässig: x; anwa, mim, aber die Sprache bildete ihn 
schon gewöhnlich aus der zweiten Zeitf. als: Naj2; Nam} Napn; 
NW; Rra (= RP); amva; am; ara (2 König. 8, 10 .) (verkürzt: 
Nm), und ohne CHR (Esr 5, 3.); ra (H. Ei 1, 8.); oder mit " 
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als: 93295 "299; "ap; waraz nau. s. w. Der Imper. hat ä-Auslaut. 
NAN; NM; Ip, oder den futurischen Umlaut €: "=>; xb3; aber hier 
und im Partieip unterscheiden sich die Auslaute fast in gar nichts. 


8. 166. 


2) Die mit i-Auslaut. Diese zeichnen sich in der Flexion 
in ihrem Auslaut vor der ersten Classe darin aus, dass in allen 
Gestalten sich das i zeigt; so heisst die dritte P. der ersten Zeitf.: 
"2, 7%, nur erscheint hier grösstentheils €, wahrscheinlich aus ai, 
wie es noch im Syrischen heisst; die dritte P. fem. sezt das Suff. 
at (ns) dazu, dah: nx-%39; na=443; Aa; naar, so wie in der 3P. 
pl. m. ü: An9aa; 9nT9m; INS, fem. &, An: RTHTE IRTNO25 IRT"D. 
Die Suff. ät, ü, &, än, schliessen sich aber nicht immer durch x-Ver- 
mittlungen, sondern oft auch unmittelbar, dah. die Vocale sich fester 
dem Auslaut anschliessen, so dass aus: i-at, i-än-ijjat, ijjän wird, 
als: ns12} 33735 7532; 7373. Die dritte P. pl. masc. mit dem ü-Suff. 
nahm dadurch eine eigene Gestaltung an, das ü nemlich wurde nach 
dem unveränderlichen i-Auslaut zu: v, als: 799 =rmi-ü, ab; in 
den Formen mit prosthet. x: Pmux="nd (Dan. 5, 4.); (mT28;) 
Yzy="Wnz (Job. 24, 11.), wie in der Intensivf. ad; may. In 
den übrigen Personen bleiben die Formen immer mit Festhaltung 
des i-Auslauts, z. B. nın7; "nsax; yimmay; mas; An; Nmon; Moo; 
xpeys; "nos u. A. In der zweiten Zeitf., so wie in den Modus- 
formen , ist wegen des eingetretenen Umlauts keine bedeutende 
Verschiedenheit sichtbar, nur dass im Imper. in der zweiten P. m. 
sing. gewöhnlich "- sich findet. — In Bezug auf seltene Formen 
dieser zwei Classen findet sich: 1) das prosthet. x dem Doppelcons. 
vorgesezt z. B. "3x (Spr. 20, 12.); “nön; man; Imper. mux, 
"MÖR) MON, INITER, TIER — “2, md, nd, nd, nnd, MRN73, Mn2. 
2) Für risbp steht zuweilen eine Form: na z. B. mans; may; mama 
(V.), nach der Analogie von nbup. 3) Kommen gerade hier die For- 
men mit »-Nachlaut sehr häufig vor, als: har; in; sm; NP; 
ss>, und im Imper.: var; jıap, im Fut.: jı9an; jpn; Jımm. 4) 
Wird hier das lange & im Part. nach dem ersten Cons. durch x häu- 
fig bezeichnet, vorzüglich im Talm. als: "87; 1x2; "aXn; YRy = 17; 
a; "39; a (8. 125). 5) Der Inf. sezt zuweilen an die Form: 
“322 noch x der Nominativform, wodurch; 293%; 32232; so) und 
ohne »: x, wird. 
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8. 167. 
Intensivform der drilten Conjugation. 

Da die Bedeutung dieser Stammform dieselbe bleibt wie in der 
ersten Conjugation , so bleibt hier nur auf das Formelle Rück- 
sicht zu nehmen, welches wir wie oben so wohl in Bezug auf den 
Stammvocal, als auch in Rücksicht auf den Vocal vor dem Intensiv- 
charakter betrachten können. Der Stammvocal & umlautet wie in 
der ersten Conj. in ai, woraus & wird, denn auch dort ist& aus ai, als: 
e2a; un; "ba; "aD; NER vu. NaN, Kim, RbD, NEO, Rox, welches € auch 
bleibt, als: ann, nos, ana, NER, Anni Anond, Inter, KON, Ni, 

mon; natürlich muss man hier an den Auslautvocal denken, der 
hier der einzige Stammyocal ist, der i-Auslaut nimmt das hinzuge- 
kommene i der Intension in sich auf, dah. immer i bleibt, als: "o2;an"o>, 
star; 91. Die Scheidung zwischen den beiden Auslauten ist 
also hier wie in der Grundform nur in der Flexion sichtbar; in der 
3 Pers. pl. u. 3 fem. sg. finden wir, dass die i-Form überwog, dah. 
DR, AR, IR, iR: z. B. nanby, REG, DR, NN, non, mr (V.) 
sens.. Für die erste Person erscheint neben "n noch die Form: 
Dan, Dan, nee, als: PT Rat, Mid u. s. w. — Das Part. hat zu- 
weilen noch x als: xban, gewöhnlich aber: "- od. >; das vorgesetzte 
» is vocallos, nur im Talm. heisst es: mı, dah. "oyın (“ ist hier nicht 
Zeichen der Vocallänge). Die participiale Zeitform, die wir schon 
oben erwähnt haben, ist im Talmudischen hier sehr gewöhnlich, in 
den Targumen aber noch selten z. B. 5x7 sie verneigen sich (im 
Gebet) (Ps. 18, 42); von (Spr. 31, 8), so: im, Tara, Syn, Yaıa im 
Talm.. Dass die x-anlautenden Stämme nach dem vocallosen Praefix 
(2) x verlieren, oder vielmehr als Vocal sich dem » anschmiegen, 
wie "8% (="ERR), ist schon oben in der ersten Conj. erwähnt wor- 
den. — Die Infinitivformen sind hier dreifach: a) durch das accu- 
sativ-nominative 7 od. 7-, welchem die Herstellung des Stamm- 
vocals in ä.(hebr. 6) vorhergeht, als: mai; msoy; men (Ps. 92, 3. Ve) 
seltner auch i-Auslaut, der hier vor & als heterogen zu j wird, als 
aymn; b) mit vorgesetzten ».als: nayntin (in den Ausgaben: NY); 
c) jene Abstraktendung ü, mit dem Auslaut zu: ıx, (a-u) od. m (i-U, 
jüu) verknüpft, als: sx&, Me u. 8 .w.; d) die talm. Form €, wo aber 
gewöhnlich wie immer ö, 0 voran geht , als: "sn -(Ps. 92, 3); "mian 
(Ps. 89, 16); ibx (2 Targ. Esth. 3, 8). — Der Imper. hat beide 
Formen: i u. &, als: "ax; "ya u. "by, wo & aus ai wie im PI, “hr der 
ö-Vocal aus a-u enstanden ist. Eigenthümlich ist die apocopirte 
Form, wo der auslautende Vocal wegfiel mit Verdopplung und In- 
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tension, als: 1n; (1 M. 37, 16); 18 (44, 1); 57 (talm.) u. s. w. — 
Das Fut. ist wie gewöhnlich; das Praef. ist vocallos (HaR; NIIR, 
2979, 70% für 585) am, au, Jisan, od. es sondert sich zu einer be- 
sondern Silbe, was mit allen Praefixen der Fall ist, wo es dann i od. 
© hat, als: ui (Jan. 1 M. 3, 15); "228, welches vorzüglich im 
Talmudischen häufig ist. Was den Vocal vor der Epenthese be- 
trifft, so gilt hier alles, was über die Intensivf. der ersten Conj. ge- 
sagt ist, 1 wird in & verlängt, wo weder Epenthese, noch Gemi- 
nation Statt hat, als: "ya, may (Joel I, 19 V.); my; a in & als: 
vd (Esr. 5,2)u.A. Auch hier muss man die aufgelöste Intension 
nicht als Eigenthum der Gutturale betrachten, sondern mehr als Zu- 
fälligkeiten bei allen schwachen Lauten; denn die Auflösung findet 
sich eben so häufig bei S-Lauten als bei Gutturalen, als: i24 (Ps., 
49, 16 V.); eng; nos (= "man. Ps. 30, 3 V.); so ANRON, SINNOR, 
"9 =, NER; Joyn (für Sonn) u. s. w. 


8. 168. 
Extensivform der dritten Conjugation. 

Der Intensivform schliesst sich in Rücksicht auf Gestaltung des 
Auslauts auch die Extensivf. an; die mit &-Auslaut haben gewöhn- 
lich &, aus ai, als: warme; "ra; Son; RmTomS; nikon; Snban; Jinaras, 
von Na, NA, N5O u. s.’w. Die mit i-Auslaut haben i (ausi + ir ) 
als: "7285 a0ııya u. A.. Durchgängig erscheinen in der ersten Zeitf. 
alle diejenigen Formen; die in der Intensivform vorkommen z. B. 
zweite Pers.: xnroas od. mrbas, Mrbas (NHVann; N4OR; NmMpUn); erste 
Pers. ın od. 797, als: mben; memoy (wofür falsch Anrox punktirt 
ist); dritte Pers. jausäf- ü: NDR; TOR, od. BR: HRTTER; INTDDN; fem. 
MN od. IR: SSIpUR, od. 3 masc. 17; SUR; 795 u.A.— Das Fut. ge- 
staltet sich wie im Paradigma angegeben ist, als: “7x; an; Jonn; 
"224, nur dass es oft, vorzüglich im biblischen Aramäismus, das 
Aug. beibehält, als: a5}, mn, ia. — Der Imper. hat die Form 
auf &, i, als: var, Ho8; "suR, "ıR (= MR); "Mon; & wie gewöhnlich 
im ‚Syrischen, als; xnax, x5ox, hat man fälschlich als solche genom- 
men, sie sind dort Feminalformen; sonst heisst auch das Fem. "IN, 
wie: "ps, wie es auch nicht an Beispielen fehlt, wo das Mase. x- hat. 
Der Pl. m. hat die Endung: %, ', 7%, ix, wie 3 P. pl. in der ersten Zeitf. 
als: OR; TOR; spiir, Then, tman, inıTin, u. A. — Die Infinitivformen ; 
a) auf 87, als: mp, nn, mm; D) auf ngzals: manos; mp8; 
IRERS FINTENS FIRDON; ISIS; NPON; 0) aufn als: ps; mphs; 
SDR; Sms u. A. sind sämmtlich wie in der Intensivform zu er- 
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klären. Eben so sind die seltneren als: s53x u. "aan, "Tas, mins 
wie oben erklärlich. — Das Part. hat bald x—, bald -, »— als Auslaut 
a. B. "320; "ra; "oa; "son u. Ny92; Ara; (=NT2); Name; masıma, 
nina, und die participiale Zeitf. z. B. v0” ist wie in der Intensiv- 
form. In Rücksicht auf Bedeutung giebts kein Unterschied in den 
Conjugationen. 


8. 169. 
eflexivformen der dritten Conjugation. 


Die Reflexivformen schliessen sich den Hauptstammformen an, 
die Eigenthümlichkeiten, die sich dort ausbildeten, die entschiedene 
formelle Spaltung zwischen &- und i-Auslauten, findet sich hier con- 
sequent wieder, und da über Bedeutung hier nichts zu sagen ist, 
was nicht schon oben in der ersten Conj. erwähnt wurde, so bleibt 
hier auch nur das Formelle der drei Reflexivformen zu betrachten. 
1) Das Refl. der Grundform lautet wie in der ersten Conjugation, 
aus ä wird € (di), wie bupnx aus bop, so: "bunn aus aba; aus i wird 
ı(d4 als: "bonn aus "bu, und man sieht im Allgemeinen, dass 
Y-Anfügung zum Stammlaut den Charakter der Umlautung ausmacht. 
Die Flexion spaltet sich nach dem Charakter des Stammauslautes: 
a) in solche, die &-Auslaut haben, wo das ä, hier äi, immer in der 
Form hervorsticht; die Verbindung des Auslauts mit dem Persön- 
lichkeitssuff. geschieht nach derselben Weise wie in der Grundform 
z. B. opns, "apa, "ya, talm. aypan, "pa; Nanar; IAR—TIRTN 
(Talm.) von ars; ans; "mans; "oans; "be (Talm). ="bans; buxx. 
Zuweilen ist nicht einmal eine Umlautung, wie NEON (e None) 
(Ps. 144, 4); in den übrigen Personen: rbann; Sb; MRaanN; 
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nans, erste Pers. nmans; mans (Spr. 8, 22 von 72, vergl. US 
Schult. Mon. p. 36); od. nı— als: nuns; b) in solche, die N 
laut haben, als: "sank, "bann, "ran, wo die Suffixe: nx od. m, talm. 
AN=MIR; INT u. 8. W. sind, wie; MITEN=MIenS; mem, nISanS- 
Da hier jedoch die Umlautung ist findet man wegen der Verwandt- 
schaft des i und & auch . I-Formen bei denen nit ä- Rn, 


ae EN Se a ne ERORRENG er u. Ss. w. ee 
Zeitformen erkennt man wie gewöhnlich durch die partieipiale Vo- 
calisirung des Stammes, als: swrbans (Jer. 48, 11); yinbans (Esr. 
36, 22); ny"12x (Ven.), im Talm. aber durch Anhängung der Per- 
sönlichkeitssuff. an das Part. "Sinn. Die Tal. Suffüxe sind: x- 
(en); od 87 enis7); mr (m) z. B. non —nRaanR; "RaMUR 
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=PR7 u. 8. w. Die Participformen sind: "ara, u. auch ohne n. Die 
Infinitivff.: myaans; mean; san, so wie die talm. Form: "sinyns 
sind sehr gewöhnlich. 2)von der intensiven Reflexivf. gilt dasselbe, 
was von der Grund-Reflexivf. gesagt ist, der Auslaut wird & oder i. 
nur ist hier auch häufiger die Ermangelung aller Umlautung, daher 
der urspr. &-Auslaut, als: ana; nıyn; ans. 3) Die extensive 
Reilexivf. hat ebenfalls in ihrem Auslaute &, 1: "sarıx, "Dan u. 8. W. 


8. 170. 


Zu dieser Conjug. gehören auch diejenigen Stämme, die bei 
ihrem vocalischen Auslaut noch einen schwachconsonantigen Anlaut 
haben, wodurch die meisten in gewissen Stamm-Modus- und Zeit- 
formen ein etwas unkenntliches und zusammengezogenes Aussehen 
erhalten, und daher einer besondern Erwähnung verdienen. Solche 
sind: a) die mit n- Anlauten, die der allgemeinen Regel gemäss sol- 
ches n (wegen der Weichheit) in seiner Vocallosigkeit abwerfen im 
Anfange, und in der Mitte assimiliren, das nur in der Grund- und 
Reflexivform möglich ist, z. B. x) spritzen, sprengen (2Kön. 9, 33), 
Inf. 79; Extensivf. x; Part. "72; Impr. "78; Fut. »7°, Inf. 7278} v. 
RU) ist Imper. xiv. Gewöhnlich aber hat die Sprache schon das ı als 
hart betrachtet, um nicht das Verbum ganz zu verstümmeln, daher 
von xp mugire, Fut. der Extensivf. "13 (fälschlich 7); eben so von 
NO); NS) u. s. w. b) die mit i-Anlauten, als: myı (= mx vaio); 
RTI5 NIS NN NIT NIS RDI5 NYI, 99, die nach den Gesetzen dieses 
Anlauts sich in ihren Stammformen gestalten. - So von x in der 
Grandf. Fut. on, "am; Extensivf. air, Fut. air, in, jroin, Inf. 
MNWINZ SO: 778, RITIR, SRITIN, NITTIR, NTTO, Nie, "70, MSN, Impr. 
zain, Fut. Hain, Ti, gr, Orb; SIR, RONR, SIT, SRUTR, GEST, 
myzis u. s. w. Selten wird das ı (=F, Vi) als Cons. betrachtet z. B. 
„pa, neben: “min. c) Die mit gutturalischen Anlauten, als: XaX, 217, 
Kon; NIRZ NDR, NOR U. 5. W., die mehr oder weniger im Formellen 
wegen ihres Anlauts abweichen, wo man aber die Norm schon in der 
ersten Conj. findet. Vergl. die Tabelle. — Diese dritte Conj. hat 
keine Reduplication wie die erste u. zweite, der unbedingt lange vo- 
calische Auslaut scheint jeder Art Aneinanderreihung widerstrebt zu 
haben, u. auch im Hebr. finden wir nur in: ng (Ps. 45,3) ein Bei- 
spiel; alle anderen Eigenthümlichkeiten, z. B. das S- Augment in 
der Extensivform (75%) u. s. w. findet sich hier wieder. 
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8. 171. 

Einige von dieser Verbklasse müssen besonders angemerkt wer- 
den, da sie sich unter kein Schema bringen lassen, so: 1) xı7, das 
in der ersten Zeitf. 2 Pers. sg. ng u. nyn; talm. nıq, 1 Pers. mmız 
u. nn; talm. "xy; dritte Pers. f. nn, talm. "win (= nn) lautet 
und mit ns (eine blosse Erhärtung des 1) identisch ist. Die 
Hauptunregelmässigkeit ist aber in der zweiten Zeitf., wo der Stamm 
xy (bä, sanskr. bü, pers. bu, gr. pv, dessen Hauptbegriff: wehen, 
athmen, dann: erzeugen, wachsen, entstehen, leben ist) in 7 sich 
umbildet, =''n bü, so wie xı7 zn "n—"n ("in bi) sich gestaltet, 
wie auch im Sanskr. der i- Laut bei diesem Stamme zu finden ist. 
Diese kurzen Formen kann man als ursprünglich betrachten, aus 
welchen sich in der starken Modusform eine verlängte Form bildete. 
Die Futurf. heisst diesem nach entweder: xımı (=), Ann, ı7, oder: 
ar, 995 On, ra, JS; IN, SR, woran sich das talm. Verstümmelte: 
x =; jpn = yon anschliesst, und wohin auch: jim, jinn 
gehören. Jedoch kommen häufig schon die regelmässigen Formen 
vor, als: xırm (Esr. 6, 8); jsımı (Jes. 16, 2); jan (Ps. 32, 9. V.). 
Ueber die urspr. Bedeutung lässt sich trefflich das Talm. x=7 (bä) 
vergleichen, welches blasen, hauchen, bedeutet, daher: "227 luf- 
tig, nichtig, hyperbolisch ("x=7 43), und mit xy abwechselnd ( iss 
Rn). 2) N, in Form und Bedeutung fast jdenersch mit N, Wo 
in der zweiten Zeitf. “7 —="1n erscheint, dah. Imp. "7; Fut. "m (Ez. 
20, 11), m (1 M. 42, 2); häufiger: 7, m "8, , Ya, yı, 
im. Eben so ist die Extensivform: x, Part. “rm, Inf. mans s. v. a 
Mat, "8772, MROTS, die noch vorkomuren. 3) viele mit en. 
die ihr x verlieren, ohne eine Spur desselben zurückzulassen z. B. 
die Inff. x2n coquere; xrn anzünden; ara (Dan. 31, 2) kommen; 
Fut. »on u. s. w. Das Verbum xnx ist ausserdem noch im Imp. sehr 
unregelmässig, welcher: ars, ınıx gewöhnlich heisst, für ans, ınx, 
wie auch die Punktatoren setzen, aber auch: xn masc., n (galiläisch) 
fem., m talm. yın, für an, ınS, Anm, Jia. Andere unbedeutendere 
Abweichungen lernt man aus der Lectüre selbst. 


8. 172. 
Viel- und Verschiedenförmigkeit der Stümme. 

Es gibt im Aram. wie im Hebr. eine kleine Anzahl Stämme, die 
in Rücksicht auf Form nicht ihrem Schema folgen, sich auch nicht 
bestimmt für eine Conj. entscheiden, sondern bald dieser, bald jener 
folgen, und dieses nennt man die Stammesvielförmigkeit. Dieses 
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hängt genau mit der Stammbildung zusammen; die zweiconsonantige 
Wurzel aquirirt einen schwachen Buchstaben, um so einen Stamm 
zu bilden, von der Stellung und Beschaffenheit dieses schwachen 
Buchstaben hängt es ab, zu welcher Conj. der Stamm sich ausbildet, 
und da eben dieser hinzugekommene Buchstabe wechselt, so ent- 
steht die Vielförmigkeit, wo die Wurzel unverändert bleibt. So 
z. B.277—=bJhoch sein (dah. p7}-38 u. DIR); a = 8, MR leuch- 
ten (dah.: ;iams = Lueinus, Lucius), welche Art im Aram. vorzüglich 
häufig ist. Der Einfluss auf die Ahbeugung zeigt sich darin, dass von 
dem einen Stamme diese Zeitf. von dem andern jene vorkommt, 
so dass die Stämme sich gegenseitig unterstützen. Beispiele einer 
solchen Wechselseitigkeit sind: 717 (sanskr. ag) gehen, nur Inf. 777, 
Fut. 77% 378, jan, in der Intensivf. aber 757, sonst ist Sry dafür ge- 
bräuchlich; >} hinaufsteigen, besteigen, sich erheben (W. po, daher: 
po Holz) nur Inf. pen, Imp. p&, 70, 70, Fut. pex, par, P&7 u.s.Ww. 
in der Extensivf. hingegen: p55, so wie in dem ersten Modus der 
Grundf. wie in der Intensiv. Man kann daher durchaus nicht an- 
nehmen, dass po} gar nicht existirt habe u. pen=pban, Pe= php, 
POER—=pboR sei, da a) diese Wechselseitigkeit der Stämme mit einer 
gemeinschaftlichen Wurzel häufig ist; b) das > hier wirklich er- 
scheint, als: xpo3x; c) das 5 in Verben so contrahirt selten erscheint. 
Beispiele von einer blos synonymischen Wechselseitigkeit sind 
z. B. 274 u. 2; nö u. Rod u. A., die im Gebrauche in Stamm - und 
Modusformen sich gegenseitig unterstützen. — Was die Zwitter- 
formen betrifft, so sind solche selten, und wo sie erscheinen kann 
man sie am besten aus dem Lexicon lernen. 


8. 173. 
Die Objectbezeichnung am Zeitworte durch das 
Pronomen oder durch die Verbalsuffixen. 


Das thätige Verbum, das auf ein persönliches Object die Wir- 
kung der Handlung wirft, wozu in andern Sprachen der acc. des 
pers. Pron. angewandt wird, bedient sich im Semitischen ebenfalls 
des Fürworts, nur mit dem Unterschiede, dass hier in Ermangelung 
der Casusendungen stets der Nominativ gebraucht wird. Dieser No- 
minativ ist aber nicht der gewöhnlich als Seperatpron. so erschei- 
nende, sondern theils der aus jenem abgekürzte, theils der ursprüng- 
liche, der dem Seperatpron. auch zum Grunde liegt und noch aus 
der Analogie der aussersemitischen Sprachen wohl zu erkennen ist. 
Die Anschliessung ist eng, unzertrennlich, nur bei starker Hervor: 


En Ve 


hebung des Objects, oder bei einem nachdrücklichen Reflexivum, 
gebraucht man: =, oxs, ziau.s.w. Das Formelle der Verbalsuf- 
fixen in ihrer Vergleichung mit dem Personalpronominen gebe ich 
hier zusammengestellt in folgender Tabelle, ich bin aber hier kurz, 
da die Suffixlehre ohnehin besser bei den Pronominalwurzeln ihren 
Platz findet. 








Suffixformen urspr. Seperatpronominen. 
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Wie die Suffixe sich aus den urspr. Separatpronn. durch Verkür- 
zung gebildet, oder überhaupt ursprüngliche Pronn. als Suffixe sich 
erhalten haben, dürfte wohl aus der Tabelle klar geworden sein; 
von dem vorgesezten: än 'x, in Urformen (ER OR; BIN; MN; 
ION; ANZ STR ANZ TNZ TOR Us. w.) erhielt sich 3 noch 
in den Suffixen, was man daher nicht als eine Epenthese zu nehmen 
hat. In Rücksicht auf das Einzelne muss man die Suffixsilbe und 
den vorhergehenden Vocal beobachten; das # ist aus in verkürzt, 
daher Mappik, das — ist Diphthong aus i, also: —ihü NN, so wie ni 
diphthongische Verlängung aus: =, o-i, für 6 ist, wofür 7 oft blos übrig 
blieb. 7- und 7- ist für: ka, ki, wo € wieder Diphthong von i ist: 
allenthalben bemerkt man das Zurücktreten des Vocals (M-=Rn; 
7,893 7.="37=N), was die Unzertrennlichkeit befördert. 
Alle Suffixe die sonst vocalisch auslauten (17, NT, 835 5, x3) bekom- 
men dah. einen vocalischen Anlaut, ausser 72, 7» die natürlich con- 
sonanntisch anlautend bleiben, und auch so angefügt werden. Als 
Bindevocal wird gewöhnlich a gebraucht, das sich mit dem Anlaut- 
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vocal des Suff. zu einem Diphthong umlautet z.B. a + ik =&k 
7.5; 2 + i-hü =ehü #7 für 107; 8 + And =änd 7 u. s. w., und 
wel bei consonantisch Anlautenden fehlt (1, IR selten bei: m, 89). 


8. 174. 

Was die Verbalform betrifft so thut man am besten, sie mit den 
Persönlichkeitssuffixen als Ganzes zu betrachten; denn der Unter- 
schied, in Rücksicht auf Verbindung zwischen Formen, die mit ei- 
nem Stanmescons. auslauten u. den andern, ist hier ganz unbedeu- 
tend. Hier ist keine Endung 77, die in n- übergehen soll (nan>), 
das auslautende ) (}ın7p9) konnte noch vor Suffixen bleiben (minnsop, 
manbup), wenn das Suff. nicht selbst mit 5 anlautet (rbup), alles 
Consonantische bleibt, und was die Vocale betrifft, so begegnet man 
einer Aenderung auch bei auslautenden Stammeonsonanten. Eine 
allgemeine Regel über die Vocalveränderung ist schwer aufzufinden, 
die im Hebr. gegebenen Regeln sind zu willkührlich, und können 
überdies hier nicht einmal angewandt werden; das Motiv war allent- 
halben offenbar ein Streben nach Verkürzung, das nächste Bedürf- 
niss langer Wörter, und wir wollen daher das Verbalschema her- 
setzen, wie es vor Suffixen sich gestaltet hat. Die erste Zeitf. 3. 
masc. tup, der kurze Stammvocal verschwindet, denn das ist 
nicht das zurückgetretene a, sondern ein blosser Hilfsvocal, daher 
er nach einem Praef. wie 57997, und in der In- und Extensivf. 437, 
sups fehlt, So nano; minad; mie; muen; mens; main; gern; 
423; Manin; 9375 TDTIR u.s. w. Selten erscheint die regelm. 

Form bzp, verlängt 52p, als: 7209; mnaV, Tay, nur die intransiti- 
“ vischen Stämme med. i u. e erhalten immer den Stammvocal, als; 
ya u. A. Denselben Weg schlagen ein die Stämme der zweiten 
Conj., da sie consonantisch auslauten, z. B. ma; mapx; nur die 
vocalisch auslautenden (dritte Conj.) erleiden einige Vekdäing, 
indem theils der Vocalbuchstabe sich verliert (Hoss; ara; man; 
ar; Sm; "ma; map), theils der Vocal selbst ganz verschwindet (min 
mm: jan; Bay). Wenn der auslautende Vocal bleibt, zeigt 
sich auch hier die Scheidung zwischen 4 und i-Auslaut, wie in der 
Abbeugung selbst; denn von & bleibt — (selten a, wie mae) zurück; 
"wie: Sm, x79p, oder ä lautet mit dem Vocal des Suff. quantitativ 
um, als; “mirra, bei 1-Auslaut aber bleibt i z. B. mp; mo; ms ; 
Msn; mann; muyon u. A. — Die 3 P. fem. mspe (aus nApe), ma; 
mIsb, HbDpR $ wo der lezte Vocal vor dem Personalsuff. verschwin 
det z.B! means; mnbop; mapuı; mmaos; mnasun; mmbsk 

4ram. Lehrg. wi N 
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Rp; AnTeb; SETS; jinmps; emToH yunssa; junmad; na 
Onmaun; junzun; jerpos;aunnaus u. A. Bei den vocalisch aus- 
lautenden Formen zeigt sich natürlich auch hier die Ursprünglichkeit 
des Auslauts, die auf & setzen an die Form: r5} ihre Objectpronomi- 
nen, als: mn, die aufi, oder die In- und Extensivformen, haben 
i, daher Mno3; Mnpaa; mans; nnd; mn9 5 AMSON; MINDER; 
Finn; mama, woizuj wurde. — Die 2 m. nbup bleibt z. B. 
mad; Den od. FR am: PIE; Amina; ung=Jich ELLE ie 
sa den un; iärn Baer wie im hs de MORE u. u — "Die 
erste Pers. ist aus nbup, daher: InyaS; jun; mmay7; mem2dn; 
AAPER; TERENZ HROTN; mem; geaaz ma; mima2; minben u. A. 
Selten erscheint hier die Form: "n5up (das 7 verschwindet natürlich 
bei Verbindungen immer) z. B. Z’n427;5 xmanaer; inpnssin; 
ylaınııms, u. s. w. — Die dritte Pers. pl. c. rückt wie in der dritten 
Person sg. blos den Stammvocal vor z. B. ımbop: mad; 9; 
po; "mabr; pgeu. s. w. Die zweite Pers. pl. c.: inbup, wo 
das > zuweilen bleibt, und erste Person pl. c. x»>up verliert blos 
den Vocalbuchstaben, oder ein & bleibt z. B. ne NAMEN; 
Snmmau, und für x: als Persönlichkeitssuff. erscheint auch » wie im 
Hebr. In allen Verbindungen dieser Zeitf. zeigt sich keine deut- 
liche Spur von einem ,„» epentheticum“, überhaupt ist diese An- 
nahme noch zu wenig begründet; das kurze a, welches das Suff. mit 
der Verbalf. verknüpft, schärft zuweilen das folgende > in: 37, die- 
ses trifft aber das ı, weil das Suff. ) consonantisch anlautet, bei den 
andern Suffixen lautet der Bindevocal mit dem vocalischen Anlaut 
quantitativ um, und in einer solchen Schärfung, um gleichsam den 
kurzen Vocal zu stützen, darf man nichts Epenthetisches suchen. 
Die Beispiele, die man aus dieser Zeitf. anführt, sind gewöhnlich 
solcher Art, dass sie auch ohne Suff. häufig »-Auslaut haben, oder 
wenigstens haben können, z. B- up, jinbup u. A.; das Schwanken 
zwischen blossem Vocalauslaut und dem nachklingenden ist vor 
Suff. oben so, wie in der einfächen Verbalf. (721974, neben 127 u. s. 

w.) die einzigsten Ausnahmen sind viell. 3b» (=y3bn Ps. 16, 7); 
„waorps (Job. 41, 2.) und einige Andere. 


8.175. 


In der zweiten Zeitform erscheint die Suffixform in sofern an- 
ders als in der ersten, als sie hier aus der vollern Form des Pron. 
verkürzt erscheint, wo man sich zu hüten hat, das » als Epenthese 


ED, er 


zu nehmen. Als Suffix erscheint nemlich: m- aus Im, Pron. AR; 
ArT aus NIT an NN U. S. w., je ARE; il Beh 
Tamm) ie ram; em; Shen "re, bet; BR 
aa; Enz EERdIz TOT; FESmR; SaTyanz SMOR; Tiaman ; 
age u.s.w. Am Pl. der Verbalf. ist schon ohnehin ein nachtönen- 
des >, das daher blos zuweilen geschärft wird, so: mIPopN; mapophn 
Braga); man; Shan; Samen; ebnegan; Mb; on; sm; 
ara; paibsatı u. s. w. Eigenthümlich finden wir beim Suff. m Zu- 
weilen noch einen abermaligen Nachklang }, wodurch die unnatür- 
lich lange Form geworden ist, ’z. B. murbup4; yumibar; yaıbain; 
mımızy, die man am häufigsten in der „Veneta« findet. Aus der 
Pronominalform: "8, xots haben sich noch die seltnen Suffixformen 
AMT; nmT verk., m17; m erhalten, als: mıwb (1. M. 5, 29); mob 
(4 M. 23, 8); wa (1 M. 17, 22); mpaun (Spr. 4, 6); maan 
(4, 8); mıpan (4, 6.) 2 (4, 13); und man hat das Jod keines- 
wegs epenthetisch aufzufassen. In den-Formen: zn (Spr. 6,24); 
men (4, 6) sind solche aus 7%— durch Erhärtung des " ent- 
standen. — Die Verknüpfung des Impr. mit Suff. ist ganz einfach, 
denn die Verbalform ändert ihre Vocalstellung gar nicht. So: 
map; "MBpn; mad; ns; Nmas; Woiop; Yepn; Mad; 99275 
EIER NEID, SI; YaSUR, PER; Way, Wanaz tra; MOHN; 
-E TOR 5 I; OSIR ; ST; d, OOR 20; TUpeR u. A. 
Eben so in der Feminalform und im Pl. als: ni ; Ambop; yubup ; 
SpaN ; Imbpp oder "mabap; Nmban ; "mbar; SmbSiN; NIDON; Narı ; 
; Sb; sim u. A... Die Partieip - und Infinitivformen, die 
bekanntlich schon in anderer Hinsicht Nominalbildungen sind, ge- 
hören nicht hierher, ihr Suffixformen sind die der Nominen, jedoch 
findet man auch schon die Verbalsuffixen ohne einige Veränderung. 


8. 176. 


Das Ausführliche und Berichtigende der Suffixlehre erspare ich 
für die Syntax, denn dahin gehört meiner Meinung nach diese 
Lehre, da das Verknüpfen‘ des Objects mit dem Subj., des Pron. 
mit dem Verb., ein syntaktisches Element ist, und die Aufnahme 
dieser Lehre im formellen Theil der Sprache lässt sich nur dadurch 
entschuldiget , dass sich hier Pron. und Verb. zu einem Worte ver- 
knüpft. Als Objectsbezeichnung des Zeitworts dürfen die Suffixe 
natürlich nur dann gebraucht werden, wo Obj. vom Subj. verschie- 
dener Person ist, weil sonst ein Reflexivbegriff entsteht, wofür die 
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Sprache schon im Verb. eine eigene Form hat. Personalformen mit 
schliessenden Vocalen, wie im Hebr. "n, ", haben hier häufig schon 
ein nachtönendes >, man findet also eben so gut Schwa, als den Bin- 
devocal a; wo der vocalische Auslaut blieb, da verschwindet wie 
dort jeder Bindevocal, ‘oder fliesst wenigstens mit dem Vocalanlaut 
des Suff. zusammen (imnySin), und das talm. Suff. » für 77 macht 
hier eine Ausnahme, da es als starker Cons. betrachtet. unmittel- 
bar dem vocalischen Auslaut sich anschliesst z. B. 1929 ; me}, wie 
das Hebr. man>7, weiches Buxt. falsch: m257, vocalisirt. Der 
Einfluss der Suffixformen auf das Verbum unterscheidet sich wenig 
von dieser Art im Hebr., insofern die Verbalformen es hier zulassen, 
und man kann es leicht aus dem oben angegebenen Beispielen 
entnehmen. 


Die Nominalformenlehre. 
8. 177. 
Von den Nominalwurzeln. 


Das Nomen, als Vorstellung von einer Substanz, als Bild einer 
Wesenheit und Persönlichkeit eines angeschaueten Dinges, ist auch 
im Semitismus so alt als das Verbum, welches die Bewegung in oder 
ausser der Sphäre der Substanz, die reine sprachliche Lebensre- 
gung darstellt; beide stehen nicht in töchterlichem, sondern in 
schwesterlichem Verhältnisse; beide sind in der Sprache ursprüng- 
lich, beide haben ihre stufengäugige Entwickelung, Wurzel, Stamm, 
transitive und intransitive Auffassung und F ormenmannigfaltigkeit 
durchwandernd. Die irrige Meinung, dass das Nomen allemal aus 
dem Verbum geboren sei, dass es ihm Entstehung und Form und 
Begriff verdanke, ist zwar schon längst aufgegeben worden; dass es 
aber selbstständig und unabhängig, ohne Rücksicht auf das Verbum, 
erklärt werden müsse, dass man es als Ganzes und Umgrenztes be- 
handeln sollte, dafür ist noch wenig gesprochen und vorgearbeitet 
worden. Derselbe Weg wie bei der Verballehre, als: 1) die Lehre 
von den Nominalwurzeln; 2) die Lehre von den Nominalstämmen, 
ihre Eintheilung und Classifieirung; 3) die Nominalflexion, muss 
hier ebenfalls eingeschlagen werden; was beim Verb. die Personal- 
bildung ist, sollte hier die Lehre von Geschlechts- und Numeral- 
suflixen ausmachen, was dort die Lehre vom Modusunterschied ist, 
sollte hier die Lehre von den Casusverhältnissen in Form und Be- 
deutnng sein, und wie dort die Anhängung der Objectsuffixen 
das Ganze schliesst, so hier die Anhängung der Possessiven. Die 
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grosse, einsilbige Nominenzahl, welche, die nothwendigen, primiti- 
ven Anschauungen des Lebens bezeichnend, durchaus nicht erst von 
Verbalstämmen derivirt sein können, hat man bereits schon im 
Hebr. als ursprüngliche den Verben gegenüberstehende Theile der 
Sprache betrachtet; aber die Anwendung dieser gewonnenen Erfah- 
rung war mehr lexicalisch als grammatisch. Auch beim No- 
men sollte man durchgängig, selbst da wo eine Ableitung möglich 
ist, so beginnen wie beim Verbum; die Wurzel vom Stamm abstra- 
hiren, dann den Nominalstamm nach seinem unterscheidenden Cha- 
rakter classifieiren und bestimmen, und in der Bestimmung der 
Bedeutung den transitivischen und intransitivischen, den in- oder 
extensiven, den activen oder reflexiven Grundzug in Consonanten 
und Vocalen herausfinden und bestimmen. 


8. 178. 


Zur Erkennung einer Nominalwurzel muss dasselbe beobach- 
tet werden, was oben ($. 94.) von den Verbalwurzeln gesagt wurde, 
nemlich: 1) die innere dialektische Vergleichung, z. B. die Nomi- 
nalstämme: xy38; y29; xyın u. A. geben die W. v2; 2) die Ver- 
gleichung innerhalb des ganzen Sprachstammes; 3) die allgemeine 
Vergleichung auch ausserhalb des Semitismus. Dass die Sprache 
auch hier sich durch keine Consonantenzahl gebunden hat, dass sie 
das Wurzelelement natürlich, frei, ja sogar ohne besondere Eigen- 
thümlichkeit in Rücksicht auf das Sanskritische entwickelt und zu 
einer bestimmten Ausgeprägtheit im Stamme herangebildet habe, 
kann man wie beim Verbum sehr leicht durch Vergleichung solcher 
Wurzeln einsehen; aber das Schwierigste ist hier der Wurzelvocal, 
dessen Verhältniss zu dem Sanskr. in derselben Wurzel nicht leicht 
zu finden ist. Sehr häufig stimmen auch die Vocale so ziemlich 
überein, oder die Abweichung ‚ist geringfügig und aus gewissen Ge- 
setzen erklärlich, z. B. xıo, pers. sim Silber; 75 (viell. auch in: 
“o=2) Körper, sanskr. u. zend. tan-u, pers. ten; 7ih (in jin>) Farbe, 
species, qualitas, sanskr. gun-a, pers. gün; yı2, gr. Ploo-og; MB 
gr. güx- 05; nbgr. Ai; 54 = m} vin-um, gr. (F) 0iv- 05; xy'ooı Zinn, 
sanskr. kastira, gr. x@ooiregog; >, Elephant, sanskr. pil-u (das: u 
ging wie in tanu verloren); Wx sanskr. isch-a, Mann; “93 (vir), 
pers. ner, bei der Bezeichnung des männlichen Geschlechts, sanskr. 
nara u. nri=nar, gr. &-v70, (wo & unorganischer Vorschlag ist, wie 
o in ö-vyy., sauskr. naka; gr. ö-0&0 =NXN); 2% sieben, sansor. sap - 
tan, lat. sep-tem, goth. sib-un (27% hieros.); gr. oenr-Tad , En-Ta; 
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mu sechs. sanskr. sas, pers. schesch; litt. szesz mn drei, 
sanskr. tri, gr. 7gı in roeis, lat. trı, in tres; MS Eins, sanskr. eka; 
»5ebp und "Days sanskr. pippali, gr. mereg:, Pfeffer; ar sanskr. 
marakata, gr. 0-u&0070-05; "an, "Ma="ın (vergl. mx und max) 
zwei, sanskr. dwi, goth. tva, duo, Övo, duo; "17, gr. 00-0g, Slav. 
gora (die zendische Urform ist: gari, dann ist der Stamm: gairi Berg); 
oo gr. raug,raFos, Pfau; NIDND AUTTQ-0g; eyprus; 247 Oil; 
mb gr. Aayv-og, 62N> sanskr. karpäsa, gr. vaoıaoog ; ap zend. 
kerep, Körper, lat. corpus, u. A. Bei vielen Nominalwurzeln muss 
man jedoch einen wechselseitigen Austausch der Vocale (a mit u 
u.s. w.) annehmen, wenn die Vergleichung möglich gemacht werden 
soll, z. B. "2 (hieros. 2) Sohn, pers. pür (dah. schah-pür (rabb. 
=12"5) Königssohn), wo u mit a, wie "a=purus, 61972, sanskr. 
kurkum, und umgekehrt: xa413 sanskr. kärawa, wechselt; dieses 
pur—bar scheint aus dem Sanskritischen putra, nach Ausstossung des 
t, entstanden zu sein, u. so hat es sich auch im Lat. puer, por, erhal- 
ten. Bei manchen ist die Wurzel schwerer herauszufinden, indem. 
sie als Nominen bald hier, bald im Sanskritischen, durch Einfluss 
der euphonischen Gesetze, stark verändert erscheinen, z. B. in 
dyas, dran scheint die W. 52, mit eingeschobenem =, wozu auch die 
aethiopische W. br2 passt, es würde dann sehr gut mit: ßaodA- ng, 
zusammenhängen, welches der Name eines Eisenmarmors ist, wo- 
zu auch der Ausspruch des Plinius: „invenit Aegyptus in Aethiopia, 
quem vocant basalten, ferrei coloris atque duritiei, unde et no- 
men-ei‘. vortrefflich passt und bestätigt, wenigstens ist die Ablei- 
tung von 199, die ich selbst früher angenommen hatte, sehr unpas- 
send. Eben so scheint von ız (Gans) die Wurzel: tr, böhm. 
hus; das u in a umgetauscht (wie oben in x2719) und es wurde: has, 
hanser (mit n-epenth.), anser, sanskr. hansa, gr. yav= xavg, Gans. 
a. A. Ausser der vocalischen Abweichung sind hier noch wie bei 
den Verbalwurzeln die oben ($. 96.) erwähnten ken a in 
ihrer grössten Ausdehnung anwendbar. 


8. 179. 
Von den Nominalstämmen.: 

Der Nominalstamm geht eben so wie sein Genosse der Verbal- 
stamm ($. 97-101.) von einer Wurzel aus, er ist schon der be- 
stimmte, formell ausgebildete und in Vocalen fixirte Sprachtheil, 
der in der Grammatik in Betracht kommen kann, und er wird 
daher nur in derjenigen Naktheit aufgefasst, wo er ohne Casus - En- 
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dung u. Beugungszeichen steht. Was die Ausbildung der Nomi- 
nalstämme betrifft, so übertreffen sie die Verbalstämme an Mannig- 
faltigkeit und Fülle; denn ausserdem dass sie die Entwickelungen 
jener ganz in sich aufnehmen, und intensiv noch bedeutend erwei- 
tern, findet sich hiernoch eine Fülle anderer Bildungen, die dort gar 
nicht vorhanden sind. Bevor wir jedoch zur Classifieirung der 
Nominalstämme schreiten dürfen, müssen wir denjenigen Bildungs- 
gang erwähnen, den das Nomen mit dem Zeitworte gemeinschaft- 
lich eingeschlagen hat, ohne dass darum das Eine. von dem Andern 
abgeleitet worden zu sein braucht. Dieser Bildungsgang ist: -1) der 
einfach-förmige, in Rücksicht auf Bedeutung: transit. u. intran.; 
2) der intensive, mit der gesteigerten oder reduplieirten Bedeu- 
tung; 3) der extensive mit dem causativen Begriff; 4) der re- 
flexive mit seiner dreifachen Spaltung, je nachdem er sich der 
Grund - Intensiv od. Extensivf. anschliesst. Bei jedem dieser Bil- 
dungsgänge zeigt sich eine grössere Fülle und Mannigfaltigkeit als 
bei den Verbalbildungen ; zu denen welche die Grundform des Begriffs 
ausdrücken, gehören: a) die Formen: byp, bup (urspr. bup, bup), wo 
der Vocal urspr. nach dem ersten Cons. steht, die den reinen No- 
minalbegriff ausdrücken, z.B. no», by2, wo das — aus I verlängt 
ist, wie noch die urspr. kurze Form vor der x Endung erscheint. 
Beim 0-Stammvocal trat im Aram. jenes Fortbewegen des Vocals 
gewöhnlich nicht ein, das o blieb beim ersten Cons., und zwar in & 
verlängt, stehen, und der zweite Cons. nimmt im Absolutivus einen 
Hilfsvocal an, z. B. up; bn>, der sich vor der - Endung (xurr. 
xbns) wieder verliert, nur schwankt die Sprache zuweilen hier ir 
der nothwendigen Wiederverkürzung. Von dieser Härte u. Ein 

silbigkeit ging der Semitismus aus, wie selbst der Hebräer noci: 
Spuren dieser Bildung aufbewahrt hat. b) die Formen: bup; bup: 
bnzp, bop u. s. w., wo der charakteristische Vocal sich urspr. nach 
dem zweiten Stamneons. findet. Hieran schliessen sich viele Bil- 
dungen mit bedeutsamem Vocal nach dem ersten Cons., die ich aber 
wie überhaupt das Ganze im 2. Hefte ausführlich behandeln werde. 
Eben so mannigfaltig und in mannigfachen Nüangen sich spaltend 
ist der zweite Bildungsgang, der der Intensiven, wo dieFormen: byp 
als; "35, "at, X3D; oder bup als: win", WED; od. buup als: “nnp, wınp; od. 
biup, als: Pizd, 71a u. A.in der grössten Mannigfaltigkeit erscheinen 

Der Nominalbegriff erscheint hier gesteigert, intensiv vergrössert, 
das Formelle schliesst sich zwar dem Verbum an, es sind aber vielmehr 
alte, aus dem einfachen Grundbegriff des Nomen gleichmässig wie 
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beim Verb. herausgebildet. _Eben so ist’s in der Extensiv- und Re- 
flexivform, wo sich ebenfalls eine grosse Formenfülle, eine ausgebrei- 
tete Nüangirung findet. Eine Classifieirung nach diesen dem no- 
minalen Stamm mit dem verbalen gemeinsamen Bildungen , würde 
mehr eine begriffliche als eine formelle Bedeutsamkeit haben, das 
Formelle ist aber grammatisch am wichtigsten, es muss also hier 
vorzüglich berücksichtigt werden, während jene gleichsam innere 
Sonderung und Eintheilung mehr der ausführlichen Nominalbil- 
dungslehre zufällt. 
8. 180. 

Wir wollen aber hier diejenigen Verbalstämme vorzüglich er- 
wähnen, die nicht durch innern Vocalwechsel, oder durch jene äuss- 
erlichen Zusätze, die grösstentheils auch der Verbalform angehören, 
sondern die durch gewisse Nominalsuffixe vorn oder hinten gebildet 
wurden. Solche durch Suffixanhängungen gebildete Stämme thei- 
len sich in zwei Classen: A) in solche, die ihre Suff. hinten anhängen. 
Dahin gehören: 1) die auf & (x-), als: xoa, na, pp. Dieses ä 
(aus hä x, durch Wegwerfung des Hauches entstanden) bildet hier 
das Feminalsuffix, wie auch in allen aussersemitischen Sprachen, & 
(gr. © n) in Nominalstämmen dem Feminin angehört; man darf 
dah. im Semitischen weder 7 noch x als Cons. für charakteristisch 
halten, sondern nur in so fern sie den langen Vocal bestimmen. 
Vergl. im Sanskr. kschipä jaetatio; garä senectus, welches dort 
die Grundform der weibl. Deel. ist. 2) Die auf i (77) als: 1; 
nu). Dieses i-Suff. (aus 7 entstanden) bildet gleichfalls hier Femi- 
nina, und stimmt dah. ganz zum Sanskr. Zend. und Litt., wo i auch 
charakteristisch weibliche Nominalstämme bildet z. B. sanskr. mahati 
magna, von mahat. 3) Die auf ü (h) als: a9190, sry, anna, mn, 
moh2. Dieses ü (wahrscheinlich aus ın, das urspr. noch keine Ge- 
schlechtsbestimmung in sich fasste, wie man es aus: »73—31n73 und 
andern Beispielen sieht) bestimmt den weiblichen Stammcharakter, 
wie auch im Sanskr. ü-Endung in der Grundform den weiblichen 
Charakter meistens ausmacht, als: sanskr. svasrü (socru-s) Schwie- 
germutter; vadü Weibu.s.w. Diese drei weiblichen Nominalstäm- 
me auf &, i, ü (87, 77, 9), deren Endungen sich auch in den 
sanskritischen Sprachen bald mehr bald weniger modificiren, bieten 
bei einer umfassenden Vergleichnng noch eine andere interessante 
Erscheinung dar, nemlich die durchgegriffene T-Anfügung. Alle 
diese vocalisch auslautenden Stämme fügen im Construetivus, das 
Nomen mag mit einem andern Nomen oder mit Pronominalsuffixen 
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verbunden werden, ein T an, wobei sich nur die &-Stämme in { ver- 
kürzen, die übrigen hingegen lang bleiben, als: ra+n, naadn, miobn. 
Im Hebr. erscheint das angefügte T bei i- und ü-Stämmen , wie 
auch oft im Aram., schon auch im Absolutivus, und gerade zu dieser 
wunderlichen Anfügung bieten die aussersem. Sprachen eine schöne 
Vergleichung dar. So fügt z. B. das Griech. in den i-Stämmen den 
Zusatz Ö an, z. B. rgı-Ö, aus zgı, sanskr. tri (in: Aro-zgid-0g); die 
Patronymiea auf ıÖ entsprechen den Sanskritischen auf i, wie auch 
wahrscheinlich die auf «ö das & zum Ursprunge haben; das Lat. 
pecu-d hat bei u einen solchen Zusatz, denn der Stamm ist: pecu, 
sanskr. pasu, wie noch viele andere Erscheinungen die Anfügung 
eines T-Lauts bewähren. In Pronominen zeigt sich der weibliche 
i-Auslaut in: =, n (nr), das 4 in: N) N7, so wie im Hebr. ar 
(sanskr. sä), das aber hier schon in x', it, mit u ohne n- Anfügung, 
überging, Das Hebr. hat ausser dem T-Beisatz bei i u. ü-Stäm- 
men noch einen andern auf &, dessen es sich nur im Pl. bedient. 
Das Pluralsuffix öt (aus dem stammhaften & + ät, das hier zu ö 
wird) erscheint nie im Hebr. bei einem andern Nominalstamm , als 
bei denen auf &, die auf ü und i fügen dah. diesen noch ein & hinzu, 
nachdem ü, i sich in den Consonanten v, j aufgelöst, z. B. aus bu 
wird m35a, pl. nesba=nisba; eben so die auf *- pl. nıs-. 4) Die 
auf 6 (i7) als: ibx d. Beten, Gebet; ‘>2 consumtio (Aceise); ‘27 eig. 
Menge (von ==). Diese Stämme auf i (aus 'r) sind, wie die 
obigen, weibl. Geschlechts, wie sie überhaupt nur als Abart der auf 
ü, & erscheinen, dah. x321=i27 (der Pl. 7129 von 32%), und eben 
so wie jene ein mn anfügen, z.B. nibx. Diesen schliesst sich das 
hebr. n-xi, das Rabb:! n-in, aus mxn (in: nia>) (nian socrus), so ' 
wie sich 713 (aus: >), m}> (aus: ib) wie n194 von 'iay bildete. 5) Die 
auf & (aus &4-i) z. B. "295; "an; 0; "942; "310. iliese Stam- 
mesendung & ist weder ein Missgriff der Punktatoren, die viell. 
den Construetivus als einen Absolutiv aufgefasst, noch eine Nüance 
von i der weiblichen Stammendung, sondern sie ist tief in der Spra- 
che begründet, und die gewöhnlich das männliche Geschlecht bezeich- 
net. Nie findet sich ebenfalls in den Pronominalstämmen : 27, m 
2 (77% 7798 3795 772), dasselbe Geschlecht bezeichnend; der lezte 
Bestandtheil i ist wahrscheinlich kurz, dah. nicht fem., und das Ver- 
schwinden desselben, wenn in aufgelöster Form dieser Endung sich, 
ein Fem. daraus bildet. 6) Die aufäi(7- x), als gewöhnliche Adjectiv- 
bildung des männlichen Geschlechts z. B. "NINA; IKyan; "8723 Diese 
Stammesendung ist die aufgelöste der vorigen, dah. nur masc.; das er.. 
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haltne x bestätigt das lange a, und dass das i, wie oben erwähnt 
wurde, wirklich kurz ist, erkennt man aus der Feminalbildung dieser 
Endung, wo i verschwindet und zu dem ä noch ein Feminal-ä hinzu- 
tritt. In Rücksicht auf Schreibung dieser Nominalendung schwankte 
die Sprache zwischen "7 und "x, d. h. sie verkürzte auch zuweilen 
das ä, es bildeten sich dah. beide Arten aus, und als Zwitterform 
findet sich auch *xZ. Derselbe Diphthong, um dasselbe Genus zu 
bezeichnen, findet sich in den Pronominalstämmen: »x7 ("X7); "3 
(in 45797); 82 ("R2) u. s. w. wie sich die übrigen oben erwähnten 
Vocale daselbst finden. Ausser diesen 6 erwähnten vocalischen 
Stammesendungen verdient noch die hebr. Endung e 7; (m&x nug«) 
Erwähnung, indem diese dem kurzen a im Sanskr. entspricht z. B. 
m} (8) sanskr. sa u. s. w., und welche ebenfalls nie weiblich ist. 
Diese Entsprechung des €, 7- dem sanskr. a (auch in Sanskr. Spra- 
chen erscheint uns zuweilen e dem sanskr. a entsprechend) erklärt 
ein anderes Wortbildungssaffix: 7) n-, welches dem sanskr. as 
(teg-as Glanz) genau entspricht (-e=a, n=s). So: rsuyn; 
rbipna; ms; nei;.nar Füret=äs, steht aber auch schon häufig 
at (n7), wodurch es der Sanskritform noch näher rückt, z. B. nıın; 
mbio; nbpen; nbun; manp; mas; mp u. A. Vergl. über n—s das 
Numeralsuffix Pl. 8) Die auf An (77), die theils abstraete Begriffe, 
also —ä, theils eine persönliche Beziehung, also —=äi, theils aber 
auch ein reines Coner. ausdrücken , so z. B. in: 78395 721; ja910; 
ya9a5 1296 5 Jans 19993 993 195 195 Ira; Ian u- A. hat än eine 
pers. Beziehung; in: Jalan; Jan; IEPp3 Tanz Inbınz Tempo; Id; 
ed; Tanz Faaınz Prinz po; TEEN; Tentn; Ten u. A. gibt esnur 
dem Nom. abstracte Bedeutung ; in: jno13; TIER; ma; a5 vage; 
yayınz ab; yaypz pas; japmıp u. A. schon ganz coneret. Diese 
Endung än, selten an, die auch sehr häufig n& oder änä erscheint, 
wird vorzüglich zur Bezeichnung der abgeleiteten Adjectiven ge- 
braucht z. B. jan alius; jp"4 vacuus u. s. w. 9) Die seltnern auf 
in (77), die man aber mit dem Pl. auf 7- nicht verwechseln darf, 
z. B. 7790 (v. 899 sec-are); 739 (v. XD, sanskr. snä); You; jan; 
jnzi2. 10) Die sehr seltnen auf &n (77), als: yon alius; Ja; 11) 
Die sehr häufigen auf ön (}) ‚als: 7127; Yiadınz ray; ax; yisıı; 
as; MU, woran sich die wenigen auf jön (1%) anschliessen, als: 
a0; jiyoıp. 12) Die auf im (Sa) als: zasanz Jupata; ya (Feuer- 
heerd, von: nx=tWx aidow, und Yı ist Endung, auch “1m ist 
nicht v. jm und "5, sondern nur von =, mit vorgeseztem n) u. A. 
Alle diese Formen mit schliessendem n (än, an, in, En, ön, ün) fin- 
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den sich bald mehr bald weniger in den sanskr. Sprachen wieder, 
die ich hier aber der Kürze wegen nicht vergleichen kann. Eine 
ganz seltne Endung ist vän (71) z. B. yıston; 7195; merrye (v. wm); 
m&3, die hier erwähnt werden muss, um die Verwechselung mit dem 
Pl. zu verhüten. Die meisten dieser Auslaute finden sich auch in 
den Pronominalst. z.B. 7, 72; 037; NIT3 705 725 Ra; Zi, San, ji, Sr; 
7 7, 790, ia; 7 7 9, 773, ar, 19, yon, 799, 9, en theils 
einzeln, theils nur in Zusammensetzungen finden; 13) Die auf: 
äk, ök, ak, ik, ük, welche als unsemitische- Endungen nie heimisch 
wurden, und sich auch im Hebr. nur in fremden Wörtern erhalten 
haben. Vergl. Jmh3; 79893; 192, 02; rn Te: Pe; 1975 
172735 W275 720), wohin auch: kai, in: "9772 gehört. Eben so hier 
in einigen Pronominalstämmen: 37 (= 87); ara en; 
"37. 14) auf äl, (all), el, el; il; öl, die gewöhnlich einen diminutiven 
Begriff ausdrücken. Diese Bildung ist so wohlim Aram. als im Hebr. 
noch wenig ausgebildet und daher selten, aber es sind noch immer 
Spuren genug von dieser Bildung da, als dass man sie übergehen 
dürfte. Vergl. im Hebr.: b243; by; dp29; b20 (=D); du; EiaH 
Bosp; Diana; bayına; bay; an; Yparu. A. 15) die auf öm, z. B. 

an. Mit dieser ist auch die Endung: mä, äm verbunden, die 
'man jedoch, wie ich oben in einer Note bemerkt habe, auch aa 
nehmen kann, vorzüglich in Adverbien und Pronominalstämmen. 
B) Die gewisse Nominalsufixe vorn anfügen, nie um das Ge- 
schlecht, die Zahl, sondern um die Gegenständlichkeit des Nomen 
oder Modificationen des Begriffs auszudrücken. Dahin gehören: 
1) die Nominalsuffixe: ma, mi, me,mü,mä (aus x entstanden) z. B. 
Siya, 7290 u. s. w. 2) andere auch beim Verb. gewöhnliche Prae- 
formativen z. B. Vin: aa; win: Senayz a in: SNun; Sa8; IyTaR; 
sin: 29p9;5 n in: van u. s. w. die ich in der Nominalbildungslehre 
im 2 Hefte ausführlich behandeln werde. 


8. 181. 
Die Nominalflexion. 

Die Flexion eines gegebenen Nominalstammes geschieht nicht 
durch Modus- und Persönlichkeitssuffixen, sondern durch genaue 
Unterscheidung des Genus, Numerus und Casus, welche einem sol- 
chen Stamme eine gewisse Beweglichkeit geben. Die Flexionslehre 
spaltet sich daher in jene drei Theile: A) Genus. In der Berück- 
sichtigung des Geschlechts unterscheiden die Semiten überhaupt nur 
männlich und weiblich. Das Neutrum, als Gegensatz in seiner 
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Geschlechtslosigkeit zu den bestimmten, persönlichen Geschlechtern 
des Münnlichen und Weiblichen, kann sich nur in einer Zeit ent- 
wickeln, in der die leblose Natur nicht als Lebendiges, das Ge- 
genständliche durch die Phantasie nicht als Persönliches und Be- 
lebtes angeschaut wird,, und auf dieser Stufe ist eine Sprache, 
wenn ihre Sprachgebilde aus dem Reiche der alles belebenden An- 
schauung in das Gebiet der Abstraetion gewichen ist. Die sanskr. 
Sprachen haben bereits eine üppige Fülle der Abstractionsgebilden, 
die ihren hervorstechenden Reichthum ausmachen, Vieles ist bei ih- 
nen schon leblos, entblösst von aller Persönlichkeit, d. h. Neutrum, 
die Semiten hingegen blieben auf der Stufe der sinnlichen Auffas- 
sung stehen, sie verpersönlichten noch alles und sie haben daher 
noch kein Neutrum. In Rücksicht auf die Endung ist nur das 
weibliche Geschlecht bestimmt, alles was nicht die weibliche En- 
dung hat, ist der Endung nach mämnlich ; weiblich aber sind die auf 
ä,i, ü, oder mit T-Anfügung: n-, 77, "7, woran sich die auf ö, 
öt (j, ri), dann auch die auf rn, anschliessen. Die Ableitung der 
Feminalnominen von den männlichen Formen übergehe ich hier, 
da die Flexion das Nomen ohnehin nur so auffasst, wie es erscheint, 
ohne sich um dessen Derivation zu kümmern, ich werde aber aus- 
führlich darüber handeln im 2 Hefte. In Rücksicht auf die Bedeu- 
tung und begriffliche Inwohnung des Geschlechtsunterschiedes, so 
dürfen wir nur den vorzüglichern, weibl. Theil näher bestimmen, da 
der andere als Gegensatz leicht daraus entnommen werden kann. Dem 
Begriffe nach sind nemlich weiblich entweder solche, die physisch 
das Weibliche Bezeichnen (53% Gemahlinn), oder die ideell 
weiblich sind, d. h. die das weibliche Element im Erhalten, in der 
mütterlichen Fürsorge, in der weiblichen, schwachthätigen, verbor- 
genen Kraft, in der Unterwürfigkeit, Abhängigkeit und Unterthänig- 
keit ausdrücken, wie dieses Ewald vortrefflich entwickelt ‚hat. 
Dass diese begriffliche Bestimmung nur allgemein ist, dass sie nur 
als Faden angesehen werden können, die durch das grosse Gebiet der 
Feminina leiten, wo die Stammesendung uns verlässt, braucht wohl 
kaum erwähnt zu werden, ich enthebe mich auch der Anführung von 
Beispielen, da es theils dieselben Nominen sind, die auch im Hebr. 
als fem. erscheinen, theils der Raum auch nicht die Aufzählung 
gestattet. 
8. 182. 

B) Numerus. Jeder Nominalstamm drückt in seiner nack- 

ten Gestalt die Einheit aus, ein Singularzeichen hat die Sprache 
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nicht, weil ihr die (Casus-) Endung fehlt, nur im Pl. u. Dual nimmt 
die Sprache ein Numeralsuffix an. Das Numeralsuff. ist aber hier 
wie in den sanskr. Sprachen nicht die Anfügung eines Zahlworts, 
sondern ein blosses Casussuffix, das dazu gebraucht wird, um die 
Pluralität und Dualität, wenn auch nur in schwachen und dunkeln 
Umrissen, zubezeichnen. Solche als Numeralsuffixe gebrauchte sind: 

1) Das Numeralsuffix im fem. PI., das nach der hebr. Analogie: ät 
(77) heissen muss, indem es dort: M heisst, und das hebr. öhier als & 
erscheint; allein dieses regelmässige Suffix findet sich nur noch im 
Casus Constedetiye sonst hat sich im Aram. eine andere Form aus- 
gebildet. Der Constr. ist aber hier offenbar nichts anders als ein 
in der Verbindung gebrauchter Pl., wie das Hebr. beispielsweise bei 
der Form nilehrt, es wird daher nicht überflüssig sein, wenn ich 
hier die Zersetzung dieses Suff. versuche. Was den Vocal ä (in ät) 
betrifft, so kann er nicht in seiner Länge ursprünglich sein; die No- 
minalstämme einer solchen Pluralform lauten immer schon auf ä aus, 
und dieses ä& ist hier schon mit verschmolzen; unstreitig ist dieser 
Vocal nur a, hebr. 6, also: ät, hebr.: öt, der verschmolzen mit'& hier 
zu ät wird, dort zu öt. Ich habe bereits erwähnt, dass die Plural- 
endung ät hier nur bei weiblichen Nominen auf & erscheint, die an- 
dern Feminalstämme auf: i, ü, verwandeln dah. solche, um & zu ha- 
ben, in wä,jä (im Constructivus) wie: n=13b2; n-"ua, und der 
Hebr. Pi. NT; ni ist aus m (= m) u. m7 bekanntlich zu er- 
klären. Das ät als Pluralzeichen entspricht dem sanskr. ä as, gr. &, 
lat. es, denn n steht dem sanskr. s gegenüber (vergl. die Stämme auf 
nz, sanskr. as u. A.), u. diese Verwandtschaft ist um so interessan- 
ter, als wir alle Erscheinungen, z. B. Zusammenziehung des stamm- 
haften & (a mit as), die dialektische Verschiedenheit in ös, dort 
ebenfalls antreffen. 2) Das weibliche Pluralsuff.: An (aus ä -+ än) 
7, die ganz wie at auch nur bei ä-Endungen erscheint, daher ü, i 
zu wä, ja werden, nur mit dem einzigen Unterschiede, dass j, nur 
im Absolutivus erscheint. 3) Das männliche Pluralsuff.: in (77-), 
das im Talmudischen beständig das } verliert, so wie im Constructi- 
vus eine aus ai zusammengezogene Endung & € ist, vollständig eig. ai-n. 

4) Das Zeichen der Dualität 7-, wie m: 17; an; 92; 593; 
aINa5 795 79p5 a; inna. 5) Die alte Dualform auf 77, als: 

jON2, {nao, die aber ich sonst als Pl. gebraucht wird z. B. in: 78 
wir; 737 diese; so wie auch die zusammengezogene Form 7-, aus 777, 
ebenfalls als Plural gebraucht wird, als: yıbx; 27 u. A. Es lässt 
sich hier nicht behaupten, dass diese oder jene Numeralsuflixe sich 
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in Rücksicht auf Gehus entgegenstünden , wenigstens nicht mit sol- 
cher Bestimmtheit der Trennung als im Sing. ; denn obgleich_sich 
“"- für das masc., 7_ für das fem., und n- für den Constructivus fem., 
so wie "- für den Const. masc. geschieden hat, so sind alle dennoch in 
Rücksicht auf Ursprung tnd allgemeine Sprachverwandtschaft, so 
wie die grosse Zahl Ausnahmen es auch noch bestätigt, ohne eigent- 
lichen Geschlechtscharakter; selbst ihre numerischen Bestimmun- 
gen, welehe sie mehr als Casussuffixe ausdrücken, sind mehr Unter- 
scheidungen zwischen abstr. und coner. Begriffe (Sing und Pl.) als 
eigentlich numerisch. Der Dual, der hier überhaupt wenig im 
Gebrauch ist, ist ursprünglich blos eine andere Pluralform gewesen, 
den die Sprache nachher einen Platz anwies, wie man solches noch 
sehr gut aus der Vergleichung mit dem Sanskrit. sehen kann. 


8. 183. 


C.) Casus. Die gewöhnliche Meinung, dass der Semitismus 
keine Casus ausgebildet habe, mithin einer Declination in unserem 
Sinne, die das räumliche Verhältniss oder die Beziehung des Nomen 
zum Satze ausdrückt, entbehre, ist nur theilweise, selbst wenn wir 
an die Umendung denken, richtig. Denn um die inhärirenden Ne- 
benbegriffe des Nomen auszudrücken, ist es 1) gleich, ob die Sprache 
die aus Pronominalstämmen verstümmelten, todten Casusendungen, 
oder isolirte, leicht zu gebrauchende, u. verständlichere Pronominal- 
formen gebraucht; 2) ist bei blosser Berücksichtigung des Form- 
ellen nicht gerade nöthig, dass durchaus eine Endungsveränderung 
vorhanden sei, sondern dass das Nomen überhaupt sich in diesem od. 
jenem Falle umgestalte. Der Name kann uns aber ganz gleich- 
gültig sein; auch bei den abendländischen Sprachen müssen wir be- 
kanntlich jedesmal die Termen nach der Individualität einer jeden 
modificiren; so viel ist gewiss, dass die semitischen Nominen in 
Rücksicht auf Casus einen eigenthümlichen Geist offenbaren, wie 
ohne Zweifel jeder Sprachstamm, wenn man nicht mit einer voraus- 
gesezten Casuslehre zu ihm käme, sich als individuell offenbaren 
würde. Ein semitisches Nomen ist nicht, um ein Verhältniss aus- 
zudrücken, durch eine Endyng gekennzeichnet, seine Stellung ist 
alt-einförmig, und von der natürlichen Stellung hängt auch der 
Sinn der Beziehung ab. Das Obj. folgt dem regierenden Verbum; 
das Erklärte steht vor dem Erklärenden; zwei Nominen, von wel- 
chen das Eine den Begriff des Andern ergänzt und erklärt, schmel- 
zen gleichsam zu einem Compositum zusammen, und von welchen 


= — 


das den Begriff ergänzende dem andern nachsteht. Die Casuslehre, 
wenn wir sie im semitischen Sinne auffassen, gestaltet sich im Aram. 
in folgender Anordnung: a) der Absolutivus, der die Selbst- 
ständigkeit und Alleinstehung eines Nomen anzeigt, das ohne Ver- 
hältniss der Abhängigkeit ist, und weder einem andern eng ange- 
schlossen und untergeordnet ist, noch überhaupt zur Erklärung und 
Umschreibung eines vorhergehenden Nomen dient. Die Benennung 
„Nominativ“ passt weder begrifflich noch formell, denn in Rück- 
sicht auf Bedeutsamkeit dieses Casus, ist das Gebiet des Abs. weit 
umfassender, ‚u. formell hat die Sprache kein Nominativsuffix; eben 
so wenig passt der Name „Thema“, da der Nominalstamm des Abs. 
schon mehr ist. Die Formen des Abs. sind so mannigfach wie die 
Nominalstämme; zu den vielfachen Endungen des Nominalstammes, 
von denen wir viele bereits oben erwähnt haben, kommen noch die 
zahlreichen Nominalgestaltungen, die durch die Geschmeidigkeit des 
innern Vocals entstehen; hier aber, wo die Abänderung und Beugung 
der Nominen allein in Betracht kommt, dürfen aber nur diejenigen 
erwähnt werden, die einer Flexion in ihren vocalischen od. consonan- 
tischen Elementen unterworfen sind. Unveränderlich sind aber: aa) 
zusammengesezte Silben, wenn sie kurze Vocale haben, und Da- 
gesch f. ihnen folgt z. B. =}, bb) die gedehnten Vocale ä (=u, bp), 
1 (a9, 2, 7, PD), u (van, 7%, 810), € (a2, W, Jar, me), 6 (mi, min, 
irn, aim). Natürlich gehören dahin nicht nur ein- sondern auch zwei- 
silbige Wörter, wenn sie nur die Merkmale der Unveränderlichkeit 
an sich tragen z. B. jınx (von: ra—=nı8 «idw, ussit) Feuerheerd ; 
un (v. 9, Extensivf.) dass., psy; yn>; Damp; pry, May; arm; in9; 
ge; mas; Piad; “a; rin; ia; Sinn; Tina u. A., deren vocalische 
Unveränderlichkeit man häufig nur aus der Nominalformenlehre, 
aus der, die von der Ableitung handelt, erkennen kann. b) der 
Constructivus, der das Nomen in einem Zustande darstellt, wo 
es das erste Glied eines zusammengesezten Begriffs, gleichsam die 
erste Hälfte einer Composition ausdrückt, und zwar nicht dass das 
Nomen sich mit dem darauffolgenden zu einem Worte verkmüpfe, 
sondern alleinstehend blos seine Vocale verkürzt. Der vorherr- 
schende Charakter dieses Casus ist Liebe zur Verkürzung, durch 
die relative Natur veranlasst. Ein Nomen im Const. bedarf daher 
immer ein nachstehendes, wodurch es begrenzt und erklärt wird, und 
worauf der Sinn ruht; nur ist es nicht nöthig, dass solches immer 
ein Nomen sei, sondern ein Pron. hat ebenfalls dasselbe Recht, ein 
Nomen zu begrenzen und zu erklären. Ein Nomen verbunden mit 
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Nominalsuffixen, die doch blos verstümmelte, alte Pronominalformen 
sind, steht daher immer im Constructivus. c) der Definitivus, 
denman auch: status emphaticus, nennt. Der formelle Charakter 
dieses Casus ist ein dem Nomen angehängtes ä (x-), vor welchem 
sich der Nominalstamm ‘nach Art des Constructivus zusammenzieht 
u. verkürzt, und dieses &, welches sich im Hebr. in noch sehr vielen 
Wörtern, gewöhnlich dem Nomen einen Accusativbegriff gebend, 
erhalten hat, erscheint hier beständig ohne Rücksicht auf den No- 
minalstamm. 
S. 184. 
Der Constructivus. 

Der abhängige, bezügliche Charakter dieses Casus, der die Ab- 
hängigkeit und Unselbstständigkeit eines Nomen ausdrückt, das 
erst seine Erklärung und Begrenzung in dem unmittelbar darauf- 
folgenden findet, motivirt auch die formelle Umgestaltung desselben, 
wodurch es zum Verbindenden geschiekt gemacht wird. Diese 
Umgestaltung offenbart sich, bei der engen Anschliessung u. Unter- 
ordnung, in einer zweifachen Natur: 1) in einer innern Concentri- ° 
rung und Zusammendrängung des Wortes, d. h. abgesehen von dem 
auslautenden Vocal oder von der Endung, so dass der Vocalismus, 
durch Ausstossung gewisser Hilfsvocale, durch Verkürzung der Ver- 
kürzbaren, wie überhaupt durch Mindrung derselben, sich verän- 
dert, was natürlich auch durch die Beschaffenheit der Vocale bedingt 
wird. Bei dieser Veränderung kommen vorzüglich die zwei lezten 
Silbenvocale in Betracht, von welchen der Lezte: der Erste, der 
Vorlezte: der Zweite, heisst. Die ganze innere Vocalveränderung 
zerfällt also nach diesen Silbenvocalen: a) in solche, die den lezten 
Silbenvocal verändern. Das & wird, sobald es blos der Endsilbe we- 
gen tongedehnt worden ist, in a verkürzt z. B. ans (Esr. 6, 19) v. 
=73; Spt (Hos. 9, 11) v. Sp1; 9 (2 M. 40, 39) v. 79; >bo (K.L. 
4, 20) v. >bo, “nu (Esr. 7, 18) v. "sU, jedoch hat die Sprache ge- 
wöhnlich schon auch im Absolutivus die kurze Form gewählt, als: 
3177) 003, Ya, D29, "ms, oft noch neben der längern. Eben so bei 
zweisilbigen Nominen: “p9 (Wurzel), 739 (Zeit) ; "win (Behälter) ; 
jmae (servitus); “ei (Posaune); Yabnı (Herrschaft) Jar; YEbar; 
v9 TER; han; Sei; Jabnal; Trpie; jeban, wo sich die Schei- 
dung zwischen purum u. impurum nach der hebr. und arab. Ana- 
logie durchaus als falsch erweist; denn wenn viele Nominen mit & 
in der Endsilbe denselben unverkürzt lassen, so dürfen sie im Ver- 
gleich mit der grössern Zahl nur als Nachlässigkeiten der Punkta- 
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toren angesehen werden. Nur diejenigen machen eine bestimmte 
Ausnahme, die ihrer Ableitung nach ein unveränderliches, ursprüng- 
liches & haben, z. B. die Participformen auf & in der zweiten Con]. 
u. 8. w.. Ueber das ä hinaus (denn es bleibt zuweilen selbst ä) kön- 
nen diese Nominen im Constr. vor andern Nominen sich nicht ver- 
kürzen, weil der Endcons. sonst keinen Stützpunkt hätte; bei der 
Nachsatzsilbe im Definitivus, oder bei Sufüxen, geht die Verkür- 
zung weiter, und a zerfliesst in Schwa; natürlich sind hier die Aus- 
nahmen eben so häufig wie bei der Verkürzung in a. Der Ueber- 
gang von & zur Vocallosigkeit ist unmittelbar, nur selten findet man 
© (-) dazwischen, als: smi2, Constr. bni>, dann auch: Imia (Ez. 4,3), 
Defin. son, xons. — Die Endsilben auf i, ü, ö sind unveränderlich, 
nur selten findet man ö in ö verkürzt, als: amıne (Spr. 9, 2) v. 
Nyin2 — Ausser ä bleibt nur noch & (_), das einer Verkürzung in 
e (-) fähig wäre, übrig, aber die Sprache hat hier wie im Hebr. € 
als Endvocal vermieden, und nur bei Verlängung hat sie e aus & 
verkürzt (xmisd v. vs; xmöat v. W2); das & bleibt daher sonst wo 
es ursprünglich ist unverändert, wo es der Endsilbe wegen steht 
verschwindet es ganz, wie die Nominalstämme: j209; Bon; mihy; 
© beides beweisen. Die Ungenauigkeit und die Verwirrung hat 
aber hier wie in den ä-Endsilbigen eingerissen, die Punktatoren 
vernachlässigten die genaue Scheidung zwischen den ursprünglichen 
und den gewordnen ä-und &-Endsilbigen, (obgleich es ihnen offen- 
bar hie und da klar gewesen sein muss), und so wohl Verkürzung 
(4 in ä) als Verwischung (€ in —) begegnen wir auch bei ursprüng- 
lichen Längen. Als urspr. Länge in Bezug auf den Constr. wird & 
betrachtet, wenn es in einsilbigen Nominen nach dem zweiten Ra- 
dical steht, wohin es um die Härte der Aussprache zu verhüten ge- 
schoben wurde, obgleich jene Nominen ein €, I voraussetzen, wie es 
sich vor Suffixen zeigt z. B. nby; &>4 — Die urspr. kurzen Vocale 
a, e in der Endsilbe, wozu auch das veränderliche — gehört, ver- 
schwinden vor Suffixen, und nehmen, wenn sie einen Hilfsvocal ha- 
ben müssen, — oder - an z. B. von: pby, }73,, bup heissen die ver- 
kürzten Formen: 659, mau. s. w... So: xbrye v. br9o; jr? von 7; 
ji von o7. Dasjenige kurze a, das blos der Aussprache wegen 
‚nach dem zweiten Radical geschoben ist, kehrt wie gewöhnlich das 
erwähnte fortgeschobene € vor Suffixen. auf seinen urspr. Platz zu- 
rück z. B. in: "55, Um. b) in solche, die den vorlezten Vocal ver- 
kürzen oder ausstossen und durch einen Hilfsvocal ersetzen. Wie 
in der Endsilbe bei ein- oder mehrsilbigen Nominen der vocalarme 


Aram. Lehrg. 0 


1330, —- 


Aramäismus schon häufig auch für den Absolutivus den kurzen Vo- 
cal auswählte, wie wir bereits erwähnt haben, eben so häufig hat das 
Aram. auch den vorlezten schon im Absol. so weit es möglich ist 
verkürzt, und dadurch dem Hebr. gegenüber die Lehre von dem 
Constr. bedeutend erleichtet. Die Haupterscheinungen, wo im 
Constr. eine solche Verkürzung Statt hat, sind: aa) das partieipiale & 
geht im Constr. pl. zuweilen in a über (52p""5yp), (in manchen 
Nominen verliert sich dort selbst in Abs. das & ganz, als: m2=}73), 
vorzüglich aber gehören dahin die Verkürzungen in den sogenanten 
Segolatformen. bb) Das Zere (2bn, 73,17) geht in e über (eb, 2, 
"m) vor Suffixen, das 6 in 0, u (xPAn, NIS) non?) u. 5. w., welches 
man leicht aus dem Hebr. entnehmen kann, und hier also einer wei- 
tern Ausführung 'nicht bedarf. 


8. 185. 


I) Die Einwirkung des Constr. offenbart sich äusserlich, d. h. 
in der eigenen Gestaltung der Endung; man muss aber hier der 
leichtern Einsicht wegen nicht nur den singularen Constr. von dem 
pluralen scheiden, sondern auch ihn bei jeder Endung einzeln be- 
trachten. Wir scheiden daher folgende charakteristische Züge: a) 
die Nominalstämme auf ä-Auslaut (x?"79, Xp19) fügen dem Vocal 
ein T-Laut an, wo sich 4 in a verkürzt z. B. n-„72, n-pr3 *), und 
vor Suffixen ganz verliert (mm3"72); natürlich nehmen diejenigen, 
welche den vocalischen Auslaut vor Suffixen so verlieren, beim Zu- 
sammentreffen zweier vocallosen Consonanten am Anfange der Silbe, 
einen Hilfsvocal an, der wie immer —, —, selten — ist. So: xn2; 
na; mnma2; nyıaı u.s. w. ohne Hilfsvocal, aber: xy, nmauin; NoR, 
xbnmn mit einem Hilfsvocal, da sie mit zwei vocallosen Consonanten 
sonst die Silbe anfangen würden. Dahin gehören auch die weib- 
lichen Adjectivstämme auf ä-& (ns), die sich aus männlichen auf 
a-i (7,87) gebildet haben, indem 'T-Anfügung sich hier gleich- 
falls zeigt z. B. "ap masc., 29 fem., der Constr. n-nn7p. So 





*) Erhalten hat sich der Constructivcharakter auch im Absolutivus in: 
na(= m32v. 022, masc. 2); nanid pollutio; AIT=NIM una; ns, Schwe- 
ster; nan(rr >) drei u. A., die aber auch als eigene Stammesendungen 
auf ät, at=äs, as betrachtet werden können. Der Gebrauch desConstructi- 
vus für den Absolutivus ist so häufig bei den verschiedensten Nominalstäm- 
men, dass es kaum mehr auffällt, aber eine wichtige Erscheinung bietet sich 
uns dar, wenn wir alle Constructivformen mit den Absolutiven zusammen- 
halten, nemlich die Constructivformen zeigen sich immer als älter und ur- 
sprünglicher bei consonantisch auslautenden Stämmen, daher je älter ein 
semifischer Dialekt, um so häufiger die Constructivf. noch als Absolutivus 
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auch die weiblichen Partieipien der dritten Conj. z. B. nn; nı539; 
aba; anbann u. s. w., die ihre Endung jö aus der männlichen auf € 
(&5; 7) oder i (*-) bilden. b) Die Nominalstämme auf i (*7), 
die wie die auf & ein n anfügen z. B. Wanna; Men; sn“ 
Pay ; yar-nmsar; dad-nmunu. ec) die Nominalstämme auf ü, die 
wieder n anfügen, als: »bn—=mbn. Alle drei Auslaute auf ä, ı,ü 
hat die Sprache im Constr. vermieden, allen wurde T angefügt, 
welche Erscheinung, wie wir oben gesehen haben, auch in ausser- 
semitischen Sprachen sich zeigt, nur a-i (77: ap) und & (x), da 
sie mit demkurzen männlichen i gemischt scheinen, konnte im Con- 
structivus ohne Consonanten-Umkleidung dulden. Verschieden 
von dieser singularen Gestaltung des Constr. mit dem allgemeinem 
Prineipe der T-Anfügung und der entschiedenen Abneigung gegen 
jeden einfach-langen vocalischen Auslaut, zeigt sich der Bildungs- 
gang des Constr. im Pl., wo ausser der cons. Anfügung noch ein an- 
deres Princip sich geltend machte. Wir haben bereits oben er- 
wähnt, dass die Pluralendung i-n aus ä-in (das alte Suff. für die 
Dualität) zusammengezogen sei, dass selbst die weibliche Pluralendung 
ä-n (eine bekannte, alte Dual-Endung) darinn seinen Ursprung fin- 
det; bei allen ist aber n blos nachtönender Zusatz, der im Talm. 
schon immer verschwindet; im Constructiv verschwindet dieser 
nicht ursprüngliche n - Nachton, welchen die Sprache ähnlich einem 
einfach-langen Vocal in dieser Casus-Stellung nicht leiden mag, 
nur tritt die ursprüngliche Form a-i (=i-n) wieder ein, die sich in € 
zusammenzieht. So: yyto-mn; Jbisp hip; by aby; Jahn“ 
Baba ara; Jasmin; TNog7"bi, welche Constructivformen neben 
den in i verkürzten (10, war u. s. w.) anch im Absolutiv vorkom- 
men. Erhalten hat sich diese &-Endung (aus a-i) im Jüd.-Aram. 
auch für den Absolutivus in: "xb3; "7235 "Ina: "NIRTD} "Say; "SH; 
„np und einigen Andern, nicht aber gerade nur bei Nominen auf 
=, wie einige vorgeben —. Wo die verkürzte Pluralform: &-n 
7, erscheint, nemlich in allen Stämmen auf &, i, ü, wo ü, i sich im- 
mer in jä, wä umgestalten, bildet sich der Constructivus, da & nach 
Abwerfung des » übrig bleibt, wie im Singular durch T-Anfügung 
z. B. Pl. 1 anga1p; hanaan; Pasta: TaTnINTaE TE" 
a a 
Ss 786. 
Der Definitivus oder Emphaticus. 
Dieser Nominativ-Accusativus hat: durchgehend zu seinem Cha- 


rakter x (8), welches man an Nominen als Auslaut anhängt, und 
02 
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das seinen Charakter niemals verändert. Das Nomen selbst ver- 
kürzt oder gestaltet sich um wie im Constr. vor vocalisch anlauten- 
den Suffixen, z. B. xobs (maby v. BbY); 8902 (mi7> v. 72); xabn 
(36a v. 7b); ayar (maat ve yal); 80%9 (m9 v. 772); 823 (m3 v. 23); 
NS (m13 v2); NaN (mag ve La); nr (mg voNd}); sobre (Msn v. 
by) mpaTp (MR2TR v. 9270) 5 Nnapa (mnpTaRgı 7a); Arme (anna 
v. "adan); Amaya (mmioba v. 1562); Anbans (mabans v. NoaI8); Amon 


(ambs v. 8755); anvaıp (mnvosp v. map). Im Plural schliesst sich 
dieses & der ursprünglichen Pluralendung a-i (ohne ») an, wenn auch 
der gebräuchliche Plural die zusammengezogene Form in hat, nur 
wird aus ai 4 ä entweder: aja oder ajja, nach derselben Regel, wie 
wir oft die Consonantenwerdung des i, u gesehen haben, z. B. xy3}% 
(ro); arten Giap); mas (1292); Ra (5723) u. s. w., nur die 
Nominalstämme auf &; i; ü bilden den Definitivus unmittelbar aus 
dem Constructiv z. B. xny1a; ann; ana; Ananas; Anyby; V. 
Man, mean u. s. w. Die einzigste Ausnahme von dieser gegebenen 
Regel machen die patronymischen oder sonst adjeetivischen Nomi- 
nalstämme auf 7 (SX7) masc., mx7 fem., die aus "7 im Definit. pl. 
"NZ, von mx, aber an7- bilden, obgleich man: xı2272 (pl. Rap) 
und xnwa7p (Constr. pl. nxa7p) erwartet; die regelmässige Form 
findet sich freilich ebenfalls, aber seltner. Die Bedeutung des De- 
finitiv - Casus ist wie das demonstrative br (=bx, in nsx) im Hebr., 
wie 6,7, vo beim Homer, nur ohne Genus - u. Numerusunterschied ; 
es drückt wie dort eine demonstrative Hinweisung, eine Bezüglich- 
keit auf etwas Bekanntes , eine Hervorhebung aus dem Gewöhnli- 
chen, sei es zur Allgemeinheit oder zum Individuellen, immer aber 
liegt in ihm eine gewisse Selbstständigkeit und Isolirung, so dass es 
einem Nominativ-Aceusativ absol. ähnlich sieht. Das Formelle ge- 
hört zu den mannigfachen Accusativbildungen, wie sie sich im Ausser- 
sem. zeigen, die sich im Semitismus entweder nur als Trümmer od. 
als Anfänge erhielten. Auch die seltnen Constructiven mit i- oder 
6- Anhang im Hebr. (An24; "nsba; nm, %5192) sind Spuren solcher 
Casus- Trümmer, die durch Vergleichung mit dem Sanskritismus 
erst ihre Bedeutsamkeit gewinnen, wie auch die arab. Declination 
viel zu einer allgemeinen Casus-Lehre wohl beitragen darf. 


g. 187. 


Anordnung der Declination. 
Die verschiedenen Gestaltungen dieser erwähnten drei Casus: 
Absolutivus, Constructivus, Definitivus, bestimmen die Zahl der 
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Schemata der Declinationen, die im Semitismus überhaupt nicht die 
sanskritische Schwierigkeit haben. In der Anordnung solcher No- 
minen, die wirklich in den drei Casus im Sing. oder Pl. ihr Wesen 
umgestalten, stelle ich alle zusammen, sie mögen sich äusserlich 
od. innerlich verändern, ohne aber das Genus als sonderndes Ele- 
ment festzuhalten. Die Anordnung beginnt mit dem vocalischen 
Auslaute, daher: 1) die Nominalstämme mit &-Auslaut, als: xı"12: 
nboas; NY; mN27D; 2) die mit i-Auslaut, als: wa; "7; 3) die 
mit ü- oder ö-Auslaut, als: 1939; x; 4) die mit &-Auslaut, als: 
"55, 853; 5) die mit ai (n-, "x-)— Auslaut, als: "ap. Die cons. 
Auslautenden spalten sich wieder, dah.: 6) die mit veränderlichem, ver- 
kürzbarem Vocal in der lezten Silbe, als: &by; 773; EX; 12; 23; 7) 
die ursprünglich Einsilbigen mit einem kurzen Vocal nach dem 
ersten Radical, als: yar, 729; mı2. Vergl. die Tabelle. In beiden 
Klassen, so wohl in der Vocal-Declination als in der Consonanten- 
Declination, bewirkt die Silbenzahl, wie bereits erwähnt, keinen Un- 
terschied; die mit veränderlichem Vocal in der Ends. bleiben in: 5%, 7, 

wie in: Y78, 7202; im Def., Pl. u. vor Suffixen verschwindet der ver- 
änderliche Vocal. Wo de lezte Cons. geschärft wird (7x2, A9, >>) 
ist die Verkürzung in allen Formen (ausser im Constr. sg.) ganz 
regelmässig, & in 1, o in u oder 0 (EX, Na, maN, a8, war; yinb>; 

19, N19, 719, 7779 u. s. w.), nur a bleibt wo der Cons. sich verdoppelt 
unverkürzt (235 n23, 723, j'33). Die 7te Declination, welche die im 
Hebr. sogenannten Segolatformen repräsentirt, ist formell auch nicht 
verschiedener Bildung als dort, u. nur die dritte Form auf 0 nach dem 
ersten Radical (wie ö3p) gestaltet sich hier schon häufig nach der 
6 Deel. wp, wo das verlängte od unveränderlich ist. Im Absolutiv er- 
scheint hier, wie oft schon, die kurze Eorm, als: 791, 327, 03, min, 
DyS, u. die anderen dem Hebr. ähnlichen Formen, sind mehr Hebräis- 
men. Die sogenannten anomalischen od. defectiven Nominen übergehe 
ich hier ganz, im zweiten Hefte werde ich sie besonders zusammen- 
stellen. — Auch die Bildung der weiblichen Nominen aus den 
männlichen verspare ich des Raumes wegen für das zweite Heft, wo 
die Nominalbildungslehre sie vollständig aufnehmen wird. Dass die 
Pronominalstämme von folgendenı Declinations- Schema ausge- 
schlossen seien, braucht wohl kaum erwähnt zu werden; sie haben, wie 
wir sehen werden, ursprünglich in ihrem Durchlauf der Vocale, in 
ihrer Umendung des Vocallauts, Spuren einer eigenen Decl. bewahrt. 


Paradigma der 





Vocalisch Auslautende Nominalstämme. 








Nu- 
Casus u. Nu f. 1. II. IV. 
merus. x 
&-Auslaut | i-Auslaut ü-u.6-Auslaut. | &-Auslaut 


































5 ( Absolutivus. nyana)| anna) Hanna) 
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Anmerkungen. 


I. a) wo x dem ä-Auslaut vorangeht, ist der Auslaut ”, als: 
MRN, REIN U. A.; ausserdem findet sich ı nur noch in: na73; ma1235 
Mana; MaSaR ; a mpbp; nm; nm; nbm und in einigen Anden) 
Dieser &_Auslaut gehört den weiblichen Nominen an, wo er aber bei 
masc. erscheint, so ist er als Def. zu nehmen, z. B. nay (=xn2V) pl. 
yad. b) nme v. mp, aber in: nn3s; nns; nn; main; nal; nbopa; 
ron; Pann; nen; ner; no; mas; map; na; mop ist at nicht Con- 
structivendung, sondern theils zur Wurzel gehörig, theils Stammes- 
endung, die sich im Constructivus wie die Stämme auf et gleich 
bleiben. c) einige ziehen bei diesem Casus den Vocal zurück z. B. 
NINO; AIRIS AND AIR, v. RO; MeB (815); TISB; Fish, wie auch 
im Pl. u. Dual: jnxp, jnxa = np, jnam. d) unregelmässig ist71, wie 
die in der 3 Decl. auf ü, in: 98905 TRD5 TB; TI85 Jona; bb; Ab; 
esa8; NDR; Naund; say; Pr; Mea; 25 M9D; Timm, wie 
von 30%, IND, ID u. 8. W., obgleich sie im Absol. sg. myn; yo; na; 
RAN; NIT; Nonb u. 8. w. erscheinen. Einen männlichen Pl. auf 7- 
finden wir bei &-Auslaut nur in den 21 Nominen: Ro; ıara3; med; 
ar, PS; ron; rorma; jrbern; Jar; ymiız ad; man; msn; Ti9n; 
Pd; Ppiop; Ppty; PR; 7PI; ER; Pında; mer, die im Sing. 
RD; 2123 NG Rum; RO; Mon; Norma; NbBr; MER; NN; NN; Rama; 
Mau. S. W. EN, e) von na PI.’Abs. ‘22, Constr. m32; man darf 
aber diese Casusendung nicht mit der Stammesendung auf ät ver- 
wechseln, in: nyp, nns, ran u. s. w. — II. a) wenn i zum Stamme 
gehört, also keine Nominalendung ist, gehört natürlich das Nomen 
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sieben Declinationen. 








Consonantisch auslautende Nominalstämme. 


V. v1. vu. 





ai-Auslaut | - & b. c. 
war Bay = Bar I ap 
OR Dby = bar I} saR 

Nie) nass na RIEhN R2y No3p 
TN9P 7229 ee) aa 9 ar 
u\-pie) aby 22 abr >) "bsp 
"Naıp | NEW nm RYEDR am | ap 
— ya ad 277 a9 TR 


— wie Pl. wie Pl. wie Pl. wie Pl. wie Pl. 


nicht hierher; es ist auch gewöhnlich im Genus verschieden, es ist 
nemlich masc., z. B.: "23; "au; 0; "m; "3 795 "795 35 In; 
IT, 85 95 90I5 99 U. s.w.. Bei weibl. Adjectiven (v. 77 masc. 
abgeleitet) erscheint immer die hier aufgestellte Constructivform 
auch im Absolutivus, als: num; man; manbn; mmsobn; Mipmp; 
my; mıyan; vorzüglich die weiblichen Patronymica: rar; mxTm 
u. A., wo die Männlichen auf i nach der vierten Deel. abflectirt 
werden. b) bei den weibl. Adjectiven, die von männlichen auf - 
abgeleitet sind, finden wir im Defin. am für xm7, seltner xnı7, 
z. B. xmrb32; xmb9; anya9p; Anm; maria u. s. w. c) folgende 
9 haben 77- für ja im Pl.: zuyı9 (mas); rad (nase, "ndn); 
bb (nbb); mp (nmap); pam (nen); Tao (nern); 
Porn (mosgin); pas (ng); pen (n="pion), hingegen er- 
scheint 7a in den Stämmen: ay4175 Na; NaiB; Nein; NDiNn; 
norba; Un; NUR, als: jayaıaz 729077 U. 8. W. II. a) die Nominal- 
stämme der dritten Conj. hängen ihren ü-Auslaut dem zweiten Cons., 
an, ohne erst den Stammvocal zu berücksichtigen, als: anb; 122; 
na; 1305 nz ap; aan; Ha shi; ba; Ho; my u. A., jedoch ist yı auch 
gewöhnlich. b) von denen auf u. &-Auslaut haben }} die Nominal- 
stämme: »byya; "bsp; "oma; sonst auch noch in den Nominen: bay 
(am); bpna Obpna); aa (mto)s am (am); rs (ine). 
Unten den consonantisch auslautenden Stämmen, die ihre Endung 
verlieren, steht }ib"} einsam da, welches im Pl. ybm, Defin. ans 
heisst. IV. a) dahin gehören: 1) sämmtliche Partieipien der.drit- 
ten Conj. männlichen Geschlechts, die auf - (&) oder 7 (ai) aus- 
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gehen, z. B. 53 Knabe: “47; "ma; mb. 2) andere Nominalstämme 
auf €, sie mögen abstraete oder concrete Bedeutung haben, z. B. 0 
(Dornbusch) ; »319; "55 u. s. w 3) die männlichen auf i-Auslaut, 
die aber gewöhnlich von Stämmen der dritten Conj. abgeleitet sind, 
als: 22. 4) die auf 7, insofern das a kurz ist. b) Für 7 steht oft 
das kurze a, wie in: 3%; 33; x72D, u. wo im Absolutivus gar kein 
Vocal nach dem ersten Cons. ist, wird ein Hilfsvocal bei dieser Ver- 
längung gebraucht. Vergl. x30; x7715 81475 Nana; Nr; NIYT5 
NIS RSS NN NSDOS NND: Nm; So u. A., und nur sehr wenige 
nehmen keinen Hilfsvocal an. c) Für “" erscheint auch: 77: 752 (%2); 
up, An: RO); TE CH): IE CB; 122 (7222) U- in noch 
einigen Anderen. V. a)Dahin gehören vorzüglich die adjectivischen 
Nominen auf »-, wofür der Hebräer 7 sezt z. B. 23; ma; "99093; 
“3m u. s. w., aber diese Endung scheidet sich von den Participien auf 
"Z, die gewöhnlich für "- stehen. Im Definitiv verliert sich das i 
in ai, das, wie ich bereits erwähnt habe, kurz zu sein scheint, nur & 
bleibt übrig, als: mx47p, wie auch im Fem. nur & übrig bleibt (nx27p) 
u. hier noch vor Suffixen (mya7p). Der Constr. pl. hat hier wie der 
Defin. eine Zusammenziehung, die man sonst in allen Declinationen 
nicht findet, deren Grund ich jedoch auf das zweite Heft verweise, 
wo ich in der Nominalbildungslehre die Nominalstämme auch in ih- 
ren Casus - Beziehungen entwickeln werde. 


$. 188, 
Die Verbindung des Pron. mit dem Nomen oder 
die Possessivbezeichnung durch Suffixe. 


Wie das thätige Verbum sich mit den Objeetsuffixen zu einer 
fast satzlichen Einheit verknüpft, wie dort die Bezüglichkeit und 
Unselbstständigkeit des Zeitwortes durch das unzertrennlich sich 
mit ihm verbindende pronominale Objeet ergänzt, erklärt und selbst- 
ständig wird, eben so wird hier das isolirte Nomen, in seinem Be- 
dürfnisse nach einem Objeete, welches hier die Angehörigkeit ist, 
erklärt und ergänzt durch das Possessivpronomen, das mit dem No- 
men innig verknüpft ist. Die Nominalsuffixlehre spaltet sich daher 
auch. wie ihre Genossin, die Verbale, in zwei Partien, deren eine die 
Gestaltung des Nomen, die andere die der Suffixe behandelt; beide 
aber sind hier weniger verwickelt u. mannigfaltig als beim Verbum, 
daher ich hier weit kürzer sein kann. 1) Das Nomen, indem es 
sich mit. dem als Suffix gebrauchten verstümmelten Pron. unzer- 
trennlich verknüpft, bildet gleichsam das Glied einer Zusammen- 
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setzung, und zwar ein noch mehr sich anschliessendes als das Nomen 
im Constructiv ist, da es mit dem Suff. zu einem Worte zusammen 
fliesst; es nimmt daher theils alle Verkürzungswege und Gestaltun- 
gen des Constr. an, theils selbst die Constructivform noch im Voca- 
lismus verkürzt. Die Nominalstämme auf &, 1, ü-Auslaut nehmen 
die Constructiv-Form mit T-Anfügung an, aber das schon verkürzte 
ä im Constr. (Ara) verliert sich bei vocalisch anlautenden Suffixen, 
ganz z. B. anWa, mmaba; yanaya ; ya, yianpıpa: yinmmmea; 
jinnba; mm, Constr.: Ama; mean; misba; ea; Maya; 
na». Um aber diese grössere Werk ursuns immer zu treffen, hat 
man nur nöthig den Definitivus von seiner ä-Endung im Sing. zu 
entkleiden (D. ann, vor S. nı"72; Def. NHDENN, Nmmb); NANo4p; 

N2by u. Ss. w. vor S. moaan, mob u. s. w.). Im Pl. schliesst das Suflix, 
bei denjenigen Nominen die ein T-Anfügung haben, sich dem Constr. 
an, bei denen auf 7%- oder 1". aber wird diese Endung bei vocalisch 
anlautenden ganz weggeworfen, u. bei cons. anlautenden in "- umge- 
wandelt. 2) Die Suffixformen sind nur wenig von den beim Ver- 
bum gebrauchten verschieden; ich stelle zur leichtern Uebersicht 
das Schema derselben im Sing. und Pl. her: 
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am Nom. Singular. am Nom. Plural. 








Sg. 3) mase. a; 5; (X); mi | mi; si; (m) 
— — fen. 75, @T); 73.) | 897 (7597) 


a Te rk er 7) 
dem 7 0 ar a Ha 

—]) "- (Talm. 2; x) no; 0235 nn SORT 

P1. 3) masc. jim, (ei, n7) imz; (einz, talm. in) 
ee }77 5 (Tal. 9777) 

— 2) masc. ji3 (7157; talm. i5-) | yiarz; 

— — fem. 75 (Talm. =) 5 (or) 

—]) xy, (Talm. 5, 3°) | 8975 755 8977 


; . 
So z. B. am Singularnomen: man; m453; mpbn; Da=L Has akal72H 
IT AR — Ran; ma) aD; RED — aba; dy; Teim— 
rm; nm; abo — "abo; bar; van — EmaN; jimmadı; 
yimsbn u. s. w. 


8. 189. 
Von den Pronominalwurzeln. 


Ich habe oben bereits von den Verbalwurzeln gesprochen, die 
immer einen Begriff als bewegt in der Zeit darstellen, welcher ent- 
weder, als intransitivisch und zuständlich, seine zeitlich bewegte Le- 
bensregung nie aus seiner eigenen Sphäre (aus dem Subj.) hinaus- 
bewegt, oder als höher potenzirt transitivisch über seine Sphäre 
hinaus einwirkt, sein zuständliches Sein in eine Handlung vertau- 
schend; ich habe auch von den verwandten Nominalwurzeln ge- 
sprochen, die theils das Bild eines angeschaueten Dinges wiederge- 
ben, theils das adjeetivische Sein im Raume, oder das unbewegliche, 
ruhende Sein ausdrücken; alle dergleichen Wurzeln aber bilden 
noch nicht die Gesammtheit der Sprache, sie sind nur das Gerüste, 
die Grundlinien derselhen, die erst durch Wörter der Beziehung und 
der Verhältnisse vollendet werden. Die Bezeichnungen des Be- 
griffs, des Zustandes, der Handlung, der Eigenschaft und des Ge- 
genständlichen, reichen zu einer vollständigen Rede noch nicht hin; 
die Merkmale der Persönlichkeit an den Verbalstäimmen, die Ge- 
schlechtsmerkmale, die Casus- und Numerus-Endungen, das Ver- 
hältniss, die Beziehung, die Richtung u. s. w. beleben erst jene, und 
diejenigen Wurzeln, welche den Verbalwurzeln diese Vollstän- 
digkeit und lebendige Bewegung geben, nenne ich hier Pronomi- 
nalwurzeln. Unter diesem Namen vereinigen sich alle den Ver- 
balwurzeln gegenüberstehende Stämme; die pronominalen, grund- 
risslichen Wurzeln, wie sie tief in die Wortbildung eingreifen; das 
grosse Heer der Partikeln, wie sie durch vielfache Metamorphosen 
zu ihrer Fülle und ausgebreiteten Macht gelangten; die Urpräposi- 
tionen, wie sie mit den Ortsadverbien zusammen hängen; wie die 
Conjunetionen und Demonstrativstimme mit diesen wieder innig 
verwandt sind — kurz die ganze Wortklasse, welche die ausserbe- 
griffichen Nebenbeziehungen in der Sprache ausdrücken, und da 
alle grösstentheils in dem grossen Gebiete der Pronominen ihren 
Grund und Ursprung bewahrt haben, so erscheint unser Name ziein- 
lich bezeichnend. Eine solche Vereinigung suchte ich auch in der 
Darstellung hier beizubehalten, vorzüglich in Rücksicht auf das 
Formelle. Die gleichmässige Gestaltung, die Correlation, alles 
forderte mehr eine Gesammtdarstellung aller Wurzeln, die so ver- 


a 


schieden von den Verbalwurzeln sind, als jene gewöhnliche nach Re- 
detheilen schlecht angelegte Spaltung. ($. 93.) 
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Die formelle Gestaltung der Pronominalwurzeln, ihre Lautzahl, 
ihr Vocalismus, ihre vielfache Umendung in den Auslauten, ihr Ver- 
hältniss und ihre Bezüglichkeit zu einander, alles ist, wie die inne- 
wohnende Bedeutung, so entschieden von den Anlagen und Eigen- 
thümlichkeiten der Verbalwurzeln getrennt, dass eine detailirte Auf- 
zählung ihrer Eigenthümlichkeiten fast überflüssig scheint; ich 
glaube daher zu genügen, wenn ich gedrängt ihre charakteristischen 
Grundzüge hier zusammenstelle. 1) huldigen alle entschieden der 
Einsilbigkeit in ihrem Bau; als Accidenzen und Beziehungen der Be- 
griffe durften sie nur in der gedrängtesten Kürze erscheinen, wäh- 
rend das Reich der Begriffe sich von der Ein- bis zur Viersilbigkeit 
ausdehnen durfte, als: x; nn; N»; ND5 905 5 "2 u. 8. W. 2) sind 
sie die einzigsten in der Sprache, die immer vocalisch auslauten, 
während in den Verbalstämmen solches nur die der dritten Conj. 
thun, z. B. 25 25 835 805 Nb5 ad; "25 795 97 u. s. w. Dieser Vocal ist 
nicht immer gerade lang, sondern auch kurz als: nt; ö, sanser. sa 
u.s. w. 3) vermeiden alle die doppelte Consonanz vor dem Aus- 
lautvocal, die sonst den einfachen Bau zerstören würde, was bei den 
Verbalstämmen nur in der zweiten Conj. geschieht. 4) Sind sie die 
einzigsten im Semitismus, die ihre Wurzel aus einem Vocal, oder 
aus blos vocalischen Elementen, »ilden dürfen, wozu ich auch die mit 
Hauchanfängen rechne, was bei Verbalstämmen nie geschieht, als: 
ag (Hz Tg RT Sg TR TTTR) N (TTR) US. W. 
Solche einbuchstäbige Wurzeln scheinen sogar die Elemente der 
Uebrigen, die consonantisch anlauten, zu sein. 5) die gleichmässige 
Umendung des vocalischen Auslauts, das Durchlaufen aller Vocale 
und Diphthongen, wodurch die einmal gegebene Wurzel so mannig- 
fach gespaltet und vervielfältigt wird, wenn es nicht überhaupt 
Trümmer eines regelmässigen Casuswechsels sind, z. B. ma; "8; "8; 
IN; NND} 92} 705 RD u. S. W., wie es sich weiter aus den Correlaten 
zeigen wird. Alle diese Eigenthümlichkeiten finden sich in den 
sanskr. Pronominalwurzeln wieder; die Einsilbigkeit, der vocalische 
Auslaut, die einfache Consonanz am Anfange, blosse Vocale als 
Wurzeln, und die vocalische Umendung, alles treffen wir dort eben- 
falls an, und die etymologische Sprachvergleichung , nachdem sie 
die Wurzeln innerhalb des dialektischen Kreises, dann im ganzen 
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Semitismus, verglichen hatte, darf auch jene aussersemitische Ana- 
"logie nicht vernachlässigen. Der Uebersicht wegen stelle ich hier 
die 70 vorzüglichsten Pronominalwurzeln zusammen, wie sie theils 
isolirt, theils nur in Compositen erscheinen, deren Bedeutung ich 
hier aber der Kürze wegen nicht angebe. Diese sind: x, oder x 
(FB TS TR) RR (g7 Praef, talm. ag); 2 (78); 98 8 GT®R3 
DIRECT REIT TOR ST TINTEN DIRZ TR) IR 
(MRS NDR 5 TATRA) 3 RR (FITTRERTTR TOR TTS TON 
ITS RDTURZ PAS; TOR; Sa; DIR) NZ ON (MRS TR) NT N 
BT TE TTRTTIT ORTE TTTTTETERITNS IT 
RT ERS RTUNDG ORTS I BT STETTIN: RT aTiT5 
RTE TOR NIT), Sn (JTaiz Tanz Sig Ta 5 
TO TR Manz a; Ina); an (nn; anıı nz 
and N na; Being; mein); in (imma; in; 97 
in; gen); m ren Rp a a PT TE ORTTIEN 
IR SR Sn a); (ai Jam); 9 8, OR (DOT); 
(IP Esth. 7, 6 T. 2);.899 (8985 89795 97777 RTOS RIO 
9 I NT); "9 CT bren; banz joya Ton. 1 M. 40, 7 
ITITR) 5 89 (9735 JerTTaz Ta); na (Ja JOINT 9725 
995 PITB TITTEN TOT NT talm.; Mama; Ham; 
DIR PING NT7IB PT79)5 19 (173779); 73 (J9TTSR 5 ST) 5 RM 
(A385 MIR; 07, E99); m nman); am (Area; pmman); OR; Or; in; 
% (mirda; >; ward; ame); WB (EB); ar (arram); m (n=3; 
CH AR TR Dach); na; me); 9 ma); 3 GTTan); 
Kr (dm) MR Th); Or); an, m (mann; ann; 
A975 19785 717705 Jans MIOR; NOCh3; Mai mans; nam; ma"; 
RATE ROTOR ROTES NTDTNG ROT; Ra ya; warb; abnmbe); 
wa (an; A=9n; W973; Ra); ma (m3a”25 m 2 Targ. Esth. 7, 6.); 
va (N, "R9) (WER? Nam?) ; ta (a7; nina; Yin hieros.); "a; mm; 
2580 2 (NIE RITTER ROTEN); 93 (RT; Snmnyg Anz Anm; 
Be em ins Spez mm nme; Damm); 0 (mein); 93 (min; 
gm); $ (Br); 5 Rp, p (das ich noch in p-= finde); x» ("x- 
Ra 5 NEM NIT RDTNG NPD; J7D97; RpTER im Sohar; j"x>; 7; 
np=47 Jos. 18, 65 np7p5 aohtenzb hu et illue); 9 (Mr; "3°9; 
am; am Tenahieros. =12; mg5 1773; 97795 797; STiRt 
2); (Me); 92 (az Tea: ns Ira; ers Tem); SD 
(>; 2 9 T. H. Ber. 3. a.); 5 (o-R=n8); ip (ip; ie; 
Meran; PDTMaN); So (Mo); B (Jp)5 Na (m=b; 7955 Man)s Rd; oh 
(versbn; yio rbb; Soraan); bb non (Sabh. 64,2); 5 (bw); 
2 (RD) 1 (PI5  Ca)z Ama Bra); ("ı). Alle diese 
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Wurzeln, die ich hier aufgezählt habe, erscheinen grösstentheils 
mit langem Auslautvocal, oder mit einem Diphthong, aber die mei- 
sten verkürzen sich auch bis zur Vocallosigkeit in Compositen, wo- 
durch eine noch grössere Mannigfaltigkeit und Nüangirung entsteht, 
die ich aber der Kürze wegen übergehe. In Rücksicht auf Ver- 
gleichung mit den aussersemitischen Pronominalwurzeln, offenbart 
sich gerade hier eine in Form und Bedeutung nahe Verwandtschaft, 
was bei den Verbalwurzeln nicht in diesem Maasse der Fall ist. 
Die im Sanskr. blos vocalischen Wurzeln (a; i; u; €), die mit k (ka; 
ki; ku); mit m, n (na; ni; nu; ma; mi; mu) u. s. w. sind ganz wie 
hier, nur: va; vi haben sich hier ausser in 1°" und in einigen Nomi- 
nalbildungen nicht erhalten, wie auch dem: jä, jü ähnlich nur eine 
Spur in: 57” sich aufbewahrte. 


8. 191 
Die Pronominalstämme. 


Wie bei den Verben ist der Stamm auch hier das formell Be- 
stimmte, zu welchem die Wurzel den Stoff hergibt; nur ist die pro- 
nominale Stammbildung einfacher und leichter, und besteht über- 
haupt mehr in der Zusammensetzung zweier od. mehrerer Wurzeln, 
von denen sich bald diese bald jene verkürzen, als durch Einschie- 
bung oder Anfügung verschiedener Consonanten. Verkürzbar ist 
aber fast jede Wurzel, indem blos der anlautende einfache Conso- 
nant übrig bleibt z. B. v. "sa (sanskr. abi, wo bi sich noch im Lat.: 
i-bi; ubi; tibi; si-bi findet) bleibt nurp in: "835 » (in: rrarann, ns) 
aus X2 u. Ss. w., wie man solche meistens aus den oben angeführten 
Wurzeln sehen kann ; nur die häufig Gebräuchlichen,, die man leicht 
als mitursprüngliche, consonantische Auslaute anzunehmen sich ver- 
leitenlassen könnte, willich hier besonders erwähnen, wohin vorz. die 
aus X; N2; nn vergrösserten Stämme gehören. Diese sind: x; m; 
15 195 95 15 723 995 735 795 995 795 25 95 785 5 755 75 
79; 79 79 75 D8 3835 775 7195 gin; 7a; 205 Jo; 5m; 75 Jin und 
Andere. — Dass diese durch Anfügungen sich noch weiter ver- 
grössern und ausdehnen können, ist ganz natürlich, wie es sich auch 
in aussersemitischen Sprachen findet, so z. B. 737 aus 77; "77475; 
ja u. s. w. — Es gibt aber noch andere Pronominalstämme, die 
gleich in ihrer Anlage durch einen hinzugetretenen vocalischen An- 
laut sich auszeichnen, die aber deswegen ihren Durchlauf der Vocale 
nicht aufgeben z.B. "4-2; D71"n; 7835 "97m (pn), wo die Wurzel- 
formen: "95 995 "= ist; HR; yenbınz zjrben; vb (aus 1ü); "oa; 
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mb abe; joban; J7bms; wo die Wurzelformen: 35; 5; b (= 
lü-ai); vb sind; "9x (s5-"ox) u. A., die sich dann zu: S17, D8, 91, HR 
verkürzen, oder nur den Cons. als Anhängsel übrig lassen, wie: ur. 

Eben so ist unstreitig 7X (N2I778, "29778; 137778), 79 zu erklären, 
wie das Lat. ad, dis,,gr. dia, sanskr. a-d'i zusammenhängen; denn 
solche Verkürzungen sind. auch im Sanskritischen nicht ungewöhn- 
lich. — Alle diese Wurzeln und Stämme bilden in ihren verschie- 
denartigsten Gestaltungen die Lebensregung, die wahre gramma- 
tische Beweglichkeit in der Sprache; die Fülle der Pronominen, die 
sie schaffen ; die Adverbien, Praepositionen, Conjunctionen und In- 
terjectionen, die sie durch ihre unerschöpflichen Zusammensetzun- 
gen, durch ihre Umendung hervorrufen; die vielen Pronominalsilben, 
die sich den Verben und Nominen anhängen, um Verhältnisse, Be- 
züglichkeiten, Genus- und Numerusmerkmale und die Persönlich- 
keit auszudrücken, machen sie zum wichtigsten Bestandtheil der 
Sprache. Um aber einen Leitfaden in diesem grossen Gebiete zu 
haben, ist ein Eintheilungsmoment, eine Klassifieirung derselben 
nöthig, wozu ich zunächst die Lehre der Correlation wähle, erst im 
Allgemeinen, dann einzeln entwickelt, von der ich dann zu den übri- 
gen Resten der Pronominalwurzeln übergehen werde. 


8. 192. 
I. Die Correlation gewisser Urpronominen. 


Die aramäische Sprache beobachtet, wie die semitische über- 
haupt, in einem grossen Theile ihrer nicht - begrifflichen Wörter, 
oder besser, in den weitverbreiteten Pronominalstämmen, eine ge- 
wisse Correlation oder Beziehung, so dass solche Pronominen einen 
gewissen, wenn auch nur formellen, Zusammenhang unter sich 
erhalten, und sich gleichsam gegenseitig, wie Frage und Antwort, 
in ihren Verhältnissbezügen suppliren. In den Correlaten spiegelt 
sich bekanntlich der Urbildungsgang der Sprache; ein Urbegriff 
zeichnet einen Grundriss hin, gibt ihm eine gewisse Biegungsen- 
dung, und dieser Typus mit seiner angenommenen Biegung bleibt, 
wie sich auch die bezüglichen Bestimmungen verändern mögen. 
Die Verhältnisse ändern blos einen Anfangsconsonanten,, wie im 
Griechischen, od. sie setzen. überhaupt einen Consonanten vor (wie: 
71000g), nur der Stamm und die Grundlinie bleibt. Die Buchstaben, 
welche im Aramäischen den Pronominalstämmen eine correlative 
Kraft geben, und zum Theil als Urbildungen mit den abendländi- 
schen Correlativbuchstaben Aehnlichkeit haben, sind: 1) (=) u. 
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x, mit ursprünglicher Demonstrativkraft; 2) 7 (n), hebr. 1 (w) 
(griech. z, lat. t), von demonstrativer, aber auch relativer Natur; 3) 
> (p) (= w z. B. quantus, als Relativ) und », mit relativer Kraft, 
theils pronominal (wie ög), aber veraltet, theils adverbial (wie &g); 
4) 0d. 3 als Demonstr. u. Interrogativbuchst., ähnlich dem griech. ır ; 
5) > als negative Bezeichnung, nicht aber blosser Anhang (wie etwa 
im Griech. un, ov) sondern fast, wie die obigen, förmlich zu den 
Correlaten gehörig. Ich muss im Voraus bemerken, dass ich bei 
der Zusammenstellung einer grossen Anzahl Pronominalstämme, die 
ich noch bedeutend hätte vermehren können, mehr die Gleichmässig- 
keit der formellen Bildung, die mehr als zufällige Regelmässigkeit 
in der Abwandlung, im Sinne hatte, als die Verwendung derselben 
zu einer Wechselbeziehung, da doch auch die aussersemitischen 
Sprachen gerade in der Bewerkstelligung einer Wechselbeziehung 
sehr häufig die Regel verlassen. Indessen steht der Semitismus 
auch hier den andern Sprachen wenig nach. Das gegenseitige Hin- 
weisen bezeichnet auch die Sprache, wenn sie nicht zwei verschiedene 
Theile der Correlatformen gebraucht, theils durch zweimaligen 
Gebrauch eines und desselben Thema, oder durch zu diesem Zwecke 
verwendeten Doppelformen. Die allen Correlaten zum Grunde lie- 
genden Urformen: & (X); +-.(27); 1.0), 6 G), Al); ET); € 
(87) habe ich natürlich hier weniger berührt, da es mir hier vorzüg- 
lich auf die Unterschiedlichkeit der anlautenden Consonanten an- 
kam, welche den Charakter der Correlaten ausmachen. 


8. 193. 


Um die Correlata richtig zu beurtheilen, ihre durchgreifende 
Verwandtschaft mit denen der aussersemitischen Sprachen gehörig 
zu würdigen, muss man das Ineinandergreifen sämmtlicher dahinge- 
hörigen betrachten, weil hier die adjectivischen, adverbialischen und 
fürwörtlichen Formen ineinander fliessen und sich gegenseitig er- 
gänzen. Viele sind von ihrer adjectivischen Bedeutung zur adver- 
bialen übergegangen, und noch andre haben ihre ursprüngliche Pro- 
nominalbedeutung verloren. Die ganz allgemeinen Correlaten, 
nemlich diejenigen, welche zu ihrem Grundzug blos einen langen 
Vocal oder Diphthong haben, sind die hier aufgezählten, die sämmt- 
lich als gesonderte Glieder der Correlaten, deren Centrum der 
pronominale allgemeine Charakter ist, erscheinen. In der folgen- 
den, summarischen Zusammenstellung habe ich weder die Vocalen- 
ordnung beobachtet, noch in den Nüangen des Vocalismus Reste. 


——.ı UA 


einer verloren gegangenen Declination zu zeigen gesucht, obgleich das 
Lezte aus dem Vergleiche mit den sanskr. Pronominalformen wahr- 
scheinlich wird. Diese sind: 
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Demonstrativ. Relat. und Demonstrativ. 

1 2 1: 2 3: 
1) my 3% NT N? mn x (9) 
2) 8 “7 (Rn; an) "7 "R Men, 
3) 8 8 "n " "n " 
4) 8 an 37 am a 
5) N az) ‘9 ‘m m 
6) 8 7 (87) “2 " Bao) 
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1) x2 (m) RP) | SD xb, mb 
2) "wa (sa, 7) era)!” "5 
3) „xb 
4) m EINE) 
5) n ‘S(83,55) | x» ND 
6) "a "a (= >) ws "b, xb 





Die ührigen Correlaten, die zwar dieselben anlautenden Con- 
sonanten haben, aber nur mit kurzen Grundvocalen sind, und die 
in den aussersemitischen Pronominalstämmen eben so gut ihre Ana- 
logie finden, habe ich hier darum aus dem Schema ausgeschlossen, 
weil sie nie im Semitischen allein stehen können. Der Semit dul- 
det ausser: & (dem sanskr. ä gegenüber) keinen kurzen vocalischen 
Auslaut, die Kürzen zeigen sich also nur in Compositen, wo aber 
gewöhnlich alle kurzen Vocale in der Vocallosigkeit zusammen- 
treffen. Selbst & erscheint nur selbständig im Hebr. nt sanskr. sa 
dieser u. im u Relat. und 7a Interrogativf., sonst nur in verlängten 
Formen. 

8. 194. 

Das 7, welches hier als Demonstrativlaut erscheint, findet sich 

im h der aussersemitischen Sprachen, ebenfalls als Demonstrativ- 


= 
2 | 
te charakter, z. B. hi-c; hae-c; ho-e; hu-c; ho-die; 56575 0l;al; wg, 
so wie in vielen Färhbn bald nah bald weniger arsteek. Ueber 
SU unser Demonstrativ auf 7 will ich nur die Erscheinungen: x4 
it. (Ruth, 4, 6, im Talm. noch ohne Genusunterschiedenheit), so wie 
die Eiispeikn: nam hier; "37 so; 727 auf diese Weise; Ira 
im dieser da; 7== dass.: ; an diese da: ek em N7) die- 
ones da mit diesem, gegenseitig; a7 jener da, und die 
an Formen: 875 Rt-RH (= 17, rn) aueh wo die 
-.demonstrative Kraft sich” theils pronominal, theils adverbial offen- 
pibart. Das Correlat N ist ursprünglich das allgemeine Demon- 
_strativ und Relativ, ohne bestimmtes Genus, wie N; denn es ist wie 
“ das Arab. fö urspr. nicht fem. allein, und wie NS erst später fem. 
N wurde, so x als "5 für das mase. sich ausschied. Neben d () findet 
1s sich in der Sprache auch beständig t (n), welches sich noch in den 
Pronominen xx, "Rx; jan- AN; Jin, in den Persönlichkeits- 
> Iruffixen %, nu. s. w. zeigt. In Rücksicht auf Vergleichung finden 
libwir auch in aussersemitischen ran t, oder das weichere d, als 
ji emonstrativcharakter, z. B. 70005; votog; TöTE; rwc; im Lat. 
- -te; tantus; talis; tum; tam u. s. w. in den meisten sanskritischen 
Ehescheie ih Rücksicht auf n und + scheint n der ältere Demon- 
; estrativlaut zu sein, der im Semitismus auch durchgreift, = aber 
nur dialektisch, für welches im Hebr. ein S-Laut steht. Dieser 
| -S-Laut ist: 7, selten B, als: mr; ar; fr (MN); 31, welchem im Sanskr. 
Tebenfalls s (sa-s, sa im Sanskr.; sum= eum; sos=eos im Altlat.) ent- 
pricht. Als Correlat zu x7, 87 erscheint x%, welches verkürzt er- 
 eheint ın EIWA2=NRA Sn etwas, so wie in Compositionen selten Na 
1 ausgeschrieben wird, z. B. „2 (Jer. 26, 9); uına (1 M. 24, 39) 
= A989; EN”No, wo es aber wenigstens noch seinen Vocal hat. Auch 
osim Hebr. zeigt sich die Verkürzung des mm in: ma-ın- A=rma rm, 
so wie in: by (en) =", wo rn, Y die gewöhnlichen Demonstrativ- 
CH aute sind. Die Interrogativbedeutung des ma im gewöhnlichen, iso- 
Pllirten Gebrauche, in welcher ich es auch hier hingestellt habe, er- 
E.. sich bei näherer Betrachtung nicht als ursprünglich, wie wir 
h 
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„in der Folge sehen werden. Bei der Vergleichung finden wir seine 
U Verwandtschaft in dem sanskr. ma (in: i-ma); im gr. u; im sanskr. 
_ „a-mu, und auch im Durchlaufen aller erwähnten Vocale sind die 
be Pronominalstämme verwandt. — Das Correlat x3 hängt mit "3 zu- 
. ‚sammen, wie das Arab. ka mit kai, und das Hebr. k6 mit ki, obgleich 
O]man diesen Zusammenhang bis jezt wenig berücksichtet hat; denn 

immer finden wir bei der Sprachvergleichung oder Aufsuchung der 

Aram. Lehrg. . p 
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Etymologie, dass die comparative Partikel von dem relativen Prono- 
minalstamm abgeleitet ist, wie: ©s von öc, quam aus qui; zabisch 
wi für ki (=qui) u. s. w. Der relative Charakter hängt wiederum 
genau mit dem interrogativen zusammen, oder das Relative hat sich 
vielmehr aus jenem entwickelt, wie aus manchen noch erhaltnen 
Resten in Zusammensetzungen sich nachweisen lässt. In dem Sankr. 
erscheint k ebenfalls als Charakter dieser Correlativklasse, als: ka, 
kä f., ki, ku, und die Zusammensetzungen; ku-tra, ku-tas; im gr., 
%0005, x0T&, wo aber dafür bald qu oder hw, w, bald auch p stehen 
kann. — Das Durchlaufen der Vocale, welches wir bei allen Corre- - 
laten sehen, erscheint auch bei der Negativpartikel: x5, > sanskr. 
na (b=n, wie in der dritten Pers. fut.; N5=no, no-n), und x5 noch 
abgekürzt in: ymb, js5 erscheint. Die Gleichmässigkeit des. voca- 
lischen Auslauts in: x; 875 N} N} N25 X5 NpD5 N2} ND; xD machte 
ihre übersichtliche Zusammenstellung” nothwendig, obgleich in Be- 
zug auf das Begriffliche der Correlation nicht Alles dahin passt. 
Aber nicht nur &-Auslaut ist's allein, der sich durch das Ganze zieht, 
sondern auch die andern Vocale: ai, i, &, 6, ü z. B. "xi7 (oder "xı7), 
talm. für das mase., dieser; "wa, "nn (Esth. 2, 7) wer? (="n, 2), 
so wie "7 in: 3743 dieser da; "> (= 83) —=»32 (T. H. Ber. 3. a.); 
a y5) in »a-ın. So: am in armar (K. L. 1, 4); "7 in "77, arab. 
(505 a in "n=3 (Job. 8, 32); "2 in "5-7 u. 9m ex quo (TH), 
und in: 377435 779 = 173 hieros.; EN Re (li) (Sabb. 64, a) — ın 
(Spr. 12, 9) und in ans, Ann; an, ana; 5 (T. H.) in: on 95 
(= mm), 3773 (Jer. 31, 19), 97792 u. s. w. — in (Spr. 28, 6); s 
(in: 72 K. L. 3, 50): in in 7", a2, ni23; 2, xD (=>), wie xb 
(=), —- 7 in: PP Ra, Ps; 9 in Syonm (2 T. Esthr. 
7, 6); 2 in: 793, 1793; 372; 5, Si in: "ala, "aba (Ps. 106, 
23) u.A. Alle durchlaufen sämmtliche Vocalreihen, wie es nicht 
minder die sanskritischen Pronominalstämme thun, und es offenbart 
sich beim Ueberschauen des Ganzen eine gewisse Regelmässigkeit 
und eine allgemein sprachliche Verwandtschaft, die man bei den Ver- 
balstämmen in diesem Maasse nicht antrifft. 


8. 195. 


Aus den obengenannten einfachen Correlaten entstehen durch 
Anfügung gewisser Consonanten, die den auslautenden Vocal gleich- 
sam schützen, verlängte Formen, die aber wiederum in ihrer Ver- 
längung eine Gleichbildung und Correlation wie die einfachen For- 
men haben. Die Anfügen sind: >,5, %,n.(4, 5) die erweislich aus: x}, 
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N2, 0%, NM (ND,NY, RD) bis zur Vocallosigkeit verkürzt sind, um sie 
leichter alsAnhängsel zu gebrauchen, die wichtigsten und häufigsten 
aber sind 3 und >, die ich darum hier im Schema allein anführe ; 















Demonstrativ. Relat. und Demonstr.| Interrog. u. Indef. |Rel.u.Demonstr, 
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))STTRALR ECHT | 7 GR sr | PCR) 72 
2) —ın 7m — | ja (9) m12 ya 
3) — 75 WOWTT | 17 2 (32) 62) 
4) — in 717, yin — | jin io (85) jin 
5) 8 m m Im ar 


8. 196. 


Die Form: 7, aus x" verlängt, findet sich nur im Talmud allein 
und in der Zusammensetzung: 77, 55 (Sabb. 1, a), u. im Syrischen 
GE tu, so wie die Pluralform dieses verlängten Demonstrativs im 
Talmud wieder » oder > annimmt, als: 537, 737 (wie: jan, jan). In 
m, ND erscheint x), wie wir bereits gesehen haben, vollständig, 
nur hat sich der vocalische Auslaut der einfachen Form verloren, in: 
x37 aber blieb auch dieser Auslaut wie er war. Das x} erscheint 
Auch wie ein obenerwähntes x» in der Adverbialbildung, als: Nyon, 
xııN, wo höchst wahrscheinlich dieser Pronominalstamm als Accusa- 
tivzeichen gebraucht wurde. In jn ist & in a verkürzt, also — IN, 
wie schon 79=x>, 79=j2 (737); in j7 aber sieht man nur eine dia- 
lektische Form aus }x7 (im T. H.), das sich aber nie in 77 verkürzt. 
Die Formen: 717 (in 773 Ps. 118, 2), jm (2 T. Esth. 7, 6); jin im 
hieros. Dialekt, sind weniger im Gebrauche, als: in, Yin, 7m, die 
gewöhnlich als Pronominen sich zeigen. Die Formen: y-x, 77 sind 
wie das Hebr. o-x urspr. demonstrativ, welches noch viele Zusam- 
mensetzungen, wo sie durchaus eine demonstrative Kraft haben, be- 
weisen; 77 findet sich in 52 (Jon. 1 M. 40, 7) = "m; 7ın blos 
noch im Vulgär-arab., als Verlängung aus »n (S. de Perceval, p. 61); 
sat (aus pn) noch im Zabischen, in: RI= "1; 77 (=7"x7)> 
das wie x comm. ist, findet sich nur im Talm., im Aram. zeigt sich 7 
nur bei 7, "7, 7 als: 1543, 7, (und fem. 7) aus dem sich der Pl. 737 
(Dan.2,31,) gebildet hat. — Andere weniger ausgebreitete Correlate 


sind: "x ubi, 7 (8) ibi (bei den Rabb. vorzüglich vom Localen) ; 8 
P2 
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wann? (daher jıx2 von wannen?), 773 (x) dann,js ubi, jxibi, die 
aber weiter nicht sonderlich ausgebildet sind. 


8. 197. 
II, Ven den Interrogativen. 


Jeder Theil der Correlaten hat, wie wir bereits gesehen ha- 
ben, einen eignen Consonanten zu seinem Charakter, der sich gleich- 
sam den allgemeinvocalischen Grundzügen (ä, €, üu. s. w.) gern an- 
schliesst, und dieser Charakter erscheint hier gewöhnlich m (n). 
Im Talmudischen hat sich aber noch ein andrer Consonant als inter- 
rogativ, nemlich in der unbestimmten Frage, erhalten, wie in ">, und 
dieser Rest eines K-lauts führt uns zu den übrigen Correlativen 
auf K, als; x» (xp); "13; 55 °>, die wir theils als Relativen, theils 
als blosse Adverbien kennen. Die begriffliche Gegenseitigkeit der 
Relativen u. Interrogativen macht die Ursprünglichkeit der K--laute 
für diese Klasse wahrscheinlich, und die Charakterähnlichkeit mit 
‚den Sanskr. Formen, die mit K anlauten, wird um so mehr einleuch- 
tend, als auch dort dieselben häufig zu den Relativen u. Relativ- Adver- 
bien übergehen. Bei Zurücksetzung der Ursprünglichkeit, u. blos in 
Betracht ihres Gebrauchs und ihrer Erscheinung, lassen sich die ur- 
sprünglichen Fragewörter in zwei Klassen theilen: 1) in solche, die 
zwar selbstständige und eigene Wörter bilden, grösstentheils 
aber keine Interrogativen im Gegensatz der Demonstrativen sind, 
sondern mehr absolute Indefinitiven, die sich aus Pronominalstämmen 
hergebildet haben, oder die sich als solche geltend machten. Diesen 
Charakter tragen noch die Fragewörter: "x, “7, die sich an den 
Pronominen wenig anschliessen, u. Genus, Numerus, Beziehung gar 
nicht beachten. So z. B. mit "x wo? (auch als Frage: itane?). Den 
ursprünglichen blos pronominalen Gebrauch des "x ausser der Frage 
sieht man sowohl im Hebräischen: m (Hiob 15, 20); mar (5 
Mos. 12, 30) und x (Ruth 3, 18), als auch in dem arabischen ee 
und in der Unbestimmtheit desselben in den Compositen: 71x, NTAR, 
EIN, DOOR, SPOTS, TER, NabT=N und bn="n. Ebenso wird das tal- 
mudische "77 mehr als ein allgemeiner Pronominalstanım gebraucht ; 
und als Fragewort: wer? ist es ganz unbestimmt; ebenso in den Zu- 
sammensetzungen : j3'77, "377, NS", Wo es gehöhalieh auch ohne Frage 
erscheint. Als Pronominalstamm gehört “x zu den Urformen, als 
einfacher blos vocalischer Grundzug, und wie hier in &-dä (x72); 
&-kä (sog); &-mät (mas) das & als ein besonderer Stamm von x7; 83; 
Fra zu trennen ist, ebenso ist im Sanskritischen das nur in einigen 
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Casus vorkommende £na, in &-na zu theilen, wie der Stamm auch 
in: &-va; &-ta; &-ka; &-sa dort sich findet. Die Vermischung der 
Correlativtheile untereinander, so wie dann wieder mit den Praepo- 
sitionen und Adverbien, ist in allen Sprachen gewöhnlich, und auch 
hier darf man keine durchgreifende Sonderung erwarten, alle ergän- 
zen sich gegenseitig, und als gemeinsame Reste der ältesten Zeit 
vermischen sie sich einander. «— 


8. 198. 


Etwas bestimmter ist das interrogative Fürwort: xo (im Zusam- 
menhange der übrigen Correll.: xm; 27; x35 x5; an; NI;RT) was?, in- 
‚dem es sich schon mehr auf ein Subject bezieht, als: NT nn was die- 
ses?, und einen solchen Charakter der Frage als Pronomen hat es 
auch in den talmudischen Zusammensetzungen : Nm=Rin Rn; mn 
rau. 8. w. Neben dem in seinem Geschlechte noch unbe- 
stimmten x bildete sich im Talmud für das mascul. die Form: 
"7, oder "xa="a, die sich wieder in der Bildungsweise dem Cyclus 
der Correlativen:: 73, #2, "X u. s. w. anschliesst. Die Form "xn ge- 
hört aber auch häufig im Gebrauche noch zu jenen ursprünglichen Pro- 
nominen, die noch kein Genus unterschieden. Daher erscheint noch 
„ya im Talm. manchmal als blosse ‚generisch- unbestimmte Frage, 
2. B. 85 "272 ist es nicht? u. s. m. Noch weniger bestimmt ist: ya; 
72; 82 (aus nn mit »- Anfügung), seltner jin (aus in); an; xı2 
(wie x37), welche ursprünglich ebenfalls nur Indefinit sind, wie das 
hebr. rn aliquid, und wie es noch in der Composition: 3» (aus 7% 
x) sichtbar ist. Später hat es zum Theil eine festere Geschlechts- 
bedeutung erhalten, aber immer noch unbestimmt genug; die Com- 
positen mit a im Rabbinischen, als: na; xm"n; "ma zeigen die 
Unbestimmtheit des Gebrauchs als blosses Fragwort, und dass mehr 
die allgemeinpronominale Natur vorherrschte. Dem Gebrauch von 7» 
für das masc., X25 772 für das sächlich unbestimmte, "x talm. für das 
mase. u.s.w. widersprechen die Compositen mit 2, x, z. B. rm22 (arab. 
ka-m, daraus: Mtn> quantitas); won (= ah-lama) ; wabx aus by und 
x2, wo mä nur theilweise das fragende Element befördert, ohne aber 
eine Geschlechtsbestimmung in sich zu fassen. 2) In solche, die 
keine selbstständige Wörter bilden, sondern als ursprüngliche Pro- 
nominaleonsonanten blosse Anfügungen bilden, solche sind: 7 (ha), 
wahrscheinlich die Kürze von x7.(h&), da die Interrogativen oft 
die Demonstrativen berühren; >x (=) z. B. aa-ds—Lof nonne? 
wo es wie im Arab. zum Adverb wird. Von diesen beiden ist 7 in 


s 
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Rücksicht auf Gebrauch dem hebr. 1 gleich, x aber nur im Talm. 
vorhanden, und da 5x dort nur in Compositen steht, so ist es mög- 
lich, dass b nur Einschub ist. 


8. 199. 


Wenn wir hier "x; "nm u. na blos als Pronominalstämme ohne 
Rücksicht auf ihren Interrogativcharakter betrachten, so müssen 
diese Stämme wie sie alle Vocale durchlaufen aufgefasst werden, 
und zwar jede Form in dem Kreise, wo sie erscheint. Die rein vo- 
ealischen Urförmen sind: 4; 15 ü; &; 6 (8; "8; Anz; in; "R), von 
welchen 4 noch in der ersten Pers. des pers. Pron. xx, in 772 
dieser da; in dem Praef. der zweiten Zeitf. 5592 erscheint, wie es 
auch als Grundlage aller Correlaten auf Aist. Dasi (“x) erscheint 
einzeln, wie das Syr. I, mehr interjectionell, wie auch "x (€) so er- 
scheint, sonst aber gewöhnlich in Compositen, wie in: "7785 I”85 
Tanz man Anz Ran; Smmanz ara u. Au; an (üi) erscheint 
gewöhnlich als Personalsuff. in der dritten Conj.,. wenn der Stamm 
auf i auslautet (ax-"bs), oder auch isolirt als Pronominal - Conjunct. 
=, seltner in der Mitte eines Wortes wie in: ma-ıR72; & ("X) er- 
scheint, wie wir bereits erwähnt haben, so wohl allein, als in Zusam- 
mensetzungen : JR; J?I785 "mar; a7 u. 5. w. Die mit h-An- 
laut erscheinen sodann als blos aspirirt aus den ersten, ‚mit demsel- 
ben Durchlauf der Vocale, als: x7; "735 175 in; "m; die sich wieder 
theils einzeln oder zusammengesezt, theils nur in Zusammen- 
setzungen finden. So xy=mg in: ana; burn; Nam; sen; 
Ba; INT ST PORT 79705 aTTnT (zabisch); das 
MR in: RT, OT TR TR Sa; Sp; amt; 
mag; Titan; mm; das a in: RTAn; TUR; IT: Amen; Kus-u-H 
Bn=ın"9; nm; mm. s. w. in ihrer allgemeinen Sprachverwandt- 
schaft auch mit den aussersemitischen Pronominalstämmen; denn 
wir wissen, dass diese als Theil der Correlation wie das Ganze eine 
grosse Verwandtschaft in Form und Bedeutung haben, nur müssen 
wir die strenge Sonderung der Bedeutung aufgeben. Den K-Cha- 
rakter, den man der allgemeinen Analogie nach (x6005, xoV, x0Te; 
quis, qualis) erwartet, erscheint hier freilich nur demonstrativ und 
relativ (x3; 19; 195 2, »2), aber abgesehen von dem gewöhnlichen 
Ineinanderfliessen der Pronominalstämme in Rücksicht auf Bedeu- 
tung, wissen wir noch aus den sanskr. Sprachen, dass hier k und h 
als verwandte Laute erscheinen (vergl. hrd lat. cord), wie: goth. 
hyva=ka, hvö-kä, hi-c=qui, so dass rı hier fast auf der Stufe des 
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Gothischen steht. Auch die (griechische) Umgestaltung des k in 
(110005, TOTE, 15) erscheint im Semitischen nicht minder als De- 
monstrativ, als: ‘9; 75 (in: MEN; NiD="R; ‘DTR); jip, SD (als: 7793 
ip um diese Zeit; }ip 13 fast nur wenig diesem (fehlte); }is "5 sei 
es duch so, jin ;y> 9 bis jetzt her, 7ip ja2 nun also, 7 ip a seit 
dem; ip-:bx wenn doch da; jio-bibx wenn nicht da, u. s. w.) u. A. 
Dass solche Pronominalstämme auch mit kurzen Vocalen, vorzüglich 
mit €, I, erscheinen, vorzüglich in Zusammensetzungen, wird bei 
Vergleichung mit aussersem. Sprachen höchst einleuchtend, wo die 
mit kurzen Vocalen eben so gut Statt haben. So z. B. hier »: 
DUR; AAN; "ON arab. fi; na"2"N (im Sohar); 72; oder 3: 7°; 175 
ge JS TE N RT Na 95 10035 1779735 
10-3; "2"2; eben so n, als: nn (a); Drin; 82; DrR"n; DTR; 
fma-an "a; 87292 u. s. w., welche daher dem Sanskr. ma (in i-ma); 
mu (in: a-mu): ui-v; ka, ki, ku u. s, w, entsprechen. 


$. 200. 
III. Von den Demonstrativen.“ 


Die Demonstrativen, so wohl Pronominen als Partikel, in so 
fern beide öfter in einander fliessen, sind die ausgebildetsten Corre- 
late, u. nicht selten trifft man sie in das Gebiet der Uebrigen eingrei- 
fen. Ihr charakteristischer Consonant ist: d, h, s, k, die nicht nur 
wegen des Durchlaufens aller Vocale höchst mannigfaltig werden, 
sondern auch noch durch die Häufigkeit ihrer Verkürzung. Zu denen, 
welche als blosse Silben an grössern Pronominalstämmen angehängt 
werden, gehört vorzüglich 7 aus X7, das als Anfügung den Accu- 
sativcharackter ausmacht, wie in dem sogenannten Emphaticus bei 
Nominen. Vorangefügt, wo es die demonstrative Kraft bewährt, 
sehen wir es in: on dort, xy hier, und in: 9995 RI; "17; ITS, 
wo m immer als unzertrennliche Silbe angefügt ist. Etwas minder 
gebräuchlich, nemlich als blosse Anhängungen, erscheinen die übri- 
gen h- Formen ("73 1735 9 115 »m), so wie die Demonstrativen der 
d-u.s-Formen. Um das grosse Gebiet dieser Pronominalstämme, 
die hier gerade am zahlreichsten sind, zu überschauen, so müssen 
wir das begriffliche Eindringen und die Bedeutungsnüangen eines 
jeden Demonstrativstammes des Raumes wegen aufgeben ; eine Fest- 
stellung wegen des Ineinanderfliessens derselben ist ohnehin sehr 
schwer, wir wollen uns daher mehr auf das Formelle beschränken u. 
sie aufeinanderfolgend erwähnen. Die einfachste und vielleicht die 
älteste Demonstrativform ist hier i (m), #, bei welcher sich hier 


noch kein Geschlecht trennte. Dieses "x findet sich nicht mehr 
selbstständig vor, sondern nur in zusammengesezten pers. Prono- 
minen der dritten Pers., als: i1-X er; 7”"x sie; NITaN das, immun 
m. Pl. sie; “n-ıx f. Pl. sie, wo es den Pronominen: in, 17, Na, im 
(=}in); "7 (=}17) einen demonstrativischen Nachdruck gibt; auch 
andern Demonstrativen, wie: JI7'85 "7-18; 7177"8, oder in der Ge- 
stalt x als Praeform. der dritten Pers. in der zweiten Zeitf., drückt 
es viell, auch einen demonstr. Nachdruck aus. Als Wortbildungssuffix 
finde ich i in den weiblichen Nominalstämmen: a a en, 
so wie als Persönlichkeitssuff. in der Bedeutung: ich, in "738 (im 
Talın. auch am Verb. als: "sup ich habe get.) und bekanntlich als 
Suff. der ersten Pers. Sg. Verlängt finde ich "x durch n- Anfügung, 
wo es dann: in jıx heisst (z.B. jx sie, ita, eig. da (ibi), als Gegensatz 
zu j* wo? (ubi)) in den Pronominen der Compositen: MIR; SMTIN; 
NITTONS TTR; Jaman, wie auch in manchen Adverbien und Praepo- 
sitionen. Bemerkenswerth ist hier die kürzere und flüchtigere Form 
x 1, die theils bei der durch » vergrösserten Form jx (in) sich findet, 
theils in manchen Compositen, als: 7% wo sich das häufig im Semit. 
beobachtete Gesetz zeigt, jeden Vocal als Auslaut zu verlängen. *) 5 
Ausser "x sehen wir x oder x ä, das wol nur eine Modification des 
"ist. Dieses & finden wir nur noch in: SIT; ITS, und verkürzt 
(2) in: x7”8, wo es die ohnehin demonstrativischen Pronominen 
steigert; sonst erscheint es wie i; a) als Wortbildungssuffix der 
weiblichen Nominalstämme, z. B. x2154; b) als Persönlichkeitssuffix 
der ersten Pers. sg. in NZAS, vergl. "ıR) u. im Präf. N N, N Wo es 
immer „ich“ ausdrückt, Auch in: x-ın, x-"n (hü-a, hi-&) scheint 
das a ein Demonstrativ zu sein, da die Demonstrativen an Pronomi- 
nen einmal angehängt werden, um ihnen einen grössern Nachdruck 
zu geben; eben so in: p-x (2) aus "ax (arab. fi) sanskr. a-bi, bi, 
gr. &-mı, lat. pi (in: quid-pi-am); 7-2 aus "SR u. Ss. w. — Weniger 


demonstrativisch werden: ıx z. B. in dem dialektischen AR (ER); 
a ht ni are 

*) Dieses i-Demonstrativ hat sich wie andere pronominale Urformen 
auch in den Sanskrit-Sprachen erhalten; die Form ijam (=i-am) iha, hie 
im Sanskr., die Compositen dort: i-dam (wie qui-dam im Lat.) dieses; 
itisic, i-d, i-tara, und A. sind Reste dieses i-Pron. Eben so das Griech. 
U(ON) (wo die allgemeine Analogie mit dem Ausspruche eines-alten Gram- 
matikers für den Lenis- Spiritus entscheidet), von welchem man noch einen 
Ace. i-v, (JS) =eum (verschieden von ?—=se) überliefert, und mit welchem 
viell.: i0g, 2000g, og noch componirt sind. Ohne Zweifel muss auch: -«, 
&v- ev (ev Locativ v. 2) dahin gezogen werden, denn die Ableitung von Ü-c, 
wegen der Bedeutung, ist unnöthig, wie wir in der Folge sehen werden. 
Eben so im Lat. i-s,i-d, ea — i-4)} so wiei noch als Demonstrativ in: i-ta; 
i-bi; in-de. igi- (sanskr. i-ha) tur; ille; isteu. A. erscheint. 
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und in: "b-an; Maar"; u. A. in, "mund ıy gebraucht, als: 4-8; 
NTTRS TR; Tan; Smimr u. 8. W., wo jedoch eine interrogati- 
vische Eigenschaft vorherrscht. Aus diesen vocalischen Grundzü- 
gen entsteht. eine grosse Formmannigfaltigkeit durch Anfügungen 
gewisser consonantischer Anlaute, und zwar: 1) durch Anfügung 
eines Asperspiritus, hier durch ausgedrückt, als: nmhier, dieser, 
dieses, ohne Unterschiedlichkeit des Genus in: on dort; xarn 
hier da; >-5 so da, wie auch in: 973 NI”"R} NTTn; a7"; 
aa; IT RTT Tann Semi; nn; nam und in den ver- 
längten Formen : 37, 77. Eben so; mr (a7); "7 (a8; 77793 
STR IT TI TI Ta STR Sa Ja); in (a 
SR; Tag Tanz Am; am; Annas gan); im (ins; iTTans 
ST 5 AP); in (DIT Ra; Saar ga PB Ma TR 
ammanz "793; 9739). ‚Man bemerkt leicht, wie dieser Demonstra- 
tivlaut auf verschiedene Adverbien und Pronominen eingewirkt, und 
wie man hier bei allen leicht die ursprüngliche Bedeutung ausmit- 
teln kann, vorzüglich wenn man die Compositen - Theile im Auge 
behält. 2) Durch Anfügung eines D-Lauts, u. zwar mit demselben 
Durchlauf der Vocale, als: x7, 77 diese (fem. Sing.), inCompositen: 
N77,. 097 haecce; xı72 (mit dieser), talm. blos „mit“; 27", 
x77"7 (talm.) quaenam?, x37=x377 (comm.) dieser, diese, so 
wie in den theils dialektischen, theils talm. Formen: 77 (= x77 
19), @AmAowp, welche mit Praepositionen "7778; "77725 777535 77772 
heissen, So in dem noch vergrösserten: 77377 (="7. 877 87) invi- 
cem; in dem Adv. x77 so wie (Talm.), u. in den gewöhnlich durch 
s, 5 verlängten Formen 53 (=jx7 fem. im T.. H.) und 77. Eben so: 
"7. in:.29=#75 99 in: "99; Jp77n (Jon. 1 M. 40, 7); 99 in: Ama; 1773, 
73; 19-23; ain: 73 (KL. 3, 50); "7 in: 7095 a, a 
na; a; an; aa (Tal); 1935 995 PT IT 
u. s. w. Diesen Demonstrativen mit: D-Anlaut sind zunächst diejeni- 
gen verwandt (oder sind vielmehr aus ihnen entsprungen), die mit 
n anlauten, wie xn in NXA”Ix; B7R; "min Amar, So Jin, jr; DR; jm, und 
da wo 7 steht sonst gewöhnlich S-Laut ist, so.ist dasın mehr als pa- 
rallellaufend. Das angehängte n in: n’xr, Fia>, n125 MI scheint 
mir auch aus einem vollständigen Thema xn entstanden, wo es sich, 
wie ) aus x), > aus x, verkürzte, und diese Verkürzung wird um so 
wahrscheinlicher, als n,"n sich schon verkürzt in den Suffixen findet. 
3) Durch Anfügung eines S-Lauts, das vorzüglich im hebr. Dia- 
lekte gewöhnlich ist, da im Aram. schon dafür 7 ist. So z. B. xt 
diese (im zabischen xy-x7) ; 1 dieser (im Zab. ja) mm, 1 dieser 
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(auch in Compositen: an}; 771; mg Sarıgz Inter; mer); eben 
so: 1 (in 7a); Nr, 7 (in naar; mir, Ta); 3 (in: Ama) u. s. w, 
Zunächst mit ı verwandt ist w, das ebenfalls demonstrativisch ge- 
braucht wird, als: W (in: &"%), hier o=n, (rm); & (in: by; war; 
72453; A") und noch in Wortbildungssuffixen. - 


8. 201. 


Diese dreifachen, demonstrativischen Anlauten h, s, d (t, sh) fin- 
den sich ebenfalls in den sanskr. Sprachen, wo bald dieser bald jener 
Sprachstamm aus diesen dreien einen cons. Anlaut zum Demonstra- 
tivcharakter stempelte. So z. B. die h-Formen mit Anhängung des 
Suff. ce, verkürzt c, im Lat.: hi-c, hae-c, ho-c (=hod-ce), und die 
Adverbien; ho-die, hi-c, (wie si-c), hinc, hu-c, horsum (=ho-ver- 
sum); so in den deutschen Local-Adverbien: hie, hier, hin, her, hü- 
ben u. A., und selbst das e-Suffix, (aus ce, und zusammen hängend 
mit dem demonstrativen qu) in der Gestalt c, ce (hiece), ci (hiceine, 
illiceine, nunceine, siceine) erscheint auch hier im k (7) als: 797% 
TER TR TTS IH 1 JR Ts u A. Eben so 
die S-Formen im Lat.: si-n, si (sei, &), si-c (=si-ce), das altlat. 
sus (bei Festus), dann: sum=eum, sos=eos, sas—eas, u. in dem 
Sanskritischen säs, sd, und im Griech. noch in onusoov, onres; die 
d-t-Formen: tantus, talis, totus, tot, tam, tum, tamen, tunc, is-te 
(wie: ipse=is -pse), met (egomet, mihimet, nosmet, vosmet, suis- 
met, semet, temet, tutemet) =me-te, tu-te; im Sanskritischen: 
tad, die Genitiven; tas- ja, tasjas, tasja; die Aceusativen: tam, täm, 
tad; im Griech. za, tosu. s. w. — Ausser den consonantisch an- 
lautenden Demonstrativlauten sind noch die an genannten Demon- 
strativen sich enclitisch anhängenden, aus vollern Pronominalstäm- 
men bis zur Vocallosigkeit verstümmelten, Suffixe, wichtig, da sie 
eigene consonantisch auslautende und für sich bestehende Formen 
bilden, z. B. 1"7=R7"n7, 57, b=n (vergl. 2°, 72), 77% 8”, o’n 
u. s. w., die ich weiter unten erklären werde. Ich gebe hier zuerst, 
der bessern Uebersicht wegen, das Paradigma der gebräuchlichsten 
sechs Formgattungen, wie sie sich im Gebrauche nach Genus und 
Numerus gesondert, welchen sich die mit Frageformen vergrösser- 
ten Demonstrativen anschliessen, dann will ich noch die Einzelnhei- 
ten dazu erwähnen. Die mit S- u. T- Anlautenden mussten na- 
türlich als weniger gebräuchliche ausgeschlossen bleiben, so wie die 
ganz seltnen auf 7 (7, 9, 3%, 9) gr. 6a hier nicht berührt werden 
konnten. 
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S. 202. 

Dass zwischen den sechs Formen eine Bedeutungsverschieden- 
heit ist, lehrt deutlich die etymologische Zersetzung dieser Formen, 
denn 7 aus x (in: 77, 77, Tax u. A.) ist von ) aus x) verschieden, 
und dieses wieder anders als 5 in bs, aber alle treffen doch im De- 
monstrativbegriff zusammen. Seltne Formen sind: 7—=Y7; "4, "= 
3 (noch in *77"2 ali-quid); ms="27; "79; "79=j7n, daher im 
Talm. »172, 372 als Praep. mit, u. s. w., die ich im Schema nicht 
anführte, so wie die talmudisch starken Formen: "7="7"x1n 
@AAmheov; daher mit Praepositionen ax; "7472, "mb, m); 
"73179="77RITTNI invicem, nicht her gehören. In ns ist der De- 
monstrativstamm 57, wo > zu 7 Anfügung ist, wie > in 7m, Sa8, 77, 
wie in 77, 778, 77, und die Endung 7 ist wie in m377, 8 zu er- 
klären; ich halte ihn als Demonstr. darum noch nicht verschieden 
von dem 5, dx, als Artikel; denn wir wissen wie die Pronominal- 
stämme ineinander greifen, u. es wird Niemandem einfallen, in den 
Localadverbien x>57 (1 M. 45, 5) oder x>55 (Jos. 18, 6) huc; 754 
illue, das demonstrative dm zu verkennen. In ba ist derselbe 
Stamm 55 mit dem Vorschlag ") der grössern Nachdrücklichkeit we- 
gen, wie in: x77%, 977%, 377%; und dieser die Bedeutung verstär- 
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kende Vorschlag ist wie der "s-Vorschlag zu erklären. Die Plural- 
formen bilden sich allenthalben durch »-Auslautung, wie: 737, 723% 
ran, BT, Pia ji, jan, von 77, 7% PR (vergl. max), 917, 5) 97%, 
und diese >-Auslautung finden wir denn auch beim pers. Pron. als: 
ax, Syr. —2.; andere Pluralformen Ex, 17, "37, YD8, Ybarm fol- 
gen anderen Analogien, deren ich ausführlich im zweiten Hefte 
erwähnen werde. In Verbindungen mit den fragenden Pronominen 
entstehen die Formen : masc. 57%, 777% WTx talm. 7717 quisnam ? 
fem. NR, N7*7, talm. XT37 quaenam?, eben so im Rabbinischen : AS, 
Art, Aria, Win, MR u. 5. w. Diese Zusammensetzungen mit "N, 

= bleiben auch nach Praepositional-Buchstaben, als: aa (1 Sam. 
6,20) cuinam; y"7x52 (H.L. 9,17) ob quem, nur bei m kann es: 
“pn ya (Esth. 7, 6) u. ya x (Jon. 1,8) heissen, so wie bei ses auch 
getrennt 7%73 "X heisst. : Im hieros. Dialekt verschwindet auch noch 
das x oder 7 vor Praepositionen, wie gewöhnlich, daher Pa —xT1R% 
(STR), RIU=RTIN (RTIRN), wie schon anderswo: wb—xb (Sota 
44. a), quonam, wohin? daher die fragende Adverbialform: x»5 "253 
RD "BR9> (V. HR) in cujusnam conspectu? quonam? (vergl. "Eb3 
Zıyb sursum versus, Nıol "D5a in des Himmels Angesicht u. s. w. ), 
die \Vohin-Richtung (versus, wärts) bezeichnet das 5. Aus der 
Menge von genannten Demonstrativformen zeichnen sich nur zwei 
aus, die einem Nomen gleich Suffixsilben annehmen, wobei freilich 
manche Verkürzung zuweilen Statt hat, nemlich: 7 (aus "7, x77) 
in der Bedeutung hoccitas, Selbst (daher “52 mit mir selbst 
(Job. 6, 4), 7772 mit dir selbst, und aus der Pluralf. "72 (Job. 

31, 13), x3772 (19, 10); Constructivus: "72 (5 M. 22, 15 I), 
imma s. w) u. 5%) ebenfalls in der Bedeutung Selbstheit (dah. 
aba ihm selbst, "57% mir selbst, man, 7a, mb u. s. w.), 
wie auch die Relativen: od; Dun; 799; die Partikeln: 4; 2» (daher 
"na wie ich Job. 8, 32; mn» wie er I, 8; min» wie er 2, 3; 
img wie sie Ps. 37, 1): Pan; Pins; nia; Mb; ind; na;nbu A, 
mit Suffixen verbunden werden können. 


8. 203. 
IV. Von den Relativen und Indefiniten. 

Das Indefinit ist allenthalben gewöhnlich das tonlose, mit ge- 
senkter Stimme gesagte Interrogativ, es ist daher formell grössten- 
theils der Interrogativf. gleich, deren vernachlässigter, mangelhaf- 
ter Theil es in seiner mangelhaften Bezeichnung der Substanz ist. 
So: "x; "7 so wohl isolirt, als in Compositen ; 25 a5 725 a; vn; rma 
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in den Compositen: na2, 973, "7743, Ann, nm nu. 8. W., die 
ihre interrogative Natur aufgeben und zu Indefinitiven werden. So 
im Hebr. 3-2 arab. L» quidquid, quidquam, hier D-93325 "7 22; 
273, hier xa”3 u. s. w.; da sich keine eigene Pronominalformen da- 
für ausgebildet haben, so können jene Interrogativen, wenn sie ihre 
Stelle vertreten, hier nicht erwähnt werden; ich will daher nur noch 
die adjeetivische Form im Hebr. yabx irgend einer, ein gewisser 
(v. obs) u. "ibn 6, 7 dziver, wofür sich hier 5b mase., asbn fem. gebil- 
det hat erwähnen. Der ’Talmud kennt zwei Nominen, die er correlativ 
entgegensezt, die zugleich den Nebenbegriff der Unbestimmtheit ha- 
ben, nemlich: parı"ps2 dieser -jener (v- pbm, pb2-:b2; vergl. nbp zu 
’>a) — Was die Relativformen betrifft, so sind die ursprünglichen 
wie in den sanskr. Sprachstämmen mit K-Anlauten: x> kä, “> pers. 
ki, qui, 15, 15, "3, "3, welche die Spuren ihrer alten Relativkrafs 
noch in vielen aus ihnen stammenden relativen Conjunctionen, Cau- 
salpartikeln u. s. w. erhalten haben, z. B. in: y-"9, 12”"3, 717"2 
29799, MR, 17722, 173 (n3), 193, 2-2, xp u. A.. Auch dass blosse 
“4 (aus ka na verkürzt, sanskr. ka-s. Das n-=e steht immer dem 
sanskr. 3 gegenüber, wie: nr sanskr. sa dieser; MEN (pl. Dran in 
Ban W=braRT”) &I-89a-5 ‚sanskr. ibba-s; m sanskr. ma u. s. m.) 
hat als pronominaler Anhang vorn ebenfalls immer eine relative 
Bedeutung, wie ws, &s, @0el, 6009, Errei, wore, u. Az. B. bis"sa 
(@i57 masc. v. nb>4) u. s. w. Die gebräuchlichsten aber sind: "7, 3 
welcher, e, s, überhaupt als Zeichen der Relation, wie das hebr. 
öx, und als relative Conj., daher: mar 3 woselbst; "73 als, da; 
“7 ex quo; ji "7 denn wenn; "7-bap-5> deshalb weil, und welches 
vor Suffixen verdoppelt wird: 77"; 5" (5=n}) ; 5'772 mit dersel- 
ben Bedeutung. 
8. 204. 
V. Von den persönlichen Pronominen. 

Die Grundelemente der persönlichen Fürwörter, wie die übri- 
gen Pronominalstämme aus den ältesten Zeiten stammend, sind ein- 
fach nun nicht mehr erhalten, und in den aus den Compositen aus- 
gesonderten primitiven Silben, wo bereits Genus - und Numerusun- 
terschiedenheit Statt hat, ist diese Scheidung schwerlich ursprüng- 
lich. Die den pers. primitiven Silben vorgesezte Partikelverstär- 
kung, wodurch die Formen des Aussehen der Compositen erhielten, 
ist „en (7X), wie ungefähr im Lat. ecce = en-ce u. s. w. dem es 
auch in der Bedeutung entspricht ; streift man diese Silbe ab, und 
vergleicht dann die übrigbleibenden Silben mit den erhaltenen Suf- 
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fixformen, dann Alle innerhalb des semitischen Kreises ,„ endlich mit 
den aussersemitischen Personal-Pronominen ‘o klärt sich alles auf. 
Das Schema der Personalien wird dann: erste Pers. & ich (=ah, 
sanskr. ah-am, lat. eg-o), oder i, dann ki; zweite Pers. m. tä, tü 
(rv, ov, tu, sankr. tu-am, pers. ») fem. ti; dritte Pers. hü, fem. hi 

i); Pl. erste Pers. nü (vergl. vi‘, no-s) a-nüı; zweite Pers. m. tü-n 
(gr: 0p=0V, p=v), fem. ti-n; dritte Pers. hü-n, fem. hi-n, alle 
diese muss man aber erst meistentheils abstrahiren. Die vollern 
und gebräuchlichen Formen sind: 


nn nn nn nn 


Plural. 







1 P. comm. RR (HIN, "six) ich 
2 — masc. PEN, FIR du 
— —— fem. MS, MS AR — 


U RITR (Raria 8) 758) wir 
PRIR, contr. ana ihr 
JEAN, CONtT. AR — 


Für die dritte Person. 
3 mase. 31, Kin, SP, Im, Sm, | Dam, Yan, Sms, PR, Sms, 


Ela») Ya 

— fem. 97, 81, Ma, Sm, | 1 Ss, Per ps, Sams, Ss 
Sa, Im 

—— comm. RT, NN, RT RE | 7 — 0 _—_ 
RE, N 


Die ä- Form, neben i (x3x-"ıx) im Hebr., hat wahrscheinlich in 
der dialectischen Verschiedenheit ihren Grund, wie doch im Aram. 
selbst in vielen Formen a-i ihre Plätze wechseln, als: San, NER” 
NaN, 929729, 7a" ps, ja7yıa, im Suffix ist aber auch hier wie im 
Arab. i. Die Pluralform xy (in aan) ist =», 8, Syr. m, won 
blos Erhärtung des prosthetischen Spiritus ist, und das Pluralzeichen 
ü ist wie in !by, "bb zu verstehen. Die andere Pluralform auf ı- 
Auslaut ist gewöhnlicher, und zeigt sich auch oben in den Demon- 
strativ-Pronominen, nur wird hier dabei der Grundvocal zu sehr 
verwischt. Bei Vorsetzung gewisser vocallosen Partikeln schwin- 
det im hieros. Dialekt grösstentheils das N, als: 097, 3%, 99 MI= 
NIS NIS) INT, ANY, und 7 findet sich so gar isolirt für px. Die 
vorgesezten Pronominalsilben: x, 8 3,7, d.h."8, 3 mit oder ohne 
n-Nachlaut, geben dem Pron. einen Nachdruck, und zwar einen de- 
monstrativischen, wie überhaupt die dritte Pers. des pers. Pron. ei- 
nen Demonstrativcharakter hat. 
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$. 205. 
VI Ton den Interjectionen. 


Viele Pronominaistamme verlassen zuweilen ihren pronomina- 
len Kreis, so wie ihren bestimmten pronominalen Charakter, und 
vertreten die Stelle gewisser Gefühlslaute; sie werden Ausrufungen 
der Bewunderung, Freude, Trauer, und gewöhnlich sind es Demon- 
strative, die sich zu Interjectionen gestalten. Soz. B. x; "X; "175 07, 
die aber weiter nichts besonders haben, als dass das Demonstrativische 
Element allenthalben hervorschimmert, wie wir ungefähr sagen: da! 
so!u.s.w. Aber auch nur in Rücksicht dieses Abborgens gehören 
die Interjectionen in die Grammatik, hingegen , wo sie als flexions- 
lose, gefühlszuständliche und blosse subjective Lautäusserungen er- 
scheinen, gehören sie in das lexicalische Gebiet, wo jeder Laut der 
Sprache verzeichnet werden muss. Zur ersten Klasse gehören 
noch: 5x (mit dem Demonstr. bx zusammenhängend); 18; (v- 11”8, 
mit D-49738, 797, P7% 2 (TER), "77a zusammenhängend, so wie die 
Gr. demonstrativ-Partikel: &o«, &o, 6& damit ursprüngliche Aehn- 
lichkeit hat) ; 37 (777) u. A.; zur zweiten: = (vae!) Ausdruck des 
Schmerzes, m der Freude, «37 der Aufmunterung, rıx des Jauchzens, 
"aR; 925 TR u. 5. w. Ausser diesen hat die Sprache eine grosse 
Anzahl Interjectionen, die Substantive sind, theils nach regelmässi- 
gem, theils nach elliptischem Gebrauche. So z. B. bar und bian 
(eig. perditio) mit 53 und Suff. wehel; xp"4 (Talm.); xp daxa u. 
A. Am häufigsten ist derartige Substantivgebrauch im Talmud, bei 
Schwüren und Betheuerungen, als: &sawrı Beim Himmel! (d. h. 
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= Gott, vergl. ovoaviwv, coelites); n’nx bei Gott, arab. “2 
(wie: meherele!); x5>"7 per templum (S. Mt. 23, 16), oder dem 
ähnlichen : mn 7927; n7a37 beim (Tempel-) dienst, wie die Schwur- 
formel: mama mx so wahr ich den Trost sehen will, nemlich, die 
Aufbauung Jerusalems. Der Talmud zählt noch zu den Gegenstän- 
den, bei denen man schwören kann; 57 "393; ber unSn, xuna 
Na; ENT Para; Vaapıg riatap; Bar naBEn; Min BED; la; bay 
NYANZT Suap 729 jn"ma u. A. Anderer Art sind: 522 (v. x93) 
quaeso! obsecro! wie »3 (hebr.) ="y2; 1023 (v. xon—xy3 in der Be- 
deutung), vollst. im Talm. an'022; ant922;5 "972 neben "nb’per vi- 


tam meam! bsnxy "na bei euerem Leben! 7" per vitam tuam!; 
= =: = : Rh 
an (v.27) agite! "b-om, od. absolute: omabsit! arab.— x \ ji 


absit deo! absit, ut deus faciat; thwh om (elliptisch) absit! et pax 
(se. sit) u. s. m. 


. 
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8. 207. 
yIL. Von den Zahlwörtern. 

Wie die Pronominalstämme liegen die Cardinal- Zahlen ausser- 
halb der Verbalstämme; nicht von Verben abgeleitet, auch nicht in 
den gewöhnlichen Substantiv- Formen gekleidet, sondern ganz wie 
die Pronominalstämme, selbstständig und ohne Ableitung; daher die 
auffallende allgemeinsprachliche Verwandtschaft, wie ich es bereits 
im Verlauf dieses Buches von 1.2. 3. 6. 7. angegeben habe. Trotz 
dieser ursprünglichen Selbstständigkeit nehmen sie dennoch als At- 
tributive der Substanz, als numerische Merkmale einer Substanz - 
Anschauung, die Casus- Beugung der Adjective an; sie haben daher 
Constructivus, Genus- und abstrakte Nnmerus - Endungen, freilich 
weichen sie auch hierin von der gewöhnlichen Form ab. Die Ur- 
zahlen (Summenzahlen, Sammzahlen) gestalten sich wie folgt: 











Singular. 2: 3. | 4. DE 
Masc. abs. zn non NYSIN Njazeig) 
— constr. "In man MI2R nYan 
Fem. abs. ran non SaıN Yon 
— eonstr. apa) ron Anya | Anyan 
Plur. ce. — Inn sa | yoan 
f 30. 40. 50. 
5 % a (2) = 15 
© E Der en! Eau | % = 
Dig zr ı 
BE L: in ni Ri 
[7] s r Bı D: rn D: 
= Um m D' rw 
Au o fa) 4 
Er ei EC n 2 
. .- TC " t Li 
en = er = S 
o & T £ DD: gr nie D- 
LT: r D: x . 
zT 


Singular. 8. 







Masc. abs Non NIUÖn Roy 
—— constr. nYaVU na sun naoy 
Fem. const. Pa "Yan sun "09 
— constr. une) Tan "npUn "mmoy 
Plur. e. yeau won | wen | po 
70. 80. 9. 20. 
5 m & = 
o S {ame mi _ 
> as g' "I. 
je) D' D: pi E 
u Ä L ‘ 
|. Pr 5. ®, P: 
oO = iR Fa 5- x 
“ g: 0: L: 
ru Tr z 


8. 208. 
Anmerkungen. 

Der Definitivus von 7 mit Praepositional- Buchstaben wird 
adverbialisch gebraucht, als: x773, 773 una, simul; x einzig, 
sehr; in Verbindung mit "0="os, "79—="7939 bleibt 7 auch für das 
Fem. "70 (2 M.26, 8 Jon.), wie überhaupt in Zusammensetzungen 
entweder das Genus der Einer nicht beachtet wird, oder es wird nur 
die kurze Urform gebraucht. Merkwürdig ist der Gebrauch von 
Sohn im Jon. für das dunkle hebr. maioy "mös, der also in "my nur 
[m übersezte, welche Erklärung übrigens richtig scheint, wenn man 
y (rabb. x) als alte, verstümmelte Partikel =by nimmt. Für x7n, 7 hat 
der Talmud die gr. Stammzahl 37 &v an &va, die mit der gr. Sprache 
eingeleitet wurde. — Für die Urform "nm hat sich eine ältere 
Form "an vor Suffixen erhalten (Yin-"n; an; Rn) und 
schwerlieh ist diese Form dann ="s2, vielmehr scheint " (7) a="n 
oder “m (mit 4-Einschub), oder 7=1 in "n, wie: may=n'2, u. der 
Zusammenhang von twe€ mit sanskr. dwi, goth. tva, Ödvo u. s. w. ist 
ohne Schwierigkeit. Vergl. umgekehrt die Ausstossung des r in 
dem pers. shih drei=shrih, sanskr. tri, hier tli. Das & hier ist wie 
gewöhnlich aus a 4 i zusammengezogen, denn die Dualform: in 
mit dem a-Auslaut der Urform (zn) musste: twa —-in heissen, 
zusammengez. twen; die weibl. Form nn, constr. “nAn, (selten 
xmın), ist aus tra (twa) mit t-Anfügung gebildet. Die Talmudi_ 
sten haben hier ebenfalls die gr. Form 37 duw, als: on2 Is 735 1777 
usw. m Nero 3 ist xm weibl. Wortbildungssuffix wie in ran 
das n, die urspr. For tla pe i—tl& findet sich nur noch in den 
Compp. no-"bn masc., "mo an fem., u. welche auch die Analogie der 
Sanskrit - Sprachen (sanskr. tri, gr. roı in rgetz, lat. tri in tres) be- 
stätigt, indem hier > für 4 sich ausbildete. Die +-Form (wahrschein- 
lich aus dem Gr. aufgenommen) hat sich noch in den talm. Compo- 
siten: agman Tornuogig, viell. rglirouov; Kuram (Tgırrüa);, 18 
Nun; Span, map"en (ap9n), wo Sp semitisch ist; wie die ausserse- 
mitischen: Pop trielinium (5p32); RDieo teimohug u. s. w. 
Die Constructivf. nnbn masc., nom fem. sind selten. Das angefügte 
n ist aber schon immer als wurzelhaft betrachtet, daher die Abgelei- 
teten: ann 30; anbm Drittheil; ans'n trimulus, oder trimestris ; 
“br (eb) Dröinnass (wie: trimodius) „ anbn, smbm u. s. w. — In 
says erscHeint das x als prosth., daher in Ableitungen ohne x, wie: 
ryns4 Quatember (So: myu, MERT 12729); n939; 99 2) san; 
ıynaa; san u. Ss. w.; aber auch das > verschwindet in der strengen 
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Zusammensetzung wie: 203348, u. es scheint daher wie in; SUn, san, 
nur vocalischer Natur zu sein, so dass die Grundelemente (3) 2, in 
ihrer Transposition (bär), dem pers. tshär (tsh=b, wie tsh—=p bei 
dieser Zahl) näher rücken. — _ Die Form von (xdan) ist wie die 
sogenannten Segolatformen (72%, 8252) für Var, wie es auch in die- 
ser urspr. Form seine Analogie in den Sanskrit - Sprachen findet 
(7 K=qu, in qu-in- que, wofür sanskr. p, gr. ı, goth. f. steht — 
das » als Mittelcons. ist in: v- &u-re, im Goth. f- im-f, sonst dafür 
n, in: qui-n-que, 1r&-v- re — das lezte sh ist =tsh, lat. qu, so dass 
khemsh=pantsh, quinqu, sreusr u. s.w.). Um das Zusammentreffen 
der Zischlaute zu verhüten ist das & von Van ausgestossen worden, 
so das "an, od. „7, nur übrig blieb, als: "oa oder "on m., sonst 
bleibt immer das © als: win (wie Up); "uam u. s.w. — Die 
Form nt fem., xmömasc. hat die deutlichste Etymologie im sanskr. 
shat (Nom.), shash, pers. shesh, goth. saihs u. s. w., sie bleibt auch 
als Urform in der Composition: Tom, "nom. — Eben so hat sau 
eine deutliche Etymologie; denn diese Form heisst auch sab (24) 
in Comp. 2%, zu welchem sanskr. sap-ta, gr. &r-ra (oem -Ta0); 
lat. sep-tem u. s. w. gut passt. Das weggefallene s in u, Mond, 
"023 war wie in 3248 wahrscheinlich blos vocalischer Auslaut, ohne 
zur Urform zu gehören. Eine hieros. Form N9a18 7, sand 70 ist 
wie DIR=ES, 7n='n zu erklären. In on ist jan Urform, die in 
Soryan, jan 4; raaın blieb, und "-, hebr. Az, ist männliche Endung, 
wie x- (nzn=n}aW) weibliche ist, daher Pl. “von Yan772n, von 
Nm-jpon, nur ist die Form san weniger gebräuchlich, und ayan 
wurde allmälig von .x"yan verdrängt. Die Constructivform An 
findet sich nur vor "09. — In der Form sUn ist das » wie in: 9=W, 94 
nicht ursprünglich, daher ond="noun (um das Zusammenstossen 
des Yu. o zu verhüten, transponirt), und diese kurze Form (Ün) ist 
wie in a5 Urform, die viell. (unregelm.) mit dem sanskr. dash -an, 
den-a, dec-em u. s. w. (en ist Endung, wie in sept-en, novem, im 
sanskr. an) einen Ursprung hat. Die Form "o» erscheint in Com- 
positen, "6 masc., "no fem. ohne », jedoch nicht immer genau ge- 
trennt; die Grundzahlen, die sich mit diesen Formen verbinden, sind 
immer die einfachsten, daher hier die weiblichen auch für das männ- 
liche Geschlecht (norön, "oo, SONaa8, "o28), nur 12 und 13 haben 
auch die männliche Form, als: "oma, Mo'nan. Der Dual j-os, so 
wie die Derivaten: 09, 89697 verlieren nie das s. Die abgeleite- 
ten Verbalstämme von diesen Grundzahlen, wie; 489; Man; y29, SEIN 
(Extensivf.), yas; Üerrichten sich nach der gewöhnlichen Form. — 


Se 


ni 
wi 


Die Zahl 100 wird: durch N ausgedrückt (contr. ma im Talm.), 
das wie ein weibl. Nomen im Constr. AN, pl. Si (wie v. 102); Def. 
anna, Dualf. Sana, contr. na 200 abflectirt wird. Die Zahl DON 
1000 hingegen ist masc. und muss mit männl. Grundzahlen verbun- 
den werden. 1327 (xi24) 10,000 ist weiblich, ihr Pl. ist 712% Constr. 
ma, Def. amı24 und muss daher wie nmya mit ‚weibl. Grundzahlen 
verbunden werden. , 


8. 209. 
Die ordinalen Zahlwörter. 


Das Zahlverhältniss, welches die relative , numerische Stellung 
u. den Reihen-Bezug ausdrückt, ist in allen Sprachen adjectivischer 
Natur; dah. immer aus der Grundzahl gebildet, im Gr., Lat., Deutsch. 
durch eine adjectivische Superlativendung, hier durch die gewöhn- 
liche Adjeetiv-Endung *- ("x-, "N >), woraus sich dann wie gewöhn- 
lich verschiedentliche Feminalformen bilden. Die Grundformen ver- 
ändern sich (in: 3.4. 5. 7. 8. 9. 10.) wie im Hebr. durch Umwand- 
lung des Hauptvocals in i, wie: mbm aus nbn; soo) aus Say; Um 
aus dar u. Ss. w., u. für: erste, zweite haben sich wie dort eigene 
Formen ausgeprägt, nemlich: 275, talm. "ap der erste (Def. MNn4D 
talm. Y72>, pl. warn od. j"27p, Constr. u. Def. xa7p oder xYap), 
fem. xn272 oder xn127>, (Pl. anva7p), talm. xap; sm (Def. N, 
pl. Pan) d. zweite, fem. nun (Def. ann). Es sind aber noch 
andere Formen dafür gebräuchlich, als: 71279, map, hieros. ap, 
"Rap primus; eben so wie die eigenen Adjectiv-Formen: IS, 
SArmis, OR, 97, Sams, "Sin mit ihren Feminalformen auch: secun- 
dus, a, heissen können. Von 3—10 sind die Formen: 
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Masculinum. Femininum. 

Abs. Def. Plur. BE ANb:S; Def. 
Ste. non mon paren anon anpnon 
Ate. sa | mp | pay N | aman 
Ste. nn | mern | eusen [onen | amusen 
Öte. mm | mens | mm | aumns | arme 
Tte. ya | ms | mess | os | man 
Ste. Yon rsyvan yırpam mean | Ammon 
Ite. Ssmun | ssmun Pin sun | anpmön 

10te. "nos MRTIO2 rss; FErE = 


Q2 





‚Aus der Endung "7 wird immer im Fem. &+-, die Form xnybn 
ist = xınrbn, so wie mg9°27 (Dan. 2, 40), maYUman, man ebenfalls 
für n°9434, nadvan, auran sind. Die Endung an ist eine Zusam- 
menziehung für a7, und xm»7 ist nur v. ann eine Nebenform. 
Die Ordinalzahlen v. 11—-19 sind sehr einfach, indem blos 8 die 
Adjectiv-Endung bekommt, als: "977 1 1te; "sobn 13teu.s.w. Die 
Form nsobn ist =anmohn die 13te; denn die Feminalendung NM 
ist in amı7"09 allein gewöhnlich. Die Distributivzahl, als eine in 
der Anschauung wiederholte gleichartige Menge, drückt die Sprache 
durch eine doppele Stellung der Grundzahl aus, als: jn van je 
zwei; NÖ 92 je sieben u. s. w. Ueber d. Zahladverbien sieh. 
Syntax. 
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